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INHALT. 



Der Verein filr Landeekuncie von Niederösterreich während seiner 
ersten fünfundzwanzig Jahre (1864— 1889), Mit einer Vorgesuhichtet 
Die historisch - topographischen Bestrebnngen der niederBster- 
reicliischen Scjtnde in den Jaliren 1791 bis 1834. Von 
Dr. Anton Mayer 

Elisubet von Görz- Tirol, die Stammutter des Hauaea Habsburg- 
Lothringen. Vortrsg, gehalten an dem Festabend des Vereines 
für Landeslcunde von Niederösterreich, 13. December 1889. 
Von Prof. Dr. Qodfriad Edmund Friess 1 
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I. 



3 hiatoriscli-topographischen Arbeiten seit dem XVII. 
Jahrhundert, welche sieh auf Niederösterreieh beziehen, 
scheiden sich in zwei Gruppen, In die eine gehören alle 
jene Forschungen, welche ohne Auftrag und äussere Beeinflussung, 
nur als Privatarbeiten und aus Eifer und Begeisterung für die 
Erschliessung heimatlicher Geschiciltsquellen entstanden sind. 
Hieher zählen wir vornemlich die einschlägigen Werke eines Phili- 
bertHueber, An se Im Sehr am b, Bernhard und Hier onymus 
Fez, Raimund Duellius, Ohrysostomua Hanthaler und 
Adrian Rauch. Die andere Gruppe, mit der wir uns im 
Folgenden eingehender beschädigen wollen, fasst alle Arbeiten 
in sieh, die aus einem officiellen Auftrage, und zwar auf Kosten 
der niederes terreichischen Stände Ton Personen, die in deren 
Diensten standen, hervorgegangen sind. Zu diesen rechnen wir 
zunächst die im XVII. Jahrhundert durchgeführte »Topographia 
Archiducatus Austriae inferioris modernae« (1672) und die Per- 
speetivkarte von Niederösterreich (1670) des Georg Matthäus 
Viseher.*) 

Die Idee einer Topographie von Niederösterreich, und 
zwar nicht als Bildwerk, wie es Vischers »Topographia« war, 
sondern als einer bis in Detail gehenden wahrhaften und um- 

*) Vg-I. über beide Werke: Gescfaichia der geisti^D Cultur in Nieder- 
österreieh «OD der ülteBten Zeit bis in die Gegenwart. Von Dr. Anton 
Mayer. (I. Bd. Wien 1878) S. 281 und 292. 
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fasBenden Besehreibung, inVerbindung mit einer sehr ge- 
nauen Karte im grossen Massstabe tauchte im Jahre 1791 im 

Setoosse der niederösterreichiachen Stände auf.*) Zunächst aus 
Gründen der Nützlichkeit und für praktische Bedürfnisse ins 
lieben gerufen, sollte diese Topographie auch noch den Zweck 
haben, dass sie allen Yolksklassen willkommen, denselben ein 
Volksbuch im wahren Sinne des Wortes sei. Das hierfür auf- 
gestellte Programm erinnert schon einigermassen an jenes des 
Vereines für Landeskunde von Nieder Österreich, welch' letzteres 
aber, aus dem vorgeschrittenen Geiste der Zeit hervorgegangen 
und ihm in Allem entsprechend, auf einer viel breiteren Basis 
aufgebaut wurde, indem neben einer allseitigen wissen- 
schaftlichen Durchforschung Niederösterreicbs auch die 
Verbreitung ihrer Ergebnisse, neben der vollsten 
Kenntnis von Land und Leuten auch die damit ver- 
bundenen ethischen Momente angestrebt werden. 

Die Wiederaufname des schon zur Zeit Vischers that- 
ge wordenen Gedankens, die Landesbeschreibung als eine 
Landesangelegenheit zu betrachten, föllt daher nicht erst in 
die Jahre 1832—1834, wo auf Kosten der Stände die be- 
kannten vier Bände »Beiträge zur Landeskunde unter der Enns« 
erschienen sind, sondern schon in das Jahr 1791, in welchem 
jene beschlossen hatten, eine Topographie und eine Karte 
von Niederösterreich herauszugeben. Diese vier Bände sind 
eigentlich nur als ein Resultat der ständischen Thfltigkeit auf 
solchem Gebiete seit 1791 zu betrachten. 

Das Hofdekret vom 16. September 1791, welches den 
Ständen die für eine Topographie und eine Karte von Nieder- 
österreich angeeuchte Summe im vorläufigen Betrage von 
30,500 Gulden bewilligte, preist dieses Untememen als ein 

*) Das Aktenmaterjale hierüber erliegt zum gioaaen Teile im nieder- 
SBterreichiscben LanAesarchive. Mit Bewilligang des Referenten im nieder- 
Ssterieioli i sehen Landesaasschusse, Herrn Dr. G. Oranitacb, und mitfreund- 
lirher Unleratiltzung des Herrn Landesarchivars, Alois König, konnte 
dasselbe bei dieser Abhandlung in umfassendster Weise venvertet werden, 
wofür der Verfasser aufs verbindlichste dankt. 
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notwendiges und gemeinnütziges, und die Regierung bescliränkte 
diesen Voranschlag auch in keiner Weise, sondern stellte nur 
die einzige Bedingung, dass bei dem neuen Aufwände die 
svätemisierten Kosten gleichfalls gedeckt seien. 

Die Hiihe dieser Summe lässt also schliessen, dass die 
Stände bei ihrem Vorhaben ein grosses Ziel im Auge hatten 
und nicht zauderten, selbst in schwerer Zeit für dieselbe zu 
stimmen. Ein solcher Anfang war Erfolg verheissend. Wie 
stand es aber mit der Herbeischaffung der Bausteine für den 
Bau, wie mit den Kräften, jene Vorarbeiten und auch den Bau 
selbst auszuführen? Um nur auf Eines zu verweisen: Eine 
Fülle von urkundlichen Schätzen — mehr als heute, wo viele 
seither ihren Besitzern entwendet, von diesen selbst oft verschleu- 
dert wurden oder sonst zu Grunde gingen — lag noch in den 
Privatarehiven des Landes; sie zu beheben, zu ordnen, zu bear- 
beiten, hätte es einer Sctaar fachgeschulter Kräfte, des hohen 
Sinnes der Archivs- resp. Schlosabesitzer, ausserdem aber noch 
einer Reihe von Jahren bedurft, bis Alles bearbeitet vorlag. Damit 
war aber erst ein Teil des Werkes geschehen, während noch 
andere wesentliche Vorarbeiten für eine umfassen de Topographie 
einer gleichen Erledigung harrten. Wir wollen jedoch dem that- 
aächlichen Verlaufe der gesammten Arbeiten nicht vorgreifen, 
vielmehr denselben aktengemäss schildern, um am Schlüsse die 
oben aufgeworfene Frage so zu beantworten, wie sie sieh uns 
daraus folgerichtig ergiebt. 

In der Sitzung vom 3. November 1791 fasaten die Stände 
auf Grund jenes Hofdekretes den definitiven Beschluss, eine 
Topographie und Karte von Niederbsterreich herauszugeben, 
und übertrugen die Ausführung des einen oder anderen Teiles 
dem Abb6 Anton Pilgram unter der Leitung und Oberauf- 
sicht des Ständemitgliedes Freiherm von Prandau. In einer 
Ankündigung vom 30. December wurde auch das Publicum von 
diesem Unterneraen in Kenntnis gesetzt. Am 21, Jänner 1792 
ward sodann das Guiachten des verstärkten Ausschusses, womit 
die für Durchführung einer Topographie als Norm dienenden -Di- 
rectivregeln« den Ständen vorgelegt worden waren, von diesen 
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in vollem Umfange genemigt. Diesem Gutachten zufolge sollle 
die Topographie, um den angedeuteten Zweck anetreben und in 
erfolgreicher Weise erzielen zu können, in zwei Teile zerfallen : 
1. in die allgemeine Einleitung, den allgemeinen Teil, oder, wie 
man es damaU nannte, Statistik, und 2. in die eigentliche 
Topographie, Jene sollte enthalten: 1. die Literatur; 2. Xame; 
3. Lage, Grenze, Flächeninhalt, Länge und Breite; 4. Luft- und 
Witterungsverhältniese ; 5. Berge, Flüsse und Wälder; 6. Mine- 
ralien, Pflanzen und Thiere; 7. die poliÜBche Einteilung, Anzahl 
1. f. und unterthäniger Städte, Märkte, Dörfer, Schlösser, Do- 
minien, Dekanate, PfaiTen und Lokalien; 8. Volksmenge und 
deren TerhältniHraässige Verteilung, Nahrungsquellen, Ackerbau, 
Viehzucht, Indusirie; 9, Charakter des Volkes, Sprache, Dialekt; 
10. Regierungsfoi-m, VeiTvaltung; IL Staatsrecht (Grundgesetze, 
Wappen, Freiheiten des Landesfürsten, Huldigung, Ritterorden, 
ständische Verfassung, u. s. w.); 12, Religiouen: Diöcesen, Con- 
sistorien, Geistliche (Kloster- und Weltclerus), geisthche Semi- 
narien, geistliche Ritterorden; 13. Künste und Wissenschaften, 
Erziebungs- und Lehranstalten, Censur, öffentliche und Privat- 
Bibliotheken , Sammlungen und Sternwarten; 14. Behörden, 
Gesetze, Vers orgungs an stalten jeglicher Art; 15. Juetizwesen; 
16. Fabriks- und Haudelswesen (Strassen, Waarenzug, Zölle, 
Mauten, Wasser- und Landfracht, Handelsgremium und Handel.-i- 
gesellschaften); 17. Finanzwesen (Contribution und Einhebung, 
Giefälle); 18. Münawesen; 19. Ki-iegswesen, Abb6 Pilgram 
wurde angewiesen, dabei die in Meusels Literatur und Statistik 
angeführten Hilfsquellen zu benützen, alle Daten zu ei^änzen, 
vorzüglich aber durch Localbereisung zu berichtigen. Was die 
eigentliche Topographie betrifft, so sollten Weiskem's »Topo- 
graphie von Niederösterreich' und der erste Band von de Luca's 
»Handbuch vom österr. Kaiserstaate« zu Grunde gelegt, dieselben 
ergänzt und berichtigt und die iilr den aligemeinen Teil gegebenen 
Directiven auch auf jeden Ort besonders angewendet 
werden. 

Das Unternemen hatte bereits 1792 nach beiden Rieh 
tungen einen erwünschten Fortgang genommen und die günstigste 
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Aussicht auch auf eine Vollendung eröffnet. Für die Herbei- 

schflffung der Arbeitsgerftthe und auf ReiseerfordernisBe war 
dem Abb^ Pilgram schon am 12. December 1791 der Betrag 
von 1500 Gulden, am 27. Februar 1792 für nötige Bücher 
ein weiterer Betrag von 200 Gulden und am 27. Mai 1792 
das erste >Ratum< der auf 5 Jahre an ihn jährlich zu verab- 
folgenden 5000 Gulden mit 500 Gulden angewiesen, also im 
Ganzen eine Summe von 2200 Gulden verausgabt worden. Eben 
als die Arbeit im besten Zuge war, starb Pilgram plötzlich, am 
15. Jänner 1793. Die Stände sahen sieh durch diesen unver- 
muteten Todesfall in die grösste Verlegenheit gesetzt und waren 
genötigt, nun beide Arbeiten von einander zu trennen. Während 
für die Vollendung der Karte der Antrag des Professors Georg 
Ignaz Freiherr von Metzburg angenommen wurde, übertrugen 
die Stände die Topographie und die Bereisung des ganzen 
Landes dem Piaristen P. Adrian Rauch, welchem sie durch 
ftlnf Jahre, innerhalb welcher Zeit das ganze Werk vollendet 
sein sollte, täglich 4 Gulden 30 Kreuzer zusicherten. 

In Folge dessen bereiste Rauch in den Jahren 1794, 1795 
und 1796 die Viertel unter dem Wienerwalde, unter und ober 
dem Mannhartsberge. Auf das von ihm im November 1796 
gestellte Ansuchen, »dass zum Behufe seiner im Sommer 1797 
vorhabenden Bereisung des Viertels ober dem Wienerwalde 
dem dortigen Kreisamte aufgetragen werden möchte, ihm ein 
Verzeichnis sämmtlicher Dominien dieses Viertels und der zu 
jedem Dominium gehörigen Gemeinden mitzuteilen, dann die zur 
Topographie bestimmten Fragen an die Herrschaften mit dem 
Auftrage zu senden, dass die Beamten sich zur Beantwortung 
derselben bei der Ankunft desP. Adrian Rauch vorbereiten mögen«, 
wurde vom Verordneten -Coliegium dieser Auftrag mit Anschluss 
der in vielen Puncten vermehrten Fragstücke durch Schreiben 
vom 16. Mai 1797 an das Kreisamt ober dem Wienerwalde er- 
lassen. Da aber jenes Verzeichnis ungeachtet mehrerer Be- 
treibungen nicht so bald einlangte und P. Adrian in dessen 
Erwartung immer in Wien verweilte, wurde demselben am 
24. August 1797 aufgetragen, die wenigen in seinen vorigen 
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Bereisungen ausgelassenen, in der Nähe Wiens gelegenen Ort- 
schaften noch topographisch zu bereisen, dann sogleich die 
topographische Untersuchung der Residenz und ihrer Vorstädte 
zu beginnen und auch während des Winters fortzusetzen, wes- 
halb der Magistrat und die Grundobrigkeiten innerhalb der 
Linien durch die niederösterreichische Regierung aufgefordert 
wurden, Rauch jede gewünschte Auskunft zu erteilen und allen 
Vorschub au leisten. 

Am 9. September 1797 endlieh langte das Verzeichnis 
der Dominien ein, welches P. Adrian sofort zum Gebrauche 
mitgeteilt wurde. Mit Dekret des Verordneten-Collegiums vom 
18. December 1798 — in diesem Jahre hatte P. Adrian das 
Viertel ober dem Wienerwalde bereist — wurde derselbe er- 
innert, dass mit Mai des folgenden Jahres die Tagegelder, welche 
ihm gegen dem, dass er die Bereisung des Landes, die Aus- 
arbeitung der gesammelten Daten und die Correctur des Druckes 
besorge, angewiesen wurden, zu Ende gehen; zugleich wurde er 
aufgefordert, da er bisher nur die Bearbeitung der drei Viertel 
U, W. W., U. M. B. und O. M. B. dem Freiherrn von Prandau zur 
Revision übergeben habe, noch die Bearbeitung der aut seiner Be- 
reisuQg des Viertels ober dem Wienerwalde gesammelten Daten 
während des Winters mit aller Anstrengung durchführe und dann 
sogleich die ihm bereits am 24. August 1797 aufgetragene topogra- 
phische Untersuchung und Beschreibung der Residenz und ihrer 
Vorstädte vorneme. 

Da aber bis October 1799 weder das Eine noch das Andere 
ausgeführt worden war, so wurde vom Verordneten-Collegium 
unterm 8. October 1799 dem P. Adrian Rauch die Äusserung 
abgefordert, wann er 1. die Bearbeitung des Viertels ober dem 
Wienerwalde und 2. die Besehreibung Wiens und seiner Vor- 
städte vollendet zu haben hoffe, wobei auch auf die Ergänzung der 
Lücken in den übrigen drei Vierteln Bedacht zu nemen wäre. 
Auf Grund seiner Äusserung, die uns aber nicht mehr im 
Wortlaute erhalten ist, wurde ihm unterm 3. December 1799 
der Bezug seiner Diäten noch bis Ende October 1800 gegen 
dem verlängert, dass er alles Abgängige bis dahin zu liefern 



Digitized by VjOO'J IC 



habe,*) Die Bearbeitung des Viertels ober dem Wienerwalde 
wurde zwar noch zu Stande gebracht und abgeliefert, der Teil 
von Wien aber nicht mehr. Jedenfalls hatten die bald erfolgte Er- 
krankung und der Tod Rauchs (16. Juni 1802} dies verhindert. 
Von jetzt an findet sich in den Akten keine Spur mehr 
von den Arbeiten an der Karte und der Topographie, bis nach 
dem im Jahre 1811 erfolgten Tode Prandau's diese Angelegen- 
heit neiiei-dings in Anregung und durch Beschlusg der Stände vom 
2. April 1814 zu einer Entscheidung gebracht wurde. Dieselben be- 
schlossen nämlich damals, dass es von der Berichtigung, riicksicht- 
lich Auflage der bereits gezeichneten Karte von Niederüsterreich, 
trotzdem im Ganzen an die Äbb6s Pilgram und Triesnecker 
sowie an den Ingenieur Kellermann über 10-000 Gujden 
bezahlt worden waren, abkommen solle, indem das Bedürfnis einer 
guten Karte dieses Kronlandes nicht mehr wie ehedem bestehe. 
Da es aber umsomehr eine dringende Notwendigkeit sei, die 
Topographie, die noch immer mangle, zu Ende zu führen, so 
solle, damit hierin etwas Gedeihliches zu Stande komme, ein 
neuer Plan entworfen werden, nach welchem, dem Geiste der 
Zeit entsprechend, das bisher gesammelte Materiale umgearbeitet 
würde; die von Rauch gesammelten Daten sollen genau durch- 
gegangen, »scharf gepröft«, von allen Unrichtigkeiten gereinigt 
und von den Dominien neue Daten abverlangt werden. Die 
Ausarbeitung sei dann einem Manne anzuvertrauen, der volle 
Landeskenntnis besitze. In Ausführung dieses Ständebeschlusses 
hatte denn auch das Verordneten- Col legi um am 16. April d. J. 
den niederösterreieh, ständischen Ausschussrath Johann Freiherrn 
von Bartenatein freundschaftlichst ersucht, den vorläufigen 
Plan nebst Einleitung zu überlegen und dem Verordneten- 
Collegium zur weiteren Mitteilung an die Stände vorzulegen. 
Da aber Freiherr von Bartenstein mittlerweile in den Staatsdienst 
bei der k. k, Stadthauptmannschaft getreten war, so wurden 
alle in dessen Händen befindlichen Materialien einem anderen 

'^ An DiKt«n und fUr Reiseparticulare hatte Eaach in der Zeit vom 
H. April 1794 bis 1. August 1800 die Summe von Uöl2 Gulden 25 Kreuzern 
erhalten. 
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Ständemitgliede, dem Josef Freiherro von Penkler, übergeben. 
Merkwürdigerweise ruhte aber die ganze Angelegenheit nocli 
durch volle sieben Jahre. Erst mit Zuschrift des LandmarschaJls 
vom 10. MHrz 1821 wurde Freiherrn von Penkler jener Stände- 
beschiusB vom 2. April 1814 wieder in Erinnerung gebracht und 
derselbe zur Vorlage eines Planes neuerdings aufgefordert. 

Penkler sagt nun in ausführlicher Beantwortung jener Zu- 
schrift unter anderem bescheiden: »Wenn ich auch vergessen 
könnte, dass ich dem Jahrhundert, in dem wir leben, bereite 
entwachsen bin und zu dem Entwürfe eines dem Greiste der 
Zeit entsprechenden Planes mich nicht berufen fühle, so bin 
ich doch der un massgeblichen Meinung, dass Torerst noch 
Materialien gesammelt werden sollen, andererseits doch wieder 
ohne Plan nicht gut Materialien gesammelt werden können.« 
Um aber ein Werk, das den Ständen zum Ruhm und Verdienst 
und dem Publicum zum Nutzen gereiche, auszuführen, komme es 
zunächst aufeinesorgföltigeVorbereitung, dann auf eine geschickte 
Verarbeitung der Materialien an. Was jene anbelangt, so könnten 
die von P. Adrian Rauch gesammelten Daten und Materialieo, 
»so unvollständig und unzuverlässig dieselben auch sind, doch 
zu Grunde gelegt werden, da sie von einem Manne sind, dem 
man ein vieljithriges tiefes Studium der Geschichte Österreichs, 
eine durch seine Bereisung noch mehr bereicherte Kenntnis 
des Landes und eine vielseitige wissenschaftliche Ausbildung 
nicht absprechen könne«. Bei den Rausch' sehen Materialien handle 
es sieh zuerst um eine mehr übersichtliche und brauchbarere 
Darstellung,*) dann um eine Ergänzung und Berichtigung. Was 
die Ergänzung des naturhistorischen und landwirtschaftlichen Teiles 
anbelangt, so könnte für diese beiden die k. k. Land wir tsehaftsgesell- 
schaft aufgefordert werden, welche schon seit dem Jahre 1813 ge- 
sorgt hat, dass sie von dem ganzen Lande nach einer zweckmässigen 
Einteilung in 39 Bezirke durch eigens gewählte Mitglieder dieser 
Gesellschaft erschöpfende Beschreibungen der zugeteilten Distrikte 

'■") Rauch hatte nSmlich nnr vollgegchriebena Qiiaiiblfitter abgeliefert, 
die weder Raum noch AbteituDg zu etwaigen Ei^XnzoTiKeii und Berichtigun- 
gen gestatteten. 
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erhalte. Das Meiste sei wahrscheinlich schon eingelangt, die 
übrigen Daten konnten sodann von den Behörden erlangt werden. 
Dass das Geographische und Geschichtliche umfassend ergänzt 
werde, ist der Bestrebungen der Stände um so würdiger, als dies 
den unmittelbarsten Einfluss auf ihre Besitzungen und Rechte 
berührt, den ßuhm und Glanz und die Vorzüge ihrer Fa- 
milien erweist Im übrigen stimmt Penkler einem »allgemeinen 
und besonderen Teile der Topographie» zu. 

Eine andere überaus wichtige Fi'age sei die, wem die 
Leitung eines solchen Werkes, die mit steter Wachsamkeit und 
oft augenblicklichen Weisungen verbunden sei, auch grosse 
Ve ran w ortlich keit in sich fasse, anvertraut werden solle. Nach 
seiner — Penklera - — Meinung wäre eine einfache und sichere 
Leitung dann am zweckmässigsten zu erreichen, wenn die- 
selbe in einer dem Geiste der ständischen Verfassung und 
jener auch bei Rectificationsarbeiten und anderen Gelegenheiten 
beobachteten Übung entsprechenden Weise geübt, nämlich einer 
Commission überlassen würde, die aus MitgUedern des verstärk- 
ten Ausschusses, und /.war aus drei Personen eines jeden der 
drei oberen Stände bestünde^ die mit Zuziehung des Landschafts- 
eyndicus und des Ritterstand Sekretärs in gemeinschaftlichen 
Sitzungen alle Massregeln zu berathen, die Arbeiten zu verteilen, 
alle drei Monate eine Übersicht vorzulegen und, wenn eine ämt- 
liche Verwendung bei anderen Behörden nötig wäre, an das Ver- 
ordnete n-Collegium sich zu wenden hätte. Eine besondere Aufgabe 
dieser Commission wäre, für die Herbeischaffung des gedruckten 
und ungedruckten Quellenmateriales zu sorgen, Notizen verviel- 
fältigen und kritisch beleuchten zu lassen, kurz die einschlägigen 
Arbeiten zu veranlassen.*) Bei den Ständen selbst befänden 
sich bereits reiche Quellen, sowol an Urkunden im ständi- 
schen Archive, als an Akten im Herren- und Ritteratands- 
Archive, genealogisches und topographisches Materiale, nament- 
lich im Gültbuche (Grundbuch der Stände, in welchem der 

'^') Eecbirangsratb Jacob Grip] z. B. hatte eine ZusammengteUung 
tlber alle Hüttenbe«iteer [m V. U. W. W. von 1542—1813 gemacht, die sich 
noch im Landeean^hir« befindet. 
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Beaitzwechsel der Btändischen Realitäten eingetragen ist). Auch 
Karl von Odelga hatte nach dem Tode des CommisBioasrathes 
Franz Karl von Wissgrill den ganzen Nachlasa seines 
genealogischen Werkes »Schauplatzi u. s. w, nebst einer grossen 
Sammlung genealogischer Werke und aller zur Vollendung 
jenes Werkes vorbereiteten Manuscripte an sich gebracht und 
ausserdem durch Ankauf der genealogischen Sammlungen des 
Herrn Stanka anHchnlieh vermehrt, Odelga hatte auch bereits 
Wissgrill fortgesetzt und 1804 einen fünften Band (bis zum Buch- 
staben L) erscheinen lassen, Alles zusammen dann den Ständen um 
die Summe von 5000 Gulden zum Kaufe angeboten, Wissgrill's 
Schauplatz konnte mit den gesammelten Materialien, die sich 
im Archive befinden, insbesonders mit jenen des verstorbenen 
verdienstvollen Landachaftsbucbhalt«rs von Fisehersberg fort- 
gesetzt werden, wodurch der Wert jenes Werkes nur erhöht würde. 
Durch vielseitige Verbindungen mit anderen > Landesgliedern« 
konnten die Stände aber noch andere Quellen heranziehen, 
die aus Mangel an Anregung oder nötigem Vertrauen bisher 
verborgen gehalten wurden. Es gäbe gewiss in Stiften, Klöstern 
und selbst auf Pfarren Persönlichkeiten, die sich gerne damit 
beschäftigen würden, Auszüge, Notizen und Bemerkungen zu 
machen, ja selbst eingehendere Arbeiten zu liefern, wodurch 
ein Centrum gebildet würde, > welches geeignet wäre, selbst 
für den Fall, wenn die jetzt beabsichtigte Herausgabe der 
Topographie aus was immer für Ursachen wieder nicht zu 
Stande kommen sollte, das Interesse aller Besitzer im Lande 
und die wissenschaftliche Neugierde der Gelehrten zu befrie- 
digen, die Stände aber in die glückliche Lage setzen wUrde, 
bei jeder entstehenden Frage, oder wenn die in ganz Deutsch- 
land spukende und sich immer mehr unsern Grenzen 
nähernde Sucht nach englisch-französischer Reprä- 
sentativ-Conatitution auch in Österreich ansteckend 
werden sollte, über ältere und neuere Verfaaaung, über den 
Ursprung, jeweiligen Bestand und Übung ihrer Rechte und 
Vorzüge Rechenschaft zu geben«. Man könnte wol einwenden, 
dass diese Arbeiten ein eigenes Personale und daher neue Aus- 
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lagen erfordern, die ohne besondere Bewilligung des Hofes 
nicht gemacht werden dürfen. Ein neuerlicher Aufruf an die 
Dominien könnte zwar wegfallen, da eine Ahforderung dessen, 
was Bchon mehrmals teils durch die Kreisämter, teils durch 
die Bereisungen eigens dazu bestimmter Persönlichkeiten zu 
wissen verlangt wurde, nur unnützes Aufsuchen im Lande ver- 
ursachen, oder eine Menge obertiilchlicher Berichte zur Folge 
haben würde, deren Inhalt vielleicht nur eine unzuverlässige 
Wiederholung dessen bieten würde, was bereits in Rauch's 
Colleetaneen enthalten ist. Ein ähnlicher Aufruf, unterzeichnet 
vom k. k. Hofkaplan Schuhmann von Manaegg und dem 
niederöBterreichi sehen Land Schaftssekretär Alois Edlen von 
Bergenstamm, welcher am 1. März 1817 an den Säcular- 
und Regulär- Gl erus Österreichs bei Gelegenheit einer vom k. k. 
Hofkaplan und emerit. Professor der Kirchen geschieh te an der 
Wiener Universität, Vincenz Darnaut, angekündigten •Kirch- 
liehen Topographie von Oäterreich» oder >OBterreichs Kirchen- 
geschichte« erlassen worden war, hatte bereits die Einsendung 
überaus wertvoller Ausarbeitungen und Archivalien zur Folge, 
von denen Bergenstamra selbst eine reiche Sammlung besass. 

Manche von den Ständemitgliedern, die dem Vorschlage zu 
einer systematischen Erweiterung, Bereicherung und wohlge- 
leiteten Benützung der ständischen Archivschätze wegen Vervoll- 
ständigung der Topographie und anderer ständischer Zwecke 
ihre Zustimmung geben, dürften auf den Gedanken gerathen, 
dass mau dabei noch nicht stehen bleiben, sondern demselben 
eine weit dem ZeitbedUrfnisse nach grössere Ausdehnung 
geben und nach dem Beispiele von Ungarn, Steiermark, Böhmen 
und Mähren auf Kosten und unter der unmittelbaren Leitung der 
Stände ein niederösterreichisches National-Museum er- 
richten solle. Man könnte nicht ohne Grund anführen, dass 
von jeher zu allen patriotischen Unternemungen und Institu- 
tionen die niederösterreichi sehen Stände den ersten Impuls ge- 
geben und den Ständen anderer Provinzen mit ihrem Beispiele 
vorangeleuchtet haben; es sei daher hohe Zeit, dass auch sie 
eine Anstalt gründen, wie solche bereits in anderen Provinzen 
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blühen, von Sr. Majestät genemigt und in besonderen A. h. 
Schutz genommen, mit Bchmeichelhaften Auszeichnungen ver- 
herrlicht und in allen BlSttern — literarischen und politischen 
— kundgemacht wurden. 

Niemand kann die Vorteile und die Ehre verkennen, 
welche den Provinzen aus den Einrichtungen solcher Museen, 
die wir kennen gelernt und aufkeimen gesehen haben, 
erwachsen müssen. Der über alle^ Lob erhabene Magnat 
Graf Franz von Sz^chenyi, welcher der erste diesen grossen 
Gedanken erfasst (1802) und mit einer vor ihm beiapielloaen 
Freigebigkeit ausgestattet hat, wird als Gründer den ungarischen 
Niitional- Museums in den Annalen seines Vaterlandes mit einem 
nie erlöschenden Ruhm glänzen. In Steiermark geniesst der 
gleiche Gedanke kräftigen Schutz durch die Freigebigkeit und 
väterliche Pflege des Erzherzogs Johann (Joanneum, 1811). 
Die Museen von B&hmen und Mähren") entstehen gleichfalls 
unter günstigen Auspicien. 

Soll nun den niederöaterreichi sehen Ständen die Gründung 
einer ähnlichen Anstalt empfohlen werden? Penkler verneint 
dies. Die National-Museen, sagt er, haben einen doppelten 
Zweck und daher auch eine doppelte Gestalt. Es sind nämlich 
einerseits damit Lehrstühle für Wissen achaften errichtet worden, 
welche bis dahin entweder gar nicht, oder nicht mit einer 
solchen Ausführlichkeit und praktischen Nutzanwendung in jenen 
Provinzen gelehrt wurden und wozu die naturgeschiehtlichen 
und technologischen Sammlungen, die physikalischen und che- 
mischen Apparate, die Modelle zur landwirtschaftlichen Maschinen- 
lehre, die dazu gehörigen Bücher u. s. w. dienen — anderseits 
gehören dazu die zur Verbreitung und Erweiterung der Vafer- 
landakunde bestimmten Sammlungen von Originalurkunden oder 
beglaubigten Abschriften derselben, von Landkarten, MUnzen, 
Zeichnungen und Kupferstichen, endlich von Waffen und »alierley 
Alterthümem und Seltenheiten t . W^ie überflüssig die Bemühungen 
um die Gründung der ersten Form solcher National-Museen 

*) Dr. Wilh. Schräm. Das Frsiizen«-Mu"6nin in Brilnn, öslerr.-nng'ar. 
Revue, Üct. 1890, S. 26 C 
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zu Wien wären, darf wol nicht erat näher ausein an dergea etat 
werden, da es liier bekanntlich keinen Zweig des wissen- 
schaftlichen Unterrichtes giebt, der nicht sowol an der Uni- 
versität als auch in bestimmten Klassen ausser derselben 
erteilt werde und hierfür die reichhaltigsten Sammlungen, 
Museen und Bibliotheken, teils bei Hofe, teils an der Uni- 
versität, teils an der Theresianischen Ritter akademie, teils 
an der polytechnischen Schule schon im Überflüsse vorhanden 
sind, ohne die botanischen und pomologischen Gärten, die 
Fflanzenschuten am Rennweg, im Belvedere, im Augaiten, in 
Schönbrunn und anderwärts, die praktische Schule der Land- 
wirtschaft zu Veaendorf, die Forstschule zu Mariabrunn und 
dergleichen Anstalten zu erwähnen. 

Was aber jene Kategorie der Sammlungen beti'ifft, welclie 
speciell auf die Verbreitung und Bereicherung der Landes- 
kunde sich bezieht, welche, insoferne sie sich auf Niederüster- 
reich beschränkt, ein der Sorgfalt der niederösterreichischen 
Stände besonders angemessener und ihrer würdiger Gegenstand 
stets war und noch ist, so ist, wie Penkler meint, mit seinem 
schon erwähnten Vorschlage ein nicht unerheblicher Anfang 
gemacht, ohne neue Gebäude zu benötigen, höchste Bewilli- 
gungen ansuchen oder sonst an Behörden sich wenden zu 
müssen, ohne die Auimerksamkeit des Publikums durch prunk- 
volle Ankündigungen neuerdings zu wecken, ohne allgemeine 
Aufforderungen um Beiträge an Geld oder Sanimlungsstüeken 
in die Welt zu schicken, oder auch selbst den Landes mitglie de rn 
und Güterbesitzern, die ohnedies übergrossen Lasten unterliegen, 
beschwerhch zu fallen. Sollte aber in der Folge der aus den 
Ständen hervorgegangenen Commiasion die Nützlichkeit und 
Thuniichkeit einleuchten, die vaterländischen Sammlungen aus- 
zudehnen, so wird dieselbe schon den Weg zu freiwilligen 
Anerbietungen und darauf basierenden Vorschlägen an die Stände 
finden. »Dürfen wir unsja«, sagt Peukler weiter, 'Gltlck wünschen, 
gerade zu solchen Arbeiten auf unserem vaterländischen Boden 
berufen worden zu sein, womit eben jetzt, iosoferne es die 
Sammlung historischer und geographischer Notizen und die 
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Forsctung von Archivalien betrifft, ganz Deutschland um die 
Wette beschäftigt ist.c 

Im Jahre 1819 bildete sich zu Frankfurt am Main eine 
aus Staatsministern und Gelehrten zusammengesetzte, im 
ersten Entstehen nur von bemittelten Privaten, bald darauf 
aber durch wiederholte Empfehlungen der Bundesversamm- 
lung an sämmtliche Regierungen der deutschen Bundes- 
staaten von diesen letztern auf das thätigste unterstützte Ge- 
sellschaft für Deutschlands ältere Geachichtskunde, 
welche sich zum Zweck gesetzt hatte, eine Gesammtausgabe der 
Quellen-Schriftsteller deutscher Geschichte im Mittel- 
alter zu Tage zu icirdem. Sie fieng damit an, eine Zeitschrift 
unter dem Titel Archiv der Gesellschaft für ältere 
deutsche Geachichtskunde etc. herauszugeben. Wie thätig 
die Glieder dieser Gesellsebaft gearbeitet haben und wie kräftig 
sie allenthalben und namentlich zu Wien unterstützt wurden 
zeigen die zwei Bände dieses Archivs, die bereits erschienen 
siad, und das zwei Hefte oder 242 Seiten des zweiten Bandes 
einneraende erste Verzeichnis der blossen Titel der Hand- 
schriften, welche die Herausgeber in Wien vorgefunden haben. 
1820 hat Fürst Karl Egon Fürstenberg eine eigene 
Commission- zu Nachforschungen von Altertümern auf seinem 
Gebiete ernannt, welche im Begriffe steht, Beschi-eibuugen der 
bereits gemachten Entdeckungen herauszugeben. Zu Anfang 
1820 hat der preussische Staatsminister und Staatskanzler Fürst 
von Hardenberg die Verfügung zur Errichtung einer 
Direktion getroffen, welche unter der Leitung des königl. 
preuss. Hofrathes Dr. Dorow für Erhaltung, Sammlung, Auf- 
bewahrung und Bekanntmachung dnrch Beschreibung und Ab- 
bildungen der vaterländischen Altertümer aus den altdeutschen 
und römischen Zeiten in den Rheinprovinzen und Westphalen 
Sorge zu tragen hat. Die erste Frucht davon ist ein bereits 
angekündigter Folioband eines Pracbtwerkes: Denkmale aus 
der altgermanischen und römischen Zeit in denRhein.- 
Westphäl. Provinzen. Überhaupt wird in den preussischen 
Staaten auf systematische Ordnung der Urkunden und Manu- 
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Scripte, welche sich in Bibliotheken oder bei Stiftungen vor- 
finden, auf deren Sicherung durch Duplikfitabschriften, um 
sie dann erst den Gelehrten und Geschichtsforschern zugitng- 
lich zu machen, hingearbeitet, und man sieht schon dem bal- 
digen Eraebeinen mehrerer grösserer Gesch ich ta werke entgegen. 

Der König von Württemberg hat erst unterm 22. Jänner 
1822 den Plan zu einem Verein für Vaterlandskunde ge- 
nemigt, welcher unter dem Präsidium des Finanzminiaters und 
in Verbindung mit dem bereits im November 1820 errichteten 
statistisch -topographischen Bureau vorzüglich die Geschichte, 
Statistik und Topographie des Vaterlandes zum Zwecke seiner 
Arbeiten machen und die Resultate hiervon auf eine ange- 
messene Weise dem vaterländischen Publicum mitzuteilen be- 
sorgt sein wird, 

• Der Geist, der, wie wir sehen, in ganz Deutschland weht, 
regt sich seit geraumer Zeit auch in verschiedenen Provinzen 
des österreichischen Kaiaerthums; er giebt sich nicht nur in den 
sogenannten vaterländischen Museen, sondern bei mehreren ge- 
lehrten Schriftstellern, besonders in Gliedern der noch be- 
stehenden Stifte kund. Diese allseitigen Bemühungen müssen 
uns Muth einflössen, das kleine Feld, das unserer Pflege anver- 
traut ist, so fruchtbar zu machen, als es die Beschränktheit 
unserer Mittel gestattet. Unverrücktes Fortachreiten auf der 
einmal betretenen Bahn, stille, aber unverdrossene Thätigkeit 
ohne Übereilung werden bald zu unerwarteten und erfreuliehen 
Resultaten führen. Um dies mit der gehörigen Ordnung zu 
thun, müsse man vorerst auf eine zweckmässige Organisierung 
der nunmehr constituierten Comraission und der ihr zugewiesenen 
Geschäfte bedacht sein.« 

Aus diesem Gutachten Penklers sprechen eine hohe Ge- 
sinnung, klare Auffassung der Sachlage, volle Kenntnis gleich- 
artiger Bestrebungen anderwärts und reger Eifer und Begeiste- 
rung für das von den Ständen ins Leben gerufene Werk einer 
umfassenden Topographie Niederösterreichs. Penkler war auch 
die geeignetste Persönlichkeit, an der Spitze der •Topographi- 
schen Comniiasion« zu stehen. Setbat ein grosser Freund der 
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Wiasenschaften, pflegte er — einstenB der intime Freund des be- 
rühmten Astronomen Maximilian Hell — mit ihren hervor- 
ragenden Vertretei-n vielfach den f renn dach aftlicheten Verkehr 
und der Briefwechael mit den für die Bearbeitung der Topo- 
graphie berufenen Männern geistlichen und weltlichen Standes 
zeigt einen warmen Ton, eine gleich einsichtsvolle Teilname für 
die Person wie auch für die Sache. 

Noch vergingen einige Jahre, bis diese von den StÄnden 
eingesetzte »Commission zur Verfassung einer Topo- 
graphie des Erzherzogtums Österreichs unter der 
Enns' wirklich ins Leben trat. Während dieser Zeit waren 
aber die ersten Bände der »Kirchlichen Topographie» unter 
der Leitung von Vincenz Darnaut, k. k. Hofkaplan, Alois 
Bergenstamm, niederöaterreichiathemLandschaftBsekretär, und 
Alois Schützenberger, Chorherrn von Klostemeuburg, er- 
schienen, was auf spätere Beschlüsse der Commission nicht 
ohne Einwirkung blieb. Am 14. April 1822 erWelt Freiherr 
von Penkler eine Zuaehrift des n.-ö. ständischen Verordneten- 
CoUegiums, mit welcher die topographische Commission zu- 
sammengeaetzt und die Mitglieder ernannt waren. Dieselben 
waren: Josef Freiherr von Penkler, k. k. Hofrath und 
ständischer Ausschuss des Herrenstandes (Präses), der Abt Altmann 
Arigler von Göttweig, ständischer Ausschussrath des Prä- 
latenBtandes, und Ignaz Edler von Mitis, Ausschussrath des 
Rittcrstandea; als deren Ersatzmänner wurden bestellt: der Abt 
Marian von Melk, Graf Joh. Karl Pergon und Karl Ritter 
vonHeintl. Ferner sollten zu jeder Sitzung einberufen werden: 
der Landachafts-Syndicus und Herrenstands-Sekretär Karl von 
Schreyber, der Ritteratands- Sekretär von Jahl und der Land- 
schafts-Sekretär und Registratur«- Direktor Joh. Phil. Webern 
Die erate Sitzung fand am 17. April 1822 statt Nach Erledigung 
einiger formaler Punkte wurde beschlossen, Rauch's Manuscripte 
umzuarbeiten und im Ritterstands - Archive aufzubewahren, 
ferner binnen drei Monaten einen dem obigen Vorsehlage 
Penklers entsprechenden Plan vorzulegen und von drei au 
drei Monaten über den Fortgang der Arbeiten im Schooaae der 
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CommiBsion an die Stände zu berichten. Als am Schlüsse noch 
dio Frage der Errichtung eines Nation al-Muaeuma angeregt 
■wurde, erklärte man diese fUr überflüssig. Die zweite Sitzung 
fand schon am 22. April statt. In den folgenden Sitzungen d. J.*) 
beschäftigte man sich mit der Erwerbung der den Ständen 
zum Kaufe angebotenen Manuscripte und Bücher Wiasgrill'a, 
der topogr agraphischen Manuscripte von Pitzinger, Füllenbaum 
und Bergeustamm. Bemerkenswert war die Äusserung des Grafen 
Pergen in der dritten Sitzung über WisBgriil. Graf Pergen 
meinte, dessen Arbeiten hätten keinen solchen Wert, dass sich die 
Stände mit ihrer Fortsetzung befaseen solllen,zumaI hierzu ein neuer 
Fond creiert und zur Verrechnung aufgestellt werden mUsate. 

Einen wichtigen Berathungsgegenetand bildete auch die 
Frage, an welche hervorragende Persönlichkeiten und Ständemit- 
glieder apecielle Ein ladeschreiben in dem Sinne zu richten wären, 
dass so wie in Deutschland auch in Österreich unter der Enns 
ein »lautsprechendes Streben nach Vaterlandskunde und ein 
aufsprossender Eifer für Untei'stützungen, ähnlich denen in 
anderen Provinzen, wachgerufen,* namentlich aber, dass Kloster- 
und Schlossarchive der Benützung zugänglich gemacht würdea. 
Falls dann die Einsendung von Urkunden aus diesen Archiven 
an die Comniission selbst wünschenswert wäre, > verstünde es 
sich wol von selbst, dass keineswegs die Absicht dahin gehe, 
ii^end Jemanden einer Sache zu berauben, die ihm wert sei, 
sondern dass es Jedermann bei Einsendung einer Originalurkunde 
frei stünde, entweder solche gegen Zurücksendung einer authen- 
tischen Copie dem Archive der Herrenstände zu überlassen, 
oder ?.u verlangen, dass das Original nach gemachtem Gebrauche 
unverletzt zurückgestellt werde.« 

Die Commission beschloss ferner, unter den grösseren 
Outsbesitzern**) sämmtliche Prälaten von Niederösterreich einzu- 

'^) Die zweite Sitzung wurde am 32.. die dritte am ä5. April, die 
vierte «m 5. Juni, die fünfte am 1. August, die sechste am 
und die aiebente am 23, December ]fi2'i abgebatten, 

*♦) Alois Graf von Harrach, Christoph Freiherr von 
Ernst Graf von Hoyos-Sprinzenslein, Joaef Graf von P< 
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laden*); denn waren die Vorstände der mit der Landesgeachichte 
so innig verwachsenen Stifte und Klöster für die historische 
Durchforschung Niederüsterreicha gewonnen, dann öffneten sich 
um so leichter die Pforten der Stiftsarobive und fanden sieh 
deren Hüter um so eher bereit, einzutreten in die Zahl der Mit- 
arbeiter an der umfassenden Topographie von Niederöster reich, 
einem Werke, »das nach dem Willen der Stände ein Denkmal 
der Ehre, dem Vateriande gestiftet und des Gegenstandes als 
auch des Stifters würdig, einem Werke, das mit einem Worte 
ein in seiner Art vollendetes werden sollte». Selbstverständ- 
lich sollten noch besondere Zuschriften an Stiftsarchivare und 
Bibliothekare, sowie an Geistliche und Gelehrte, welche durch 
literarische Arbeiten für die Geschichte und Topographie Nieder- 
österreichs bereits bekannt waren, gerichtet werden. Es wurden 
in Vorschlag gebracht: Abb6 Christoph von Stelzhamraer, 
Doktor der Theologie und gewesener Dekan an der theologischen 
Fakultät, Direktor des k. k. optischen und astronomischen 
Cabinetes (Leiter der »Xirchiichen Topographie*), Maximilian 
Fischer, Archivar und Bibliothekar im Stifte Klosterneuburg, 
Alois Schtitzenberger, Chorherr in Klosterneuburg, Gaudenz 
Holzapfel, Chorherr in Herzogenburg, Johann Fräst, Archivar 
im Stifte Zwettl, Friedrich Blumberger, Archivar und Käm- 
merer im Stifte Göttweig, Ignaz Fr, Keiblinger, Cooperator 
in Ravelsbach, Pius Pfeiffer, Bibliothekar in Seitenstetten, 
Malachias Koll in Heiligen kreuz, Hieronymus Allram, Prä- 
monstralenser-Chorherr in Geras und Pfarrer in Biuiuau, Franz 
Kurz, Chorherr und Archivar im Chorherrenstifte St. Florian, 

□and Graf von Colloredo-Mannsfeld, August Graf von Breunner, Ign»-; 
Graf von Fnchs, Johann Karl Graf von Hardegg, Josef Graf von Gilleis, 
Joachim %on Landgraf zu FUtsteuberg, Fürsc Sinzendorf, Philipp 
Graf vou Schönborn-Puchheim, Georg Freiherr von Münch-Bellirg- 
hausen u. s. w. 

*) Marian, Abt au Maik, Gaudenz, Propst zu Klosterneu bürg, Nito- 
lauB, Abt zu Heiligenkreuz, Berthold, Abt zu Zwettl, Aquilin, Propst eu 
Herzogenbiirg, Malacliias, Aht zu Lilienfeld, Andreas, Abt zu den Scliott«n, 
Alois, Abt zu Ältenburg, Cotumban, Abt zu Seitenstetten, Anlon, Abt zu 
Nenkloster, und Hugo, Abt zu Gera.'. 
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Vtncenz Milde, Tit.-Domterr zu St. Stephan, k. k. Hofkaplan, 
Dechaat und Stadtpfarrer in Krems, Faustin Maria Albrecht, 
Vicarius und Prediger im Kloster des Ordens der Diener Maria 
in Gutenatein, Dr. Martin Wikoach, Professor der Universal- 
und öaterreich. Staatengeachichte, der Diplomatik und Heraldik, 
Albert T. Muchar Bibliothekar im Stifte Admont, Harten- 
Bchneider im Stifte Kremamünater, Edmund Götz, Professor 
am Gymnasium zu den Schotten in Wien, Franz Michael 
Vierthaler, k. k. niederöeterr eichisch er Regierungarath und 
Direktor des kaiaerl. Waiaenhauaea, Dr. Thomas DoUiner, 
Profeaaor dea römischen Civil- und Kirchenrechtes an der Wiener 
Univerai tat, Alois Prim isaer, Cuafos des k. k. Münz- und Antiken- 
kabinetes und der Ambraser- Sammlung, sowie endlich die Wirt- 
schaftaräthe des Füraten Sinzendorf, des Grafen Traun, des 
Barou Hackelberg u. m. a. Später empfahl Herr v. Buchholz 
in der Staatskauzlei Franz Tschischka, der bereits eine Probe 
seines Idioticons vorgelegt hatte. David Steiger Amstein, 
Zahlmeister in der k.k. Militär-Akademie, hatte kurz zuvor eine 
reichhaltige Sammlung topographiacher Notizen eingesendet und 
die Fortsetzung aeiner Bemühungen in Aussicht gestellt. 

Dieser Aufruf, der in Form einer Zuschrift versendet 
worden war, hatte wol nicht überall Gehör gefunden; doch wo 
er vernommen ward, war man umso freudiger den Intentionen 
der Stände entgegengekommen. Bald wurden auch von maas- 
gebender Seite Vorschläge gemacht, wie das Unternemen mit 
Erfolg in Angriff zu nemen und durchzuführen wäre. Zu- 
erst sendete am 12. September 1822 der Melker Benedictlner 
J.F. Keib.linger an den Präses der Commission, Freiherm von 
Penkler, ein Promemoria, das auf 18 eng beschriebenen Seiten 
seine Ansichten und Vorschläge enthält. Keiblinger begrüsst 
darin mit Freuden das Unternemen als ein echt Österreichi- 
sches und weist dann auf die Vorarbeiten hin, die schon seit 
der ersten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts geschehen seien, Ar- 
beiten, »die noch immer die reichsten Quellen der historischen 
Wahrheit eröffnen und viele ungenützte Schätze wichtiger Auf- 
schlüsse verbergen«. Alles, was seither Gutes und Brauchbares 
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geliefert worden, sei allein durch diese Vorarbeiten möglich 
gewesen. Eine unglückliche Wendung des Zeitgeistes schien 
aber diesen Bemühungen für lange Jahre ein Ende gemacht zu 
haben. In seiner weiteren Ausführung wies Keiblinger auch auf 
die romantische Literatur und deren Bedeutung für die Entwick- 
lung der Teilname an der geschichtlichen Vei^angenheit der 
Heimat hin. »Wie nun im Mittelalter Adel und Geistlichkeit 
die allein beachteten Stande (ausser den Fürstenhiifen ) und 
- Burgen und Klöster die einzigen Tummelplätze besonderer 
Kräfte und Leidenschaften waren .... so mussten natürlich 
nächst den Rittergeschi ehten die Schilderungen und Chroniken 
der Klöster und ihrer Bewohner um so mehr Teilname erregen, 
indem Monasteriologien auch filr die Cultur-, Kirchen- und 
Literärgeschichte des Landes eine unerschöpfliche Fundgrube 
sind." — Unter solchen Vorbereitungen hatte der verstorbene Hof- 
kaplan Vincenz Darnaut, emerit Professor der Kirchenge- 
schichte, den Plan zur Herausgabe einer Kirchlichen Topographie 
von Österreich ob und unter der Enns ins Leben gerufen. Aber 
nicht der Tod Damauts und des Mitherausgebers Alois von 
Bergenstaram allein, sondern vielmehr die allzu weitläufige und zu 
sehr mit örtlichen Details sich befassende Anlage hatte den Fort- 
gang unterbrochen. ^Was sonach die Stände beabsich- 
tigen, sei höchst erfreulich, könne aber nie das Pro- 
duct eines Einzelnen sein, sondern nur die Frucht 
vereinter und höherer Seits kräftig und vielfältig 
unterstützter Bemühungen.« 

Nach Keiblingers Ansicht lag die Hauptachwierigkeit in der 
Beschaffung der Quellen, wie auch darin, geeignete Mitarbeiter 
zu gewinnen. Betreffs der ersteren ergeht Keiblinger sich sehr 
ausführlich, und sei hier nur auf jene Stellen verwiesen; in denen 
von den noch ungedruckten Quellen die Rede ist. Gegenüber 
der von 8r. Majestät manchen Gelehrten bewilligten Benützung 
des geh. Haus-, Hof- und Staatsarchives und der Erlaubnis der 
Benützung des Hofkammerarchives und der von mehreren 
geistlichen und weltlichen Grossen bewiesenen Teilname an ge- 
schichtlichen Forschungen stehe im auffallendsten Contraste die 
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kleinliche Ängstliclikeit, womit viele Archive Österreichs jedem 
Kenner unerbittlich verschlossen sind. Es sei fast lächerlich, 
welchen Argwohn jede I'rage über Besitz, Rechte, Freiheiten, 
Schenkungen, Verträge, Protokolle, Stiftbriefe u. a, Urkunden 
bei manchen Gutsbesitzern, Geistlichen und Beamten errege, 
wie kurz sie darauf antworten oder wie sie von ferneren 
Erkundigungen durch ihr Betragen abzuschrecken versuchen, 
.... Da sei es einem Forscher wol nicht leicht möglich, die 
beschränkte Ansicht zu benemen, dass alte Schriften nicht blos 
zum Processführen und als Packpapier zu gebrauchen seien. 
So bleiben viele wichtige Dokumente unbekannt und gehen 
endlieh wol gar durch die Sorglosigkeit ihrer Kerkermeister, 
durch Nässe, Feuer, Staub und Würmer zu Grunde . . . Die 
Staude hätten daher mit Becht jeden Zwang und jede ofiicielle 
Einwirkung ausgeschlossen. — Keiblinger zweifelt aber an 
dem gu tenWillen, dasBOrigin alien zur Ei D sieht, Abschrift 
oder gar zur Aufbewahrung gegen Rückgabe einer 
vidimierten Copie dem ständischen Archive übergeben 
würden. Ein Mittel der Abhilfe erblickt er einzig und 
allein darin, dass kenntnisreiche und in der Diplo- 
matik versierte Männer im Lande herumreisen. 

Am 18. August 1822 daokte Albert v.Mucharin Admont 
für die grosse Ehre und das Zutrauen, das in ihn gesetzt sei, 
an dem schönen, verdienstlichen und den Ruhm des Vater- 
landes erhöhenden Unternemen mitzuwirken; er verwies auf 
seine Geschichte von Steiermark und auf Admont, das bei 
Krems, Welmicb, Sieghartski rchen, Pottenbrunn, Neustadt und 
Pülieo ansehnliche Besitzungen gehabt habe. Die betreffenden 
Urkunden seien auf jeden Wink zur Abschrift bereit. Hor- 
mayr begrüsste in einem Schreiben vom 20. December 1822 
ebenfalls mit lebhafter Freude das Unternemen der nieder- 
Österreichischen Stände, »da er immer den stillen Wunsch gehegt, 
es möge die Provinz, die dem Kaiserhause ihren Namen gab, 
welche die Kaiserstadt in sich schliesst und auch die Bühne 
der grössten weltgeschichtlichen Ereignisse gewesen ist, hinter 
dem ruhmwürdigeu Beispiele anderer Nachbarprovinzen nicht 
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zurUckbleibeD. Ea sei in gleichem Maasse Pflicht, Wahl, Be- 
ruf und Vergnügen, hier mitzuwirken*. Noch im December 
d. J. gab J. Fraßt im Stifte Zwettl Winke ober die Benutzung 
der Archive und erklärte sich mit Vei^nügen bereit, mitzu- 
wirken, soweit es das Zwettler Archiv betreffe. 

Albert v. Muchar hatte bald darauf auf Niederösterreich be- 
zügliche Urkunden CO pien aus dem Admonter Archive eingeschickt, 
und am 1. März 1823 war ein Schreiben des Decbants Vincenz 
Eduard Milde in Krems, der inzwischen schon zum Bischöfe 
von Leitmeritz ernannt war, aber noch in Krems sich befand, 
eingelangt, worin derselbe Aas ITnternemen der Stände eben- 
falls mit Freuden begrüsst und den lebhaften Wunsch des 
G-edeihena kundgiebt. >Doch müsse er, einem höheren Winke 
folgend, von Krems scheiden. Er habe eine Sammlung von 
Urkunden für die Städte Krfims und Stein abschreiben lassen, 
die er im Pfarrarchive zu hinterlegen gedenke. Er zweifle 
nicht, dass seine Nachfolger jedem von Penkler beauftragten 
Forscher den Einblick gestatten werden,* Beinahe gleich- 
zeitig mit den eben geschilderten Verhandlungen und den 
teils mündlich, teils schriftlich erfolgten Äusserungen, welche 
Beweise von allseiliger Teilname und beifälliger Wüi-digung 
des edlen Bestrebens der Stände lieferten und von denen die 
meisten auf Erfahrung und Sachkenntnis gegründete Bemer- 
kungen enthielten, auch mehr minder wichtige Mitteilungen er- 
warten Hessen, hatte Carl von Schreibers, selbst Mitglied 
des niederösterreichischen Ritterstandes und Direktor des k. k. 
Naturalien kabinetes, von den Zwecken und Arbeiten der topo- 
graphischen Commission unterrichtet, eine ähnliche Idee auf- 
gefasst und mit der von Sr. Majestät bereits vor mehreren 
Jahren geäusserten Überzeugung von dem Nutzen geognosti- 
echer Karten und Sammlungen in den einzelnen Provinzen 
nicht nur in wissenschaftlicher, sondern auch in technischer 
und commercieller Rücksicht in Verbindung zu setzen geglaiibt 
Er war geneigt, Sr. Majestät einen Vorschlag zu machen, womach 
diese Idee unter gemeinschaftlicher Zusammen Wirkung der 
Stände und des k. k. Naturalienkabinetes, eowol in Bezug auf 
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die Kosten als auch auf die Resultate, gemeinsam ausgeführt würde. 
Die Commisioi), weiche derselben Ansicht war, dass die geo- 
giioätischen Unterauchungen die Grundlage der topographischen 
Arbeit bilden miissenj berichtete hierüber, wie auch über alle 
bisherigen unternommenen Schritte und deren Folgen in einem 
eigenen Promemoria an den Landmarschall. Eine Zusehrifl: des 
Verordoeten-Collegiums vom 24. März 1823 dankte für Schreibers 
Bemühungen, erklärte jedoch, dasa die Stände eine geognosti- 
sehe Sammlung nicht für annembar gefunden haben, da 
sie ihnen beim Mangel eines Lokales nur lästig fallen würde. 
Was die Kosten der geognostisehen Beschreibung des Landes 
und der Karte anbelange, so seien sie jedoch bereit, 1200 Gulden 
in drei Jahresraten beizutragen. 

Von den Commiasionssitzungen des Jahres 1823*) heben 
wir zunächst jene vom 4. März um einer interessanten Frage 
willen hervor. Es war nämlich unter andern auch der Admi- 
nistrator der gräflich Traun'schen Herrschaft Petronell, Josef 
Weichhirn, um schriftliche Auskünfte über die Ruinen und 
Ausgrabungen zu Petronell gebeten worden, da man von ihm viele 
and wichtige Aufschlüsse erwartete. Derselbe hatte aber mündlich 
folgenden Bescheid gegeben: Es seien schon vor einigen Jahren 
sehr viele Steine mit Inschriften in Petronell und Umgebung 
ausgegraben worden und Herr V. Steinbüehel im k. k. Münz- 
und Antike nkabinete habe sie abholen lassen. Es würden auch 
manchmal Münzen von Leuten in Petronell gefunden, welche 
sie an dieses Kabinet überbracht und dafür Belohnung er- 
halten hätten. Aber auch jetzt noch werden, wenn man 
auf dieser Herrschaft Steine zu einem Bau bedürfe, 
dieselben ausgegraben und ohne Rücksicht, ob auf 
denselben Inschriften oder »Characteresc enthalten 
wären, dazu verwendet. Im gräfl. Traun'schen Schlosse 
befinde sich bereits eine Sammlung von römischen Altertümern, 
wie sie auf der Herrschaft Petronell gefunden wurden. 



*) Am 18. Jänner (die achte), am i. März (die neunte), s 
(die zehnte) und am 28. Juni (die ailfte). 
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Noch war die Zuschrift eines Mannes ausständig, der zu 
den vorzüglichsten Kennern des mittelalterlichen Niederöster- 
reich zählte, ate solcher auch allgemein anerkannt wurde und 
ebenfalls eingeladen war, an dei- Topographie von Niedei^üster- 
reich mitzuarbeiten, es war dies Friedrich Blumberger, Käm- 
merer und Archivar im Stifte Göttweig. Seine Zuschrift erfolgte 
am 2. Juni 1823 und enthielt einen sehr wichtigen Vorschlag 
zur FUrderung jenes Werkes. >Es liegt am Tage*, sagte er u. a., 
• dftss die Topographie, wenn sie zu einem echt grossen 
Werke gedeihen soll, nur durch einen grossen, zweck- 
mässig zusammenwirkenden Verein zu Stande kommen 
könne.« Die Commission habe wol bereits an das Zusammen- 
wirken vieler Kräfte appelliert, um Quellen und Materialien 
herbeizuschaffen, die vorderhand wenigstens die Grundlage 
des Vereines bilden und sich später durch weitere Einleitungen 
vervollständigen könnten, »es soll eine Maschine, aus vielen 
Gliedern bestehend, zusammengebracht, in Bewegung gesetzt 
und in Thätigkeit erhalten werden; die einzelnen Erzeugnisse 
sollen nicht blos in Menge hervorgehen, sondern auch an Ge- 
halt von nicht gemeiner Art sein, das einzelne Erzeugnis soll 
würdig zum Ganzen verwendet werdeni.' Jedes Mitglied eine» 
solchen Vereines leistet einen Beitrag, der durch Beiträge 
Anderer erst vervollständigt und durch entsprechende Behand- 
lung zum Bestandteil des Werkes verarbeitet wird. Jeder ist 
also mehr oder weniger beschäftigt, will nicht zwecklos arbeiten 
oder gewisse Zwecke ungewissen opfern. Diejenigen, welche 
arbeiten, müssen die Wahrscheinlichkeit des Gelingens für sich 
haben, daher eine offene Sprache über den jeweiligen Stand zu 
führen sei, >Die in unseren Tagen so berühmt gewordene Ge- 
sellschaft zur Herausgabe der Quellenschriitsteller der deutschen 
Geschichte des Mittelalters giebt in diesem Stücke ein an- 
ziehendes Beispiel; sie hat es sich vom Anbeginne an zum 
Gesetze gemacht, Alles mit mügiichster Öffentlichkeit zu be- 
handeln, und bat in Befolgung dieses Gesetzes ausser anderen 
wesentlichen. Vorteilen mit schnellen Fortschritten das allgemeine 
Vertrauen und in Folge dessen einen immer grösseren Zuwachs 
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an bereitwiUigen Gliedern und allenthalben beisteuernde Teil- 
nemer gefunden.« Blumberger erblickt einen Erfolg nur im 
Verkehre aller Mitarbeiter, in der freiesten Bewegung und 
Pubhcität, wo mit Einem Worte zu allen gesprochen wird. . . , 
»Wenn nun nicht nach Art gewöhnlicher SehrifieteÜer das Alte 
blos wieder nachgesagt werden soll, so ergiebt eich für die 
Topographie die Notwendigkeit ausgedehnter und tiefer For- 
schungen. Derlei Beiträge und nach Bedarf zu erhalten, wird 
natürlich das Schwierigere des Untememens sein, und ganz 
eigene Vorkehrungen ei-fordem.c Das sei aber nur durch eine 
öffentliche Schrift zu erreichen, wodurch vorgebeugt werden 
soll, dass die Arbeiten Einzelner lange verborgen bleiben. Es 
soll daher eine eigene Zeitschrift (Archiv?) ins Leben 
gerufen werden. -Lange sind schon an andern Orten ge- 
lehrte Gesellschaften zusammengetreten, welche, kräftiger Unter- 
stützung sich erfreuend, die Zwecke der historischen Forschung 
verfolgen. Das benachbarte Baiern ist schon durch ein Menschen- 
alter hindurch stolz auf solche Zeitschriften und seine Akademie; 
ja in mehreren Provinzen der österreichischen Monarchie kommen 
ähnliche Anstalten schon zur Blüte — aber die Muster- 
provinz entbehrt noch immer eines Vereines, der, unter 
höherer Autorität errichtet und ermuntert, denselben 
Zwecken nachstreben werde. Und gerade hier in Wien 
wäre der rechte Boden hierzu!* 

In der Sitzung am 26. Juni 1823 (11- Sitzung) wurde 
beschlossen, sowol dieses Schreiben Bluinbergers, als auch das 
Promemoria Keiblinger's und die Schreiben Frast's und des 
Professors Wikosch in »Circulation und Wohlmeinung* bei den 
Commissionsmitgliedern zu setzen. Die nächsten Sitzungen (12. 
und 13. Sitzung) fanden erst am 4, und 21. Jänner 1824 statt 
In letzterer Sitzung lag die Erklärung des Prof. Wikosch wegen 
Übername der Redaction der von Zeit zu Zeit einlaufenden 
Ausarbeitungen vor und wurde auch beschlossen, an Blum- 
berger, Keiblinger, Fräst, Max Fischer, Alb. v. Muchar, Pins 
Pfeiffer, Gaudenz Holzapfel, Prof. DoUiner und Pf. Weber 
Schreiben wegen der Mitarbeiter schaft an einer topographischen 
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Zeitschrift zu richten. Freiherr von Penkler hatte bereits am 
10. September ein Gutachten über den Stand der Frage 
abgegeben, das über den Gerammte rfolg des Aufrufes an 

einigen Stellen scharf und wenig verheissend lautet. »Unter 
einer grossen Anzahl jener . . .< — sagt Penkler — »welche 
aufgefordert wurden . . . haben viele, vorzüglich der 
Landesmitglieder, diene Commission nicht einmal 
einer Antwort gewürdigt. Dat! Stillschweigen einiger Herren 
Prälaten ist zwar zum Teil durch die beißllligen Äusserungen 
ihrer Stiftsgeistlichen, welche ebenfalls mit einer besonderen 
Zuschrift eingeladen worden waren, ersetzt worden. Die welt- 
lichen Landesmitglieder, welche etwas erwidert haben, entschul- 
digten sich teils mit überhäuften Geschäften oder mit der 
Unfähigkeit ihrer Beamten zu solchen Forschungen, teils mit 
der Unordnung oder Mangelhaftigkeit ihrer Haus- und Herr- 
sch aftsarchive, teils gaben sie unbestimmte, bisher unerfüllte 
Hoffnungen. Nur die mit historischen und vaterländischen For- 
schungen sich abgebenden Stiftsgeistlichen und andere Gelehrten 
haben ihre Freude über das patriotische Unternemen geäussert; 
so habe z B. Prof. Wikoseh u. a. auch eine Abschrift des 
noch ungedruckten Werkes des verstorbenen Benediktiners in 
Seitenstetten, Josef Schaukegl: «Geographia antiqua NorJci» 
zur Einsicht und zum allfälligen Gebrauch vorgelegt,< Penkler 
hält es dann für wünschenswert, dass insbesondere über die 
Zuschriften Keibtingers und Blurabergers die Commiseionsmit- 
glieder ihr Gutachten abgeben und da wieder über die beiden 
Hauptfragen: Soll ein Verein gebildet und eine Zeitschrift 
zur Beförderung der Landeskunde hinausgegeben werden? 
— Penkler meint, zur Bildimg eines eigenen Vereines bedürfe 
es wol keines neuen Auftrages und somit auch keiner Anfrage, 
da er in der beim Entstehen der Gommissjon erteilten Instruc- 
tion bereits enthalten sei und nur in der wirksamen und einzig 
möglichen Benützung der von einigen der aufgeforderten Mit- 
arbeiter angebotenen Bemühungen bestehe. In Folge dessen 
dürfte der Anfang damit gemacht werden, einige dieser patrio- 
tischen und gelehrten Männer auf einen bestimmten Tag zu 
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einer Zusammenti-etung einzuladen, wobei man mit ihnen über 
Mittel und Wege zur Erreichung des Zweckes beratheo könnte, 
über den Verein und aus welchen Personen er bestehen solle; 
und wenn jener bewilligt würde, müsste auch die Zeitschrift 
bewilh'gt werden. Zu dieser Sitzung wären einzuladen: die drei 
supplierenden Mitglieder der Comniission, dann v. Schreibers, 
Partsch, Wikosch, Tschisehka, Maximilian Fischer, 
Fräst, Keiblinger und Blumberger. 

Es erübrigt noch, auch die Gutachten der anderen Com- 
raisaionsmitglieder kennen zu lernen. Abt Ältmann Arigler 
von Göttweig erklärte sich am 26. September 1823 ganz 
für Blumbergers Vorschläge und widerlegte alle etwaigen 
Bedenken und Schwierigkeiten, namentlich der Regierung 
gegenüber; man sollte sich, meinte er, auch geneigtes 
Gehör bei Sr. Majestät zu verschaffen wissen. Nachdrücklich 
betonte er, >dass jene Commissionsniitglieder, welche bei Sr. 
kaiserlichen Hoheit dem Erzherzoge Johann Zutritt hätten, 
sich einen solchen yerschaflen und bemüht sein möchten. Hoch- 
demselben aowol die Notwendigkeit als auch die Wahrschein- 
lichkeit des Gelingens einer solchen Zeitschrift anschaulich und 
überzeugend darzustellen, wie zugleich Vertrauen zu der Com- 
raission einzuflössen; so lasse sich bei dem hohen Sinne, den 
dieser erhabene Prinz noch allenthalben für alles Grosse und 
Nützliche an den Tag gelegt bat, nicht anders erwarten, als 
dass er auch diesem Unternemen seine Auimerksamkeit schenken, 
sich dafür interessieren und nichts, was in seiner Macht steht, 
unversucht lassen werde, um demselben höhern Orts Eingang, 
Aufnahme und Gedeihen zu verschaffen«. Das Commissions- 
mitglied Ignaz Edier von Mitis stimmte gleichfalls Blum- 
bei^rs Vorschlage bei; nur wünschte er, -dass die Commission 
genau von der Bestimmung und dem Wesen des Vereines in 
Ausdruck, Wort und That verschieden sei und bleibe*. Die 
Herauegabe der Zeitschrift müsse als ein Werk des Vereines 
angesehen werden, und die Commission habe sich nur die Leitung 
und Beurteilung dessen, was darin aufgenommen werden solle, 
vorzubehalten; sie möge sich auch beim Verordneten-CoIIegium 
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und beim Laudmarscball verwenden, dass Allerhöchsten Orts 
die Erlaubnis zu einem solchen Vereine gegeben werde. Mit 
den Kosten und Gefahren sollen die Stände nichts zu thun 
haben, vielmehr denselben nur decken. Er erkläre sich so- 
fort als Mitglied desselben mit 50 Gulden Jahresbeitrag. Abt 
Marian von Melk erstattete seine Ansicht am 10. September 
1823; auch er war mit Blumberger ganz einverstanden und 
glaubte, dass durch die Verwendung Sr. Excellenz des Herrn 
Land mar Schalls und des Verordneten -Collegiums unter den 
Ständen selbst sich so viele Subscribenten auf die Zeitschrift 
finden würden, dass die Druckkosten, welche vorläufig aus dem 
Uomestiealfonde gegen Ersatz vorgeschossen werden sollen, da- 
durch hinreichend gedeckt sein würden. Graf Pergen hielt 
jedoch in seiner Äusserung vom 1, December 1823 den Verein 
wie auch die Zeitschrift für viel zu weit aussehend; mit beiden 
hätten die Stände eigentlich nichts zu thun. Ihm ist ganz 
allein das Programm von 1819 massgebend und er beantragt, die 
Rauch'schen Materialien zu überprüfen, die Zettel neu zu be- 
schreiben und dadurch die bisher gedruckten topographischen 
Werke zu ergänzen. Das ständische Ausschussmitglied Franz 
R. V. Heintl erwartet mit Rücksicht darauf, dass specielle Zu- 
schriften und Jahre lange Reisen, welche von den Ständen gut 
bezahlt wurden, den gewünschten Erfolg bisher nicht hatten, von 
einem Aufrufe zu einem Vereine und zu Beiträgen für eine 
Zeitschrift noch weniger. Es existiere ja ohnedies das Hor- 
mayr'sche Archiv, das solche landeskundliche Beiträge gerne 
aufnimmt, und mit einem gelehrten Vereine dürfte man kaum 
in zwanzig Jahren am Ziele sein. Zudem werde es immer 
schwieriger, ein Werk zu vollenden, welches allen Erwartungen 
einer so langen Zeit und öffentlichen Veranstaltungen ent- 
spricht; es müsste der erste Band auch bald ausgegeben 
werden, sonst könnte sieh ein Privater finden, der für sich 
und seine Rechnung ein Werk in die Welt schickt, welches 
doch die Stände seit Jahren schon selbst leiten wollten, 
oder eine neue Fordemng würde von der Regierung verweigert 
werden. 



>y Google 



Am 21. Jänner 1824 fand die erste Sitzung dieses Jahres 
(die 13. in der ganzen Reihe) statt, welcher auch Univeraitäts- 
Professor Wikoseb beiwohnte. Dieser hatte, wie erwähnt, sich 
zur Übername der Redaction der von Zeit zu Zeit einlangen- 
den Ausarbeitungen bereit erklärt. In dieser Sitzung wurde 
auch beschlossen, für die in Vorschlag gebrachte Zeitschrift 
die hochw. Herren Blumberger, Keiblinger, Prast, Fischer (da- 
mals Pfarrer in Höfiein), v. Muchar, Pius Pfeiifer, Gaudenz Holz- 
apfel in Herzogenburg, Prof v. DolHner, Landachaftssekretär 
und Registraturs- Direktor Weber zur Abgabe eines bestimmten 
»Votums« aufzufordern. Maximilian Fischer begrüsste das Unter- 
nemen als die Verwirklichung eines alten Wunsches, lehnte aber 
die Mitarbeiterschaft wegen Amtsgeschäften und Beteiligung an 
der Kirchlichen Topographie ab.*) Holzapfel lehnte wegen Über- 
bürdung mit Geschäften im Hause ab, v. Muchar sagte in einem 
langen instructiven Schreiben zu. Fräst war ebenfalls bereit, 
mitzuarbeiten und stellte folgende Artikel in Aussicht: Gefundene 
Altertümer zu Strass {U. M. B.), die Familie der Turaonen in 
Österreich, die Familie der Rastenbei^er, Geschichte der Herr- 
schaft Gobatsburg, Beiträge zur Geschichte der Stadt Zisters- 
dorf, dann die Geschichte der Städte Zwettl, Gmünd und Weitra, 
Beiträge für die meisten Herrschaften im Viertel 0. M. B., 
für die Klöster Zwettl und St. Bernhard, für die Geschichte 
der Meissauer, Kuenringe und anderer Geschlechter, Blumberger 
begrüsste in einem Schreiben vom 16. April 1824 die Heraus- 
gabe einer Zeitschrift mit Freuden. »Gegenwärtig,« sagt er, 
• habe ich gerade nichts vor Händen, was ich als einen Bei- 
trag zur Zeitschrift mitteilen könnte. Ich bin dermalen mit der 
endlichen Vollendung eines für sich bestehenden grösseren 
Werkes über die alten Bistümer Lorch und Pjwsau beschäftigt, 
worin wol Manches vorkommt, das sich leicht für die Zeit- 
schrift würde adoptieren lassen, aber füglich kann ich dies 
doch nicht thun, teils weil ich es überhaupt bei Schriftstellern 

*) Maximilian Fischer verBffentlithte daselltat gerade in dem Jahre 1824 
die 'Oeschichie des Decanatea Kloslemeuburgi. 
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missbillige, wenn sie glauben, ihre Sachen nitibt oft genug 
wiederholen zu kunnen, teils auch, weil das Werk selbst ver- 
mutlich früher im Druck erBcheinen wird, als die Zeitschrift 
wird zu Stande kommen können.« Blumberger stellte in Aus- 
sicht, den Versuch zu machen, den Stiftbrief des Klosters Güttweig, 
in welchem man nicht ohne Grund einen Schatz topograpliischer 
Notizen vermutet, eingehend ku erklären. Keiblinger sendete 
am 18. April d. J. ein ausfuhrliches Promemoria, freute sieh 
über die Wahl des Professors Wikosch als Redacteur und ver- 
sprach, historische und topographische Darstellungen einzelner 
Schlösser und Ortschaften, besonders aus der Umgebung von 
Baden und Melk, wie auch Proben seiner künftigen Stiftsgeschicbte 
einzusenden. In der Sitzung am 3. Mai 1824 (14. Sitzung) waren 
ausser den Commissionsmitgliedern die Uni versitäts Professoren 
DoUiner und Wikosch, dann die Stiftsmitglieder Blumberger, 
Keiblinger und Fräst anwesend; Maximilian Fischer hatte sich 
entschuldigt. Gegenstand der Berathung war die Herausgabe 
einer Zeitschrift unter dem Titel >Austria«, sowie die Veröffent- 
lichung von Fragen, welche sich auf die Bearbeitung und Ein- 
sendung von grösseren und kleinei'en Artikeln für diese Zeit- 
schrift bezieben. Einen Monat zuvor, am 7. April, hatte Karl 
von Odelga sämmtliche eigenhändige Wissgriirsebe Manuscripte 
mit den damit verbundenen Urkunden und Manuscripten, so- 
wie die sämmtlichen früher in der ständischen Bibliothek auf- 
bewahrten gedruckten Werke den Ständen ine Eigentum über- 
geben. 

Neben der bisher geschilderten Thätigkeit für die Vor- 
arbeiten zu einer Topographie hatte die niederösterreichi sehen 
Stände bereits einige Jahre ein anderes Unternemen beschäf- 
tigt, das als eine der ersten Arbeiten für den allgemeinen Teil 
ins Auge gefasst wurde: die geognostische Beschreibung des 
Landes unter der Enns, sowie eine genaue geognostisch-orikto- 
graphisehe Karte. Hierzu war unter der Leitung des Regie- 
rangsrathes und Direktors des k. k. Mineralienkabinetes R. von 
Schreybers der Custos dieses Institutes, PaulPartsch, be- 
traut worden, der, mit ausgebreiteten naturhistorischenKcnntiiissen 



dbyGoogle 



ausgerüstet, Nieder Österreich seit dem Jahre 1823 bereiste; 
von diesem konnte, wie schon die ersten Reiseberichte bekundeten, 
ein gehaltvolles Werk erwartet werden. 

In der längeren Zwischenzeit bis zur nächsten Sitzung, 
die erst am 14. Februar 1826 stattfand, richtete Professor Wikosch 
am 28. Mai 1825 eine neuerliche Eingabe an die Stände, in 
welcher er zu beweisen versuchte, dass ein Verein, sowie eine 
Zeitschrift allein die geeignetsten Mittel wären, den Plan der 
Stände zu vei'wirklicben. Was den Verein betreffe, so sei der- 
selbe auf den Ruf der von den Ständen eingesetzten Corainission 
bereits zusammengetreten und beabsichtige, seine Arbeiten zu be- 
ginnen und wollte sich daher erlauben, der Comraission vorzu- 
schlagen, sie möge sich bei den Ständen verwenden, dass das 
Land unter der Enns durch einen fachkundigen Gelehrten be- 
reist, beschrieben uod eine geognostisch-oriktographische Karte 
verfertigt werde. Mit freudiger Teilname habe nun der Verein 
vernommen, dass dieser Vorschlag von den Ständen bereits 
genemigt und durch den bewährten Custos Partsch in Aus- 
führung sei. Rücksichtlich einer systematischen Reihenfolge 
der Arbeiten könnte dann darauf verwiesen werden, dass 
die geographische Bsarbeitung des Landes unter den Körnern 
der Geschichtschreiber Steiermarks, Adalbert Muchar in 
Admont, übernommen und auch angekündigt habe. Die Geo- 
graphie des Mittelalters, die Beschreibung der Gaue, Graf- 
schaften etc. anbelaogeud, habe schon der berühmte Abt 
Gottfried Bossel in Göttweig in seinem Prodromus eine 
Geographie des Mittelalters von ganz Deutschland gegeben, die 
von Österreich aber für einen zweiten Band versprochen, in 
welchem er auch die eigentliche Geschichte beginnen wollte. Dieser 
sei aber leider nicht erschienen. Sein gelehrter Nachfolger, 
Abt Magnus Klein, liess es in seiner Notitia Auefriae antiquae 
et mediae neuerdings hoffen, allein auch diesmal blieb die Hoff- 
nung unerfüllt. Das Stift Göttweig habe daher noch 
das Wort von zwei seiner würdigsten und um das 
Vaterland und das gelehrte Publicum verdientesten 
Abte einzulösen- Zur Tilgung dieser alten Schuld habe 
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der Vei-ein den Kämmerer des Stiites Gtöttweig, Friedrich Elnm- 
berger, aufgefordert, der zwar nicht bestimmt zugesagt habe, 
doch erwarten lasse, dasa er dem Rufe des Vaterlandes folgen 
werde. — Bisher sei die Geschichte blos eine Kriegs- und poli- 
tische Geschichte gewesen; aber das innere Leben des Staates 
und Volkes, Gesetzgebung, Verfassung, Münzwesen, Handel und 
Verkehr, Wissenschaft und Kunst, habe man entweder gar nicht 
oder viel zu wenig beachtet. Diese neuen Aufgaben der Ge- 
schichtswissenschaft können nur durch einzelne Abhandlungen 
und Untersuchungen, wie es von Mitgliedern anderer gelehrten 
Gesell schatten schon mit grossem Erfolge geschieht, geleistet 
werden. Der Verein habe daher nebst den topographischen 
Ausarbeitungen auch die historischen Forschungen zu seiner 
Aufgabe gemacht; jene wären ja ohne diese leblos. Er hat nun 
einstimmig den Beschluss gefasst, dass die eingesendeten Auf- 
sätze' von einer Redaction gesammelt und in einer Zeitschrift 
herausgegeben werden, damit nicht nur der künftige Topo- und 
Historiograph einen wohl verarbeiteten Stoff vorfinde, sondern auch 
das allgemeine Interesse immer mehr geweckt werde, durch 
öffentliche Beurteilung und Kritik immer mehr Mitarbeiter heran- 
gezogen werden. Kärnten besitze bereits seit dem Jahre 1811 
seine ■Carintia» und seit 1818 noch eine •Kärntnische Zeit- 
schrift*. In Steiermark komme eine ähnliche Zeitschrift seit 
1820 heraus. Nur in Osterreich habe es bisher an 
einem solchen patriotischen Blatte gefehlt, das 
ausschliesslich der Landeskunde gewidmet ist, 
daher an einem der wirksamsten Mittel, die Teil- 
name am gemeinnützigen, vaterländischen Streben 
anzuregen und wohlgesinnte Männer zur Verherrli- 
chung des Vaterlandes zu vereinen Der Ruhm, solches 
angeregt zu haben, blieb den Ständen vorbehalten. Das waren 
aber auch die Gründe gewesen, welche den Verein bestimmten, 
auf die Herausgabe einer Zeitschrift »Austria« für österreichische 
Altertümer, Topographie, Geographie und Geschichte in zwang- 
losen Heften anzutragen. Zum Herausgeber sei über Vorschlag 
der ständischen Co mm ission und des Vereines Professor Wikosch 
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gewäUt. Dieser Verein, von den Ständen — wenn auch in- 
direct — insLeben gerufen, wünscht sieh von ihnen auch anerkannt 
zu sehen und unter ihrem Schilde wirken zu dürfen; sie 
möchten gestatten, dass er sich unter dem Vorsitze eines oder 
mehrerer Stände mitglieder in einem Saale des Landhauses ver- 
sammle und berathe, dass sie ihn auch ihres Vertrauens wUrdigen 
und dem einen oder anderen Mitgüede die Einsicht in Urkunden 
und Acten des ständischen Archivs zugestehen. 

Diese Vorschläge zur Gründung eines Vereines und einer 
Zeitschrift fanden aber weder im Schoosse der Commission, noch 
im verstärkten ständischen Ausschüsse, noch auch bei den Ständen 
selbst ein geneigtes Gehör. Es scheint, dass sie befiirchteten, die 
von ihnen ins^Leben gerufenen üntememungen würden nach so 
bedeutenden Auslagen jetzt in ein anderes Fahrwasser ge- 
langen, in weichem sie dann weder die Ursprüngiichkeit ihrer 
Absicht aufrecht erbalten, noch auch mit weiteren Geldbe- 
willigungen eintreten könnten und wollten. 

Nachdem die topographische Commission über ihre bis- 
herige Thätigkeit für die Topographie von Niederösterreich 
wie auch über die Archivs- und Bibliotheksarbeiten im ständi- 
schen Archive an die Stände berichtet hatte, gelangte an dieselbe 
ein Schreiben des Verordneten-Collegiuras vom 10. December 
1825 mit dem Beschlüsse des verstärkten ständischen Aus- 
schusses, worin betreffs des >bisherigent Benemens der Com- 
mission die Zufriedenheit und der Dank der Stände ausge- 
sprochen wurde, wegen der ferner zu treffendeu Verfügungen 
aber die Vorlage eines neuen Planes verlangt wurde. Diese 
Zuschrift erregte, da sie sich zu widersprechen schien, einiger- 
massen das Befremden der Coiumissionsmitglieder, das in der 
Sitzung vom 14. Februar 1826 (15, Sitzung) auch Ausdruck 
fand. Wie Hessen sich die Zufriedenheit und der Dank der 
Stände mit der Vorlage eines neuen Planes in Einklang bringen ? 

Einen solchen hielt die Commission unter den obwaltenden 
Umständen überhaupt nicht mehr für nötig und die Heraus- 
gabe einer Topographie durch die Stände sowol für tiberflüssig, 
als auch in mancher Hinsicht für nachteilig; für überflüss^, weil die 
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seit fünf Jahren erBcheinende »Kirchliche Topographie« und 
Hormayr'a »Denkwürdigkeiten der Stadt Wien« ohnedies viele 
die Beschaffenheit des Landes und der Reichshaupt- und Resi- 
denzstadt Wien »aufklarende Gegenstände« enthalten, für nach- 
teilig mit Rücksicht auf die Fortsetzung dieser Werke; man 
solledaher jetzt Heber den Verfassern der kirchlichen Topographie 
hilfreiche Hand hieten und erst, wenn diese Werke vollendet 
sind, werde es sich zeigen, ob noch eine Topographie von 
Niederöster reich zu verfassen sei. Der in der Sitzung anwesende 
Aht Marian von Melk erinnerte daran, dass das Project der 
Wikosch'schen Zeitschrift schon früher vom verstärkten stän- 
dischen Ausschusse nicht genemigt worden sei; es werde daher 
auch die neueste Eingabe kaum einen anderen Erfolg haben. 
Nach seiner Meinung könnten die Stände keinen Anteil an 
jener Zeitschrift haben, und die topographische Commission 
hätte sich jetzt blos mit den bereits vorhandenen Rauch'schen 
Materialien und mit den von einzelnen Stifts geistlichen einge- 
schickten Ausarbeitungen zu beschäftigen ; jene Materialien sollten 
literarisch bekannten Stiftsgeistlichen, welchen dieEinsichtname in 
die ständischen Urkunden und aonsb'gen Bebelfe zu gestatten 
wäre, zur Berichtigung mitgeteilt werden. 

Diese Ansicht war auch zum grossen Teile in dem Gutachten 
der Commissionsmitglieder niedergelegt, welches dieselben in ihrer 
Sitzung am 28. Februar (16. Sitzung) über den gewünschten 
neuen Plan an die drei oberen Stände beschlossen. 

Nach einem kurzen Rückblicke über die bisherigen Vor- 
arbeiten zur Herausgabe einer Topographie, über alle Beschlüsse 
der drei oberen Stände und der Commission, sowie endlich 
über die Umstände, welche auf dieselben eingewirkt haben, 
stellte jetzt die Commission mit Rücksicht auf die dermalige 
Lage der Dinge an das Verordneten-Collegium die dringende 
Bitte resp. Anfrage, ob es etwa bei der seit den ständischen 
Beschlüssen von 1814 und 1819 veränderten Sachlage von 
der Herausgabe einer Topographie von Niederösterreich im 
Namen der Stände vollends abzukommen habe, da dem 
dringendsten Bedürfnisse durch die inzwischen erschienenen 
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Werke: Landschematismue von Steiniua, Kirchliche Topographie, 
Hormajr'a »Denkwürdigkeiten Wiens* u. a. dergl. Schriften 
grösstenteila abgeholfen sei, oder ob die Comraisajon nach was 
immer für einer Entscheidung hierüber fortbestehen und ihre 
Thätigkeit wie bisher fortsetzen, oder nur zeitweilig einstellen 
solle. Die Commission hielt nämlich dafür, dass jetzt, wo die 
eben im Znge begriffenen, mit dem ständischen Vorhaben ge- 
wissermaasen identischen Werke die ganze Aufmerksamkeit 
und Teilname der Leser sowie die Thätigkeit der Schriftsteller 
in Anspruch nemen, keineswegs der geeignete Zeitpunkt wäre, 
die Ausfuhrung jenes Vorhabens zu betreiben, dass aber jene 
Werke sicher reichlichen Stoff zu einem systematischen Unter- 
nemen, wie es die Stände im Jahre 1791 zu beginnen im Sinne 
hatten, erwarten lassen. Zwar werde man erat nach Vollendung 
dieser Werke bestimmt beurteilen können, ob durch sie die 
Absicht der Stände als befriedigt anzusehen sei oder nicht 
Ihre bisherige Anlage lasse es jedoch als nicht unwahrschein- 
lich voraussehen, dass darin einige Gegenstände, wie sie in 
einer umfassenden Topographie auch gesucht werden, grössten- 
teils umgangen, andere dagegen wieder bei weitem ausführlicher 
behandelt seien, als es bei einem ayatematiscben Werke geschehen 
könnte. Die Commission erachtete es daher als das zweck- 
mässigste, dass dermalen, um nicht eines mit dem andern zu 
schädigen, noch keineswegs an eine zusammenhängende Redigie- 
rung einer Topographie, sondern allenfells nur an eine stück- 
weise Bearbeitung einzelner Orte Hand angelegt, im Übrigen 
aber mit der Erforschung, Berichtigung und Ergänzung von 
Materialien,sowiemit der Aufmunterung hierzufortgefahren würde. 
Unter Einem berichtete die Commission auch über die Ver- 
mehrung und Aufstellung der Bücher in der Landesbibhothek, 
über die Anlage von Katalogen, um dcD Gebrauch der Bücher zu 
erleichtem, (iber die Registrierung der nun in Kästen ver- 
schlossenen Handschriften, über die geognostischen Reisen 
des Custos Paul Partsch, endlich noch über die oberwähnte 
Denkschrift des Universitäts-Professors Wikoseh betreffs der 
Oründung der Zeitschrift >Au8tria', 
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Die Zuschiift des Verordneten-CoUegiums, womit die Be- 
schlUsae der Stände vom 31. Mai der Commission mitgeteilt 
wurden, erfolgte unterm 11. Juli. Dieselben lauteten: 
■Ea sej von dem seit so vielen Jahren nach ihren Beschlüssen 
vorgesteckten j ehrenvollen und gewiss nützlichen Ziele der 
Zustandebringung einer umfassenden Topographie Niederöster- 
reichs und der zu seiner Zeit zu erfolgenden Bekanntmachung 
durch den Druck um so minder abzustehen, als dieaem Bedürf- 
nisse durch kein bestehendes literarisches Werk auch nur von 
ferne genügt sei, und das Bestehende nur als zum Teile brauch- 
bare Bruchstücke angesehen werden könne. Vielmehr sei die 
Sache nun schon soweit gediehen, dass an den Plan des 
Werkes selbst, d, h. an die analytische Bestimmung seines 
Inhaltes Hand angelegt und mit diesem die Masse der vorhan- 
denen Materialien verglichen, das noch Abgehende durch fort- 
gesetzte Sammlung nach Thunlichkeit ergänzt und somit dem 
vorgesetzten Ziele selbst sich genähert werden solle. Nachdem 
aber dieser Plan, und zwar an sich selbst schon, noch mehr 
aber in den Mitteln der Durchführung so viele Gebiete der 
Wissenschaft berühre, mithin derselbe über die Grenzen der 
Kenntnisse eines Einzelnen und selbst ausser den billigen An- 
forderungen an die Bemühungen und den Zeitaufwand der Mit- 
glieder der bestehenden ständischen Commission sey, der übri- 
gens die fernere Leitung des Unternemens nach ihrer 
bisher bewiesenen Einsicht und Thätigkeit mit voller 
BeruhiguDg anvertraut bleiben soll; so sey dieselbe zu 
ermächtigen, sich durch Einladung von Männern, welche in 
jenen Wissenschaften und ihren Zweigen, die diese Aufgabe, 
nämlich die Verfassung eiues umfassenden analytischen Planes 
der Topographie Nieder Österreichs berühren, notorische Kennt- 
nisse besitzen, zu verstärken, und daher dieselben einzuladen, 
an der Lösung dieser Aufgabe Anteil zu nemen. Die Com- 
mission hätte sodann die durch solche gemeinsame Berathung 
entspringenden Vorschläge zu verbinden und die Bearbeitung 
der Beschlüsse der Herren Stände mittelst ihrer Collegien zu 
unterstützen.* 
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Von des Professors Wikosch Anerbieten könne nur inso- 
ferne Gebrauch gemacht werden, als es mit dem Hauptplane 
dei Werkes selbst in Verbindung stehe. Sollte aber lediglich 
die Herausgabe eines historischen und topographischen Journals 
bezweckt werden, so wollen die Stände nur insoweit Ein- 
fluss und Anteil nemen, dass es Penkler überlassen bleibe, 
nach eigener Einsicht die Ausarbeitung der Artikel dieses 
Journals dadurch zu fördern, dass den Mitarbeitern die Be- 
nützung des ständischen Archives gestattet werde. 

Diese ehrenvolle Entscheidung der Stände wurde den Mit- 
gliedern der topographischen Oommission in der Sitzung vom 
29. Juh 1826 (17. Sitzung) zur Kenntnis gebracht. Dieselben 
beschlossen nun, betreffs eines analj^tischen Planes schriftliche 
Äusserungen von Fachmännern für die nächste Sitzung einzu- 
holen. Diese fand erst am 31. Mai 1827 (18. Sitzung) statt. 
Für den Entwurf eines analytischen Planes lagen zunächst schrift- 
liche Äusserungen von den Äbten und vom stand. Ausschussrathe 
Ritter von Mitis vor. Letzterer meinte, es solle blos ein vollständiger 
Orteschematismus herausgegeben werden, wobei die Catastral-Ver- 
mesauDgäoperate des erschienenen Land Schematismus, Wissgriirs 
'Schauplatz u. s. w.* zu benutzen wären. Keiblinger hatte sich 
in einem Schreiben vom 31. December 1826 geäussert, 
es solle die Topographie von Niederösterreich nicht nach Vierteln, 
sondern alphabetisch, wie bei Weiskern, bearbeitet werden 
wobei das Hauptgewicht auf eine richtige Benennung der Ort- 
schaften zu legen wäre; über letztere ergeht sich Keiblinger dann 
sehr ausführlich. Blumberger wieder — und mit ihm auch Abt Alt- 
mann Arigler — machte in einem Schreiben vom 20. März 1827 an 
Preiherrn von Penkler seine Ansicht dahin kund, dass mit 
Wien der Anfang gemacht werde und sich dann die Viertel 
in folgender Reihe anschliessen sollten: Viertel unter dem Wiener- 
walde und unter dem Mannhartsberge, Viertel ober dem Wiener- 
walde und ober dem Mannhartsberge. Aus diesen Äusserungen 
ergab sieh daher, dass der analytische Plan eigentlich ein 
detaillierter Plan sei. Die Commission beschloss auf Grund 
dieser Zuschriften, dass Freiherr von Penkler einen solchen 
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für die nächste Sitzung des Verordneten-Collegiums vorbereite. 
Derselbe ist vom 29. September 1827 datiert. Mit Zuschrift 
vom 27. November sprach sich das Verordneten- Collegium der 
CommiBsioit gegenüber mit Wohlgefallen über den vorgelegten 
Plan aus, der ganz entsprechend befunden wurde; durch das 
Collegium sollte er dem verstärkten AusBchuaa und durch diesen 
den Ständen vorgelegt werden. Nur wünschte das Verordneteo- 
Collegium, es möchte Freiherr von Penkler noch die Namen der 
Mitarbeiter sowie den erforderlichen Geldbetrag bekanntgeben, 
um dieselben honorieren zu können. Mit letzteren Mitteilungen und 
Fragen beschäftigte sich die Commission in ihren Sitzungen am 
12. November 1827 (19. Sitzung) und am 18. Februar 1828 (20. 
Sitzung). Mit Schreiben des Verordneten-Collegiums vom 28. Juni 
1828 wurde der Commission mitgeteilt, »dass die drei oberen 
Stände sowohl den vom Freiherrn von Penkler als Präses der n.-ö. 
ständisch- topographischen Commission überreichten umfassenden 
analytischen Plan zur Verfassung einer Topographie, sowie den 
späteren Vorschlag vom 18. Februar d. J. hinaichtlieh der zur 
Ausführung des Werkes erforderlichen Mitarbeiter und der 
denselben abzureichenden Honorare in ihrer Versammlung 
vom 10. Juni 1828 vollständig gebilligt, die Ausführung 
des beabsichtigten Werkes nach dem vorgelegten Plane jedoch 
mit dem Beisatze zu generaigen befunden haben: dass der An- 
fang mit den das Land im Allgemeinen betreffenden Gegen- 
ständen gemacht, bei der Geschichte des Landes aber, die übri- 
gens einen wesentlichen Teil des Werkes auszumachen habe, 
alle Weitläufigkeit und Wiederholung vermieden und nur die 
Hauptmomente hervorgehoben werden sollen. Zur Bestreitung 
der Honorare seien jährlich 600 Gulden anzuweisen, wozu keine 
Hof be willigung nötig sei." Die in dieser Zuschrift des Verord- 
neten-Collegiums ausgesprochenen M'eisungcn und Wünsche be- 
schäftigten die Commission in den drei nächstfolgenden Sitzungen, 
am 28. Juli, am l.October und 5. November 1828(21., 22, und 
23. Sitzung). Als Mitarbeiter wurden namhaft gemacht, und 
zwar für den I, Haupt- oder Allgemeinen Teil: a) für die Dar- 
stellung des Landes im Allgemeinen der Inspector des k. k. 
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NaturalienkabineteB Paul Fartech, b) für die Geschichte des 
Landes Joaef Äraeth, Cuatos des k, k. Münz- und Äntiken- 
cabinetes und Professor der Geschichte an der Wiener Uni- 
versität, c) für das Fabriks- und Gewerbewesen Stephan Frei- 
herr von Kesa und unter dessen Leitung noch K. W. Blumen- 
bach, d) für die tiandwirtaehaft Georg Freiherr von Münch- 
Bellinghausen (Daten über den Bergbau habe Partsch zu 
liefern), e) für das Milititrwesen Adam Weingarten, Haupt- 
mann im k. k. Generalstabe. Die übrigen Rubriken des All- 
gemeinen Teiles hielt man von solcher Art, dass sie entweder 
schon in gedruckten Werken vorkommen, oder doch leicht von 
den Verwaltungsbehörden, resp. einzelnen Beamten derselben 
erhoben werden könnten, wofür die Commiseion dann selbst 
zu sorgen hätte. Den ersten Abschnitt des zweiten Hauptteiles 
sollte — wie auch Blumberger vorschlug — die Beschreibung 
von Wien bilden; mit deren Bearbeitung wurde der magistra- 
tische Registraturs-Adjunct (beim alten Archive angestellt) 
Franz Tschischka betraut. Für die einzelnen Ortschaften 
lagen schon bedeutende Vorarbeiten vor; die Beschreibung der 
noch fehlenden vorzüglicheren Ortschaften sollte Franz Tschi- 
schka, der Orte des DecanatesMelk und derUmgebung von Melk 
aber der Melker Capitular Ignaz Keiblinger ausarbeiten. 
Der dritte Hauptteil endlich hätte ein sehr genaues Personen- 
und Sachregister zu enthalten, dann Verzeichnisse der Land- 
karten sowie der gedruckten und ungedruckten Werke. 
Die Literatur der einzelnen Fächer sollten die Bearbeiter der- 
selben zusammensteilen. 

Zum Redacteur des ganzen Werkes wurde Karl Blumen- 
bach, der Herausgeber der »Neuesten Landeskunde des Erz- 
herzogthums Österreich unterder Enns«, bestellt. In Aussicht ge- 
nommen waren sechs Bände gr.-8'',in der Form und mit den Lettern 
wie die Jahrbücher der österreichischen Literatur; jeder Band 
sollte c. 30 Bogen enthalten. Von diesem Beschlüsse der Stände 
an sollten die Arbeiten in zwei Jahren so weit gediehen sein, daas 
im dritten Jahre mit dem Druck begonnen werden könnte. Zur 
Herausgabe wurden für jedes Jahr 600 Gulden als Vorschuss 
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bewilligt, die durch den Verkauf scbliesslicb wieder herein- 
zubringen wären. Eine A. h. Bewilligung für diese Summe zu 
erwirkeOj hielt die CommisBion nicht itlr niitig, da die für die 
Herausgabe einer Topographie von Niederöeterreich niitigen 
Auslagen schon 1791 die A. h. Bewilligung ohne Beschränkung 
auf eine bestimmte Siimme erhalten hatten, und wenn man 
auch die Bewilligung auf die Überschlagssumme von 30.000 
Gulden hätte beschränken wollen, so war diese Summe durch die 
factischen Auslagen noch immer nicht erschöpft. Dem Freiherm 
von Penkler wurde fUr dessen unausgesetzte Bemühungen der 
lebhafteste Dank der Stände bezeugt. Am 21. October 1829 
fand noch eine Sitzung der Commisaion (die 21. in der Reihenfolge) 
mit den Mitarbeitern an der Topographie statt. 

Bald darauf, am 22. April 1830, war Freiherr von Penkler 
im Alter von 79 Jahren gestorben. Es war dies f^r die Com- 
mission wie auch für die endliche Verwirklichung einer Topo- 
graphie von Niederösterreich ein grosser Verlust, Am 23. Juni 
1830 setzte eine Präaidial- Erinnerung Sr. Excellenz des Herrn 
Land marsch alls, Grafen von Dietrich stein, das Veiordneten- 
Collegium von der Ernennung des Hugo Franz Altgrafen zu 
Salm-Reifferscheid-Krautheim zum Präsidenten der uiederöster- 
reicfaischen ständisch - topographischen Commission mit dem 
Beisatze in Kenntnis, dass derselbe ersucht werde, das Präsidium 
wirklich zu übememen und von drei zu drei Monaten über 
die Fortschritte dieser Commission Bericht zu erstatten. Hugo 
Altgraf zu Salm-Reifferscheid besass vorzügliche Kenntnisse im 
Gebiete der Wissenschaften und Künste und war daher der würdige 
Nachfolger des Freiherm von Penkler. 

Von jetzt an findet sich in den Akten keine Spur 
mehr von der Existenz jener niederösterreichiachen ständisch- 
topographischen Commission. Ob und wann sie officiell aufge- 
löst wurde, wann der »Verein für vaterländische Geschichte, 
Statistik und Topographie« unter dem Vorsitze des Altgrafen 
Hugo Salm-Reifferscheid an ihre Stelle trat, lässt sich eben- 
falls aus Akten nicht erweisen. Nur in der Einleitung zu dem 
im Jahre 1832 erschienenen ersten Bande der »Beiträge zur 
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Landeskunde Österreichs unter der Enns«, herausgegeben auf 
Veranlassung der Niederösterreiehischen Stände von einem Ver- 
eine für vaterländische Geschichte, Statistik und Topographie, 
heiBBt es: >Die8er wirklich zu Stande gekommene 
und seit dem Tode des Freiherrn von Penkler unter dem 
Vorsitze des Herrn Hugo Altgrafen zu Salm wirksame 
Verein hat nach erhaltener Genehmigung der land- 
ständischen Collegien den folgenden analytischen Plan zu 
einer umfassenden Topographie des Erzberzogthumes Österreich 
unter der Enns festgesetzt.' Daraus geht hervor, dass der früher 
von den Ständen nicht als officiell anerkannte Verein nun doch als 
solcher genemigt und als Nachfolger der bestandenen Commis- 
sion betrachtet wurde; denn er setzte mit Genemigung der 
Landatände den analytischen Plan einer umfassenden Topo- 
graphie des Erzherzogtums Österreich unter der Enns fest, er 
veröffentlichte, wie schon oben bemerkte wurde, auf Veran- 
lassung der Stände jene Beiträge zur Landeskunde, welche 
ein Ersatz für die seinerzeit durch einen solchen Verein 
geplante Zeitschrift sein sollten, 'damit doch einerseits die 
vorhandenen Ausarbeitungen aus den einzelnen Abtheilungen 
der Mitwelt nicht länger vorenthalten und für diese benutzbar 
gemacht werden, andererseits diese durch nachfolgende Auf- 
sätze über die nämlichen Materien berichtigt und vervoll- 
ständigt werden können, und auch diejenigen dem Vereine bis- 
her nicht beigetretenen oder von Wien entfernten Freunde der 
vaterländischen Landeskunde veranlasst werden möchten, aus 
dem Bereiche ihres Wissens Materialien zur künftigen Topo- 
graphie zu liefern. Deshalb hat der Verein beschlossen, derlei Bei- 
träge von Zeit zu Zeil herauszugeben und auf diese Art die ge- 
sammelten Materialien der kritischen Beleuchtung und öffent- 
lichen Beurteilung zu übergeben. Mit der Herausgabe wird der 
Verein so lange fortfahren, bis ein solcher zureichender Vorrath 
gediegener und erschöpfender Materialien vorhanden sein wird, 
um daraus sodann die endliche Drucklegung des ganzen voll- 
ständigen Werkes veranstalten zu können.« 

In den von 1832 bis 183i erschienenen 4 Bänden »Bei- 
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träge«: sind 18 Aufsätze enthalten, darunter auch der Reise- 
bericht des Inspektors des k. k. Naturalien kabinetes über seine 
geogDOatiBchen Untersuchungen Nieder Österreichs. Mitarbeiter 
waren: Dr. Johann Springer {Das Erzberzogthum Österreich, 
verglichen mit mehreren Provinzen des Kaieeretaates in Hin- 
sicht auf Volks Unterricht und Verbrechen zahl), Franz Tschi- 
schka (Bemerkungen Über die Mundart des Volkes im Lande 
Österreich unter der Enns), Ferdinand Karl Böbeim (Die 
Denksäule nächst Wiener-Neustadt, Spinnerin am Kreuz ge- 
nannt), Johann Philipp Weber (Über die Grenzen des 
Landes unter der Enns), Johann Zahlbrnckner (Darstellung 
der päanzengeographischen Verhältnisse des Erzherzogthums 
Österreich unter der Enns), L. J, Fitzinger (Über die Aus- 
arbeitung einer Fauna des Erzherzogthums Österreich, nebst 
einer systematischen Aufzählung der in diesem Lande vorkom- 
menden Säugethiere, Reptilien und Fische, als Prodrom einer 
Fauna derselben), VIncenz KoUar (SyatematischeB Verzeich- 
nis der im Erzherzogthume Österreich vorkommenden gerad- 
flügigen Insekten, Josef Caiasanz Arneth (Übersicht der 
Geschichte Österreichs unter der Enns während der Herr- 
schaft der Römer), C. Myrbach von Rheinfeld (Über die 
Höhe des St Stephansthurmkreuzes in Wien und dessen Er- 
höhung über einige Punkte des Wasserspiegels der Donau und 
über die Meeresääche), P, C. Weidmann (Der Rittergau im 
Parke zu Laxenburg), Josef Scheiger (Andeutungen zur Ge- 
schichte und Beschreibung des bürgerlichen Zeughauses in 
Wien), C, Ritter (Gärten und Gartenkunst in Österreich), 
J. J. Littrow (Alphabetisches Verzeichnis aller Orte Österreichs 
nafih ihrer geographischen Länge und Breite), Frdr. Welwitsch 
(Beiträge zur cryptogamen Flora Unterüsterreichs) und Jo- 
hann Fräst (Die Herrschaft Wetzles). 

Ein Jahr zuvor, ehe der erste Band der »Beiträge« er- 
schien, begann die Veröffenthcbung einer auf viele Bände be- 
rechneten Topographie von Niederösterreich. Was schon das 
ständische Ansschussmitglied Franz R. v. Heintl in seinem 
oberwähnten Gutachten als Befürchtung ausgesprochen 
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Latte: >es mtisste der erste Band der Topographie bald auB- 
gegehen werden, sonst könnte sich ein Privater finden, der für 
sich und seine Rechnung ein Werk in die Welt schickt, wel- 
ches doch die Stände seit Jahren selbst leiten wollten,« war nun 
wirklieh eingetreten. Jener Private hatte sich in der Person 
des Franz Schweickhart (ftllschlich B. v. Sickingen genannt) 
gefunden. Sein Speculations-Unternemen war jene Topographie 
von Niederöster reich unter dem Titel: »Darstellung des Erzher- 
zogthuras Österreich unter derEnnsc, von welcher in den Jahren 
1831 — 1833siebenBändedesViertelsunterdeinWienerwalde(voll- 
ständig), 1832 drei Bände »Darstellung der k. k. Haupt- und Resi- 
denzstadt Wien« (vollständig) und 1833 — 1834 vier Bände vom 
Viertel unter dem Man nhartsberge (unvollständig) erschienen. Am 
Anfange des Jahres 1835 hatte Schweickhart diese bereits fertigen 
14 Bände nebst acht Sektionen seiner Perspectivkarte den drei 
oberen StändenzurAnname überreicht. Mit Decret vom 20. Juni 
d. J. erhielt »der niederösterreichische Hisforiograph(sic!) Franz 
Schweickhart v. Sickingen« die Verständigung, dass die Stände 
diese seine Untememungen weder bekannt machen noch em- 
pfehlen können; »doch gestatten sie ihm die Benützung 
aller ihm dienlichen von der bestandenen ständischen 
topographischen Commission gesammelten Materia- 
lien,« um ihn so wenigstens zu unterstützen. Das ist das letzte 
amtliche Schriftstück über die topographische Commission. 
Schweickhart aber machte vom jenem Zugeständnisse von jetzt 
an im ausgedehnten Masse Gebrauch. Dahin war man nach 
vielen Jahren und mit Aufwand von so viel Geld gekommen! 

Da drängt sich schliesslich wol die Frage auf, warum 
man denn mit dem Aufwände so vieler materieller Mittel und in 
langer Zeit über unvollendete Vorarbeiten nicht weiter gelangte, 
geschweige denn ein Ziel erreichte. Einmal läsat sich nicht ia 
Abrede stellen, dass durch die Todesfälle von Trieanecker und 
Rauch das Unterneraen der Stände schädigende, weil viel zu lange 
Unterbrechungen erfahren hat. Jener sowie sein Nachfolger 
Freiherr von Metaburg hatten, wie die in der niederöster- 
reichischen Landesbibliothek noch erhaltenen Originalzeich- 
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Dungen f(lr die projektierte grosse Karte beweisen, tüchtige 
Vorarbeiten geliefert, Raucb hingegen hatte ziemlich viel, doch 
zu unkritisch, ja noch mehr unpraktisch gesammelt, und in 
diesem Umstände lag ohne Zweifel eine grosse Gefahr fUr die Fort- 
setzung, da auch die Kosten hierfür bedeutende waren. Als 
nun nach mehrjähriger Unterbrechung die Arbeiten fUr die 
Karte und Topographie wieder in Angriff genommen werden 
sollten, hatte sieh die Sachlage schon wesentlich geändert Waadie 
Karte anbelangt, so wai-en inzwischen, nämlich in den Jahren 1807 
bis 1809 und 1811—1813, jene Militäraufnamen durchgeführt 
worden, aus welchen die Sltesten Blätter der Generalstabskarte 
hervoi^egangen sind. Die Aufname von Niederösterreich allein 
umfasste 108 Sektionen, wovon 85 im Masse von 1 : 28.800 
und 23 im Masse von 1 : 57.600 der Natur gezeichnet 
waren, »Aus dieser Vermessung wurde im Jahre 1813 eine 
Reduction auf '/j der Originalzeiehnung im Masse von 1 zu 
144.000 der Natur vorgenommen, welche die > Generalstabs- 
karte von Nieder Österreich« ist. Die Stände hatten daher keine 
Lust mehr, die Arbeiten an ihrer unvollendeten Karte fort- 
setzen zu lassen, da das Bedürfnis nach einer grossen Karte 
von Niederöater reich nicht weiter mehr vorhanden war. Anders 
Standes nun mit der Topographie. An ihrer Verwirklichung hielten 
die Stände noch immer fest, wenn es auch während des Er- 
scheinens der »Kirchlichen Topographie« und des •Landsehema- 
tismus« Lq der topographischen Commission seibat Momente des 
Schwankens gah. Und doch kam auch dieses Werk nicht zuStande. 
Die Ursache davon lag sicher nicht so sehr an den Personen ala 
in der Sache selbst. Einzelne Commission amitglieder, beaondera 
aber die geistlichen Experten hatten den wunden Punkt in der 
ganzen Angelegenheit auch richtig erfasat: es fehlte damals noch, 
von den nichts weniger als erfreulichen Zuständen in Privat- 
archiven abgesehen, an der unbedingt notwendigen Erschliessung 
und Kenntnis der Staats-, Landes- und Stadtarchive und in 
notwendiger Ergänzung dazu an der genügenden Zahl von Fach- 
kräften, um das gewaltige Materiale aus diesen Schätzen zu 
heben und zu verarbeiten. Dazu hätte es aber, wenn auch alles 
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erfüllt worden wäre, immer noch vieler Arbeit und langer Zeit 
bedurft. Und darum wiesen so kundige Männer wie Keiblinger, 
Biuraberger, Fraat, Fischer u. A. mit solchem N^achdrucke darauf 
hin, dasa our durch einen Verein und eine Zeitschrift 
und erst nach zahlreichen Vorarbeiten durch beide 
auf das Ziel der Stände, die Herstellang einer um- 
fassenden Topographie, Hingearbeitet werden könne. 
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II. 

Motto: 
>Waa sonai^h die Stände beabsichtig^a. 
Bei bQchHt erfreulich, kOnae aber nie das 
Product eines Einzelnen sein, sondern nur 
die Fiucbt Tereiuter und hShererseits 
liräftig und vielDiltig unterstützter Be- 
mühungen.. Keiblinger. 

>Es liegt sm Tage, dsss die Topo- 
graphie, wenn sie zu einem echt grossen 
Werke gedeihen soll , nur durch einen 
grossen, zweckmässig zu snmmen wirkenden 
Verein zu Stande kommen kann.» 

Blumberger. 
Etwas mehr als drei Jahrzehnte waren verflossen, seit die 
niederösterreichische stand! seh- topographische CommissioQ ausser 
Wirksamkeit getreten war und überhaupt in Niederösterreich 
weder eine officielle Teilname für eine Topographie sich bemerk- 
bar machte, noch auch von einem Vereine für Statistik, Ge- 
schichte und Landeskunde irgendwie die Rede war. Aber 
das Bedürfnis nach umfassender Kenntnis der Heimat war 
darum nicht geringer, das Streben nach seiner Befriedigung nicht 
kälter geworden, wenn auch jetzi die officiellen Kreise sich ferne 
hielten. Es ist eine stattliche Reihe von Namen — sie zählen 
zu den besten im Lande — deren Träger nun ihre fleissigen und 
gelehrten Arbeiten in den •Jahrbüchern der Literatur« (1818 bis 
1849), in Hormayr'a Archiv (1810—1835), in Kaltenbäck's 
Zeitschrift für Geschichte und Staatskunde (1835—1837), in 
Schmidl'a Blättern für Literatur und Kunst, Geschichte, Geo- 
graphie, Statistik und Naturkunde (1844 — 1848)er8cheinenIiesHen. 
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Besonders letztere waren der Centralpunkt, in welchem die Be- 
mttliuiigeii und Resultate der veriächiedenen Forscher niedergelegt 
wurden. Wir nennen u. a. nur Josef voq Bergenstamm, Josef 
Chmel, Joaef Diemer, Rudolf TOD Eitel berger, Josef Feil, Leo- 
pold Fitzinger, Jobann Fräst, Johann Grtibl, Gustav Heide'r, 
J. P. Kaltenbäck, Theodor Georg TOn Karajan, Mathias 
Koch, Theodor Mayer, Andreas von Meiller, Dr. Eduard 
V. Melly, Dr. Albert v. Muchar, W. v. Rally, Franz X. 
Ritter, Karl v. Sava, Josef Scheiger, Johann Schlager, 
Dr. Adolf Schmidl, Joh, Gabriel Sei dl, Anton Steinhauser, 
Jodok Stülz, Franz Tschischka, Johann Nep. Weis und 
F. G. G. Zappert. Bald sind es bittere Klagen über den 
Zustand der Landeageschichte und Landesdurcbforsehung im 
Vergleiche zu den Fortschritten in anderen Provinzen, bald 
tönt doch wieder manch' hoffnungsfreudiges Wort aus dem Munde 
jener verdienten Männer. »Warum ist denn« — sagt Chrael 
— »das an und f(lr sich so schöne Unterneraen der kirchlichen 
Topographie mitten in der Ausführung ins Stocken gerathen? 
Von den bisher erschienenen 18 Bänden sind 14 dem Lande 
unter der Enns gewidmet und noch sind zwei Drittel desselben 
nicht berücksichtigt; sollte denn das Interesse für vater- 
ländische Geschichte nicht zu wecken sein? Wir wollen 
es hoffen, ja es sind uns sogar Fortsetzungen angedeutet und 
versprochen.<') Immer aber ist es der Gedanke an einen 
Verein, der in Besprechungen und Aufsätzen zum Ausdrucke 
kommt; von ihm allein erhofft man ein völliges Gelingen einer 
systematischen Erforschung des Landes Ni^derÖsterreich und 
seines Volkes; von ihm allein konnte man ja mit aller Zuversicht 
erwarteDj dass er nachdrucks voller und zielbewusster wirken 
werde, als es die Kraft eines Einzelnen vermöchte. > Soll jedoch 
die vaterländische Geschichte« — äussert eich sehr bestimmt 
Johann Grttbl — »von den vorhandenen Archiven Nutzen 
ziehen, so genügt es noch nicht, dass sie durchforscht, sondern 
es müssen die dadurch gewonnenen 'Resultate auch verarbeitet. 



') SchmidTB Blätter für Literatur und Kunst, Jahrg. 1846, S, 5. 
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zu einem orgaDischeD ßanzen gestaltet und an'e Licht der 
Öffentlichkeit gebracht werden. Wie könnte aber dieses beaser 
geschehen, als mittelst eines Vereines für Oescbicbte, wie in 
allen übrigen Provinzen unseres grossen Kaiserstaates von den 
bestehenden Landes-Mu Seen die vaterländische Geschichte bereits 
gepflegt wird. Das einzige Land unter der Enns entbehrt bisher 
noch eines solchen Vereines zur Pflege der Landeskunde.'^) 

Bereits in der zweiten Hälfte der Vierzigerjahre ging die Idee 
der Vereinigung von Gelehrten und Freunden der Wissenschaft, 
welche gleiche Ziele anstrebten, teilweiser Verwirklichung 
entgegen. Mit jugendlicher Begeisterung unterzf^en sich die 
Gründer andersten Teilnemer solcher Vereine ihrer Aufgaben, wie 
denn überhaupt in der Zeit vor dem bewegten Jahre 1848, sowie 
kurz nach demselben, in den Tagen »eines tiefen Bedürf- 
nisses nach Ordnung und Ruhe und der Rückkehr zu alt- 
gewohnten festen Formen«, auch die Vorzeichen eines neuen 
Frühlings auf geistigem Gebiete sich bemerkbar machten. »Freilich 
waren, wie Chmel bemerkt,^) die Jahre 1848, 1849 und 1850 
den literarischen Vereinen überhaupt und insbesondere den 
historischen Vereinen eben nicht günstig gewesen.« Neben 
der kfuserlichen Akademie der Wissenschaften , deren 
Wirkungskreis innerhalb einer geschlossenen Reihe von Allerh. 
Seite bestätigter Mitglieder bestimmt war, steht in der Reihe 
dieser Vereine chronologisch obenan der im Jahre 1845 ge- 
gründete »Verein von Freunden der Naturwissenschaften «, dessen 
Mitteilungen in Schmidl's »Blättern für Literatur« u. s. w. auf- 
genommen wurden. Von den nächsten literarischen Verbin- 
dungen sind zu nennen; Die k. k. geologische Reichs- 
anstalt (1849); der AI terthums- Verein zu Wien (1854) und die 
k. k. geographische Gesellschaft in Wien (1856). 

Was lag näher, als dass nun auch die Freunde unserer 
schönen Heimat, ihres Volkes und ihrer Geschichte, sich 
ebenfalb zu einem Bunde einigten, welcher die Erforschung 

') L. c. Jahrg. 1847. (II. Bd., 8. 826.) 
3) NotizenbUtC, 186], S. 49. 
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der Heimat zu seiner ausschliesslichen Devise wählte. War 
ja Nieder Österreich in dieser Beziehung noch am weitesten 
zurück. Fast in allen Kroulitndern gab es schon historische 
Vereine oder Gesellachaften, die, wenn sie auch oft junge 
Schöpfungen waren, doeb binnen wenigen Jahren einen raschen 
Aufschwung und grosse Verbreitung gefunden hatten. Wurzeln 
ja dieselben, weil aus gegebenen Verhältnissen herausgewachsen, 
tief und sind von gleich hohem Werte für das Geistes- wie 
für das Gemütaleben; «ihr Mangel wäre nach beiden Seiten 
hin für die Heimat eine empfindliche Lücke. Das heutige 
Geistesleben bedarf ihrer als Hilfskräfte der Wissenschaft, das 
Gemütsleben als Unterlagen einer gesunden und kräftigen 
Heimatsliebe, als Cult- und Pflegestätten heimatlichen Sinnes. 
Die Art und das Mass, wie sie beiden genügen, bestimmen 
ihren Einfluss, Geltung und Wert«.') Dazu kamen jener Auf- 
schwung literarischen Lebens und jener lebhafte Drang nach 
Associationen in den Fünfziger- Jahren, die ihr Entstehen sehr 
begünstigten. Ein Verein für Landeskunde von Nieder Öster- 
reich wurzelte aber nicht aliein, wie die anderen gleich st rebenden 
Vereine und Gesellschaften, fest im Geistes- und Gemütsleben 
der Bewohner, sondern war thatsächlich eine Fortsetzung 
dervon den niederösterreichisehen Ständen seit 1791 
mitErnstundhoher Einsieht, wie auch mit bedeutenden 
Mitteln wiederholt angestrebten Durchforschung des 
Landes, nur auf weit breiterer Basis. 

Die Idee, einen Verein für Landeskunde von Niederöster- 
reich insLeben zu rufen, wurdeöffent lieh zuerst inein er Versamm- 
lung der k. k. geographischen Gesellschaft am 14. April 1863 
durch einen Vortrag des damaligen Sehulrathes M.A. Becker 
über >die Pflege der Topographie mit Rücksicht auf Nieder- 
österreich« angeregt. Dieser Vortrag erschien erweitert in den 
»MittheiluDgen« jener Gesellschaft') und auch im Separat- 
abdrucke, welcher massgebenden Persönlichkeiten zugesendet und 

I) MittheiluTigenderGeMllschaflfilrSalibur^rLaadeBknndB.XXXV.Ud. 
<lS8ä), S. 72 f. 

^ VII. Bd. (1863), S. 64—70 der AbbandluDgen. 
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als Promemoria bei amtlichen Eingaben verwendet wurde. Becker 
gab eigentlicb nur einen bietoriBchen Rückblick, in welchem er auch 
der >Beitrage< gedenkt, und bielt schliesslich die Zeit an- 
gebrochen, eine Topographie von Niederöaterreich anzustreben, 
nachdem in den letzten fünfzehn Jahren die wissenschaftlichen Ver- 
eine in Wien eine rege Thätigkeit entfaltet und in ihren 
Fuhlicationen auch reichlich Material e zu einer künftigen 
Landeskunde niedergelegt hätten, »reife Früchte, nach denen 
der künftige Topograph nur zu langen brauchten Becker war 
aber auch, wie nicht leicht Einer, berufen, seine Stimme in 
solchem Sinne zu erheben. In seiner amtlichen Stellung als Schul- 
rath wie auch als Pädagog hatte er auf seinen Inspektions- 
reisen Land und Leute gründlich kennen gelernt und war mit 
Geistlichen und Lehrern in vielseitigen Verkehr gekommen, wo- 
bei er manchen wackeren Gesinnungsgenossen fand. Unter diesen 
nennen wir nur Paul Urlinger, Beneficiaten in Gresten (ge- 
storben alsEhrendomherr,PropstvonZwettlundPfarrerJDScheibbs), 
den Historiker IgnazKeiblinger, den Botaniker Karl Erdinger, 
Direktor des bischöfl, Knaben-Seminars in Krems (heute Dom- 
herr in St. Polten), welche auch an Beckers bekanntem 
Buche »DerOtscher und sein Gebiet« (2 Bände) mitarbeiteten, 
Johann Hörtier, Dechant und Pfarrer in Scheibbs (gestorben 
als Stadtpfarrer in Waidhofen a. d. Ips), dem dieses Ütscher- 
Buch gewidmet war, Dr, Anton Kerschbaumer, Professor 
der Theologie in St. Polten (heute Propst von Ardagger und 
Stadtpfarrer in Krems), Johann Wurth, Schullehrer in München- 
dorf, u. m, a. Seitdem ruhte die Frage der Gründung eines 
Vereines für Landeskunde von Niedei^Üsterreich nicht mehr. 
In Wien verbanden sich mit Becker: Adolf Freiherr von Prato- 
bevera, Justiz min ister a. D,, Dr. Josef Bauer, Hof- und Ge- 
ne htsadvocat. Landtagsabgeordneter, Othmar Helferstorf er, 
Abt zu den Schotten, Anton Steinhauser, kais. Kath, August 
Artaria, kais. Rath und Kunsthändler, Franz Kornheisl, 
f. e. Sekretär, Karl Weiss, Archivar und Bibliothekar der 
Stadt Wien, n. a. Becker war jetzt die Seele der ganzen, 
auf die Gründung eines Vereines für Landeskunde von Nieder- 
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Österreich hinzielenden Bewegung. Es fanden zunächst mehr- 
fache Besprechungen statt, nachdem schon im März 1864 
Becker in Verbindung mit Karl Weiss, Archivar und Biblio- 
thekar der Stadt Wien, Dr. Moria Thausing, erzh, Albrecht- 
seher Official und Docent an der kais, Akademie der bildenden 
Künste, Dr. Heinrich Brunner, Dr. Hippolyt Tauschinsky, 
Privatgelehrter, Dr. Adalbert Horawitz, Supplent am k, k, Josef- 
städter Gymnasium, Dr. Hanns Lambel und J. Strobl eine 
Eingabe an den niederösterreichiachen Landtag gerichtet hatte, 
worin um die Unterstützung eines Vereines für Landeskunde 
von Niederösterreich zur Bewerkstelligung topographischer 
Arbeiten angesucht wurde. 

In der Sitzung des Landtages am 13. Mai 1864 erstattete 
über dieses Ansuchender Abgeordnete Dr. Alexander Schindler 
den Bericht des Finanzausschusses, der dahin lautete, >da3s 
gegenwärtig, da der Verein nicht besteht, auch der Landtag 
nicht in der Lage sein kann, den Beitrag hierfür auszusprechen. 
Da aber die Herren, die den Verein gründen, wünschen, 
nöthigenfalls ein Locale im Landhause zu haben, um ihre 
Arbeiten beginnen und fortsetzen zu können, so hat der Pinanz- 
ausschuss es unserem verehrlichen Landesausschuase überlassen 
wollen, sobald der Zeitpunkt dieses Bedürfnisses herangetreten 
ist, auch dem Vereine das nöthige Locale im Landhause an- 
1^) — Am 26. Mai richtete daher Becker um An- 



') Stenographische ProtocoUe des aiederi^aterreicbiscben Landtages, 
III. Seseion 1864, S. 1056 f. — >Der FinniiiiausschusB, dem die Eingabe zu- 
gewiesen worden war, war in die Sachs genau eingegangen und hatte ge- 
funden, das» denu doch noch nicht der Zeitpunkt gekommen sei, 
sichfUi eine Subvention in Ziffern auszudrQcken, da der Verein als 
solcher nocli nicht gestiftet sei, sondern dasa bloss eine Anzahl von tDchtigen 
Männern sicli erklärt liut, in der l^age zu sein, einen solchen Verein gründen 
zu wollen.! — »Dieselben haben ihrem Gesuche einen Tractat über die Topo- 
graphie Niederüsterreichs beigelegt, welcher ganz vortrefflicb gearbeitet ist 
and bistorisch nachweist, dasa die Werke über die Topographie NiederSster- 
reichs nicht genügend sind und wir daher veranlasst wären, Mittel anzu- 
wenden, nm eine tüchtige und entsprechend zeilgemässe Topographie Niedar- 
öslerreichs ins Laben rufen zu kBnnen.« 
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Weisung eines Locales für den zu constituierenden Verein ftlr 
Landeskunde von Niederösterreich das Ansuchen an deu nieder- 
österreichischen Landesausechuss. Dieser erklärte in seiner 
Zuschrift vom 29. Mai, Z. 4200, an den Gesuchsteller, »gegen- 
wärtig kein unbenutztes Locale zur Verfügung zu haben, doch 
werde er bis October I. J. zwei Zimmer im dritten Stocke des 
Landhauses unter Vorbehalt der Genemigung des hohen Land- 
tages fllr Vereinszwecke zur Verfügung stellen können. So lange 
übrigens das hohe Herrenhaus des Reichsrathes sich nicht versam- 
melt, sei derLandesaussehuss gegen frUhereAnmeldung auch gerne 
bereit, zu den Sitzungen und Besprechungen den Herren stands- 
Saal von Fall zu Fall zur Verfügung zu stellen«. 

Mittlerweile hatte sich ein Comitfe zur Gründung des 
Vereines für Landeskunde von Niederösterreich gebildet, 
das aus folgenden Mitgliedern bestand: Adolf Freiherr 
von Pratobevera, k. k. geheimer Rath, Minister a. D., n. ö. 
Landtagsabgeordneter, August Artaria, Kunsthändler, Dr. Josef 
Bauer, Hof- und Gerichtsadvocat, n. Ö. Landtagsabgeordneter, 
M. A, Becker, k. k. Schulrath, Josef Bergmann, Direktor 
des kais. Münz- und Antikeneabinetes, Alois Czedik von 
Bründlsberg, Mitglied des n. ö. Landesausschusses, Dr. A. 
Horawitzj Lehrer am Josefstädter Gymnasium, Dr. Albert 
Jäger, k. k. o. ö. Universitätsprofeaaor, Dr. J, Lambel, CoUa- 
borator an der k. k. Hofbihliothek, J. Strohl, Lehramtscandidat, 
Hippolyt Tauschinsky, Assistent an der Bibliothek der kais. 
Akademie der bildenden Künste, Moriz Thausiug, Official an 
der erzh. Albrecht'schen Bibliothek, Karl Weiss, Archivar und 
Bibliothekar der Stadt Wien. 

Dieses Comitö erliesa für eine constituierende Versamm- 
lung am Freitag den 3. Juni 1864 au hervorragende Personen 
geistliehen und weltlichen Standes, an Männer der Wissenschaft 
und Kunst, an Mitglieder der Vertretungskörper von Land und 
Stadt U.S. w.eineEinladung, welche folgenden Wortlaut hatte: »Die 
Pflege der Topographie in Niederösterreich wurde seit geraumer 
Zeit durch die formale Behandlung anderer, wenn auch verwandter 
wissenschaftlicher Disciplinen in den Hintergrund gestellt. Von 
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Seite der Landesvertt-etang und der Laadeabehörden, der Ge- 
meinden und anderer Corporatdoneu, der Grundbesitzer, der 
Handels- und Gewerbetreibenden, der Vertreter der Wissen- 
schaft und des Lebrstaudes wurde es aber gewiss schon wieder- 
holt und lebhaft empfunden, dase kein Vereinigungspunkt be- 
stehe, durch welchen verlässliche Grundlagen geschaffen werden, 
um über die Verhältnisse eines jeden Ortes im Lande, sei 
es in Bezug auf Geographie und Statistik, auf Boden- 
beschaffenheit, auf Sprache und Volksliteratur, auf Ge- 
schichte, Kunst und Industrie unterrichtet zu werden. — 
In der Überzeugung, dass die mühevollen und umfassenden 
Arbeiten zur Durehforsohung des Landes in der angedeuteten 
Richtung, wenn sie dem wissenschaftlichen und praktischen 
Zwecke entsprechen sollen, nicht durch vereinzelte Thfitigkeit, 
sondern nur durch das Zusammenwirken eifriger und auf das 
gleiche Ziel hinstrebender Kräfte des ganzen Landes zusammen- 
gebracht werden können, hat sich das gefertigte Comit6 zu 
den einleitenden Schritten vereinigt, um einen Verein für 
Landeskunde von Niederfjsterreich zu gründen, und er- 
laubt sich in dieser Absicht, eine constituierende Versammlung 
einzuberufen, welche Freitag den 3, Juni, Nachmittags 5 Uhr, 
in der Herrenstube des niederösterreichischen Land- 
hauses (Herrengasse 13, Stiege im Hof, erster Stock rechts) 
stattfinden wird. Das Comit^ beehrt sich, P. T. in der Hoff- 
nung, dass Sie dieses wichtige, der Wissenschaft wie dem 
praktischen Leben zugute kommende Unternemen zu fördern 
geneigt sind, zu dieser Versammlung ergebenat einzuladen, und 
bittet freundlichst, derselben beizuwohnen oder im Falle der 
Verhinderung mittheilen zu wollen, ob Sie dem zu gründenden 
Vereine beizutreten gesonnen sind, falls hierüber nicht schon 
eine Erklärung vorliegen sollte. Anliegend ist das Verzeichnis 
der P. T. Herren beigeschlossen, die zu dieser Versammlung 
eingeladen wurden, ') mit dem Bemerken, dass die Mehrzahl 

') 'Arenstein, Dr. J., Professor und Redactenr; *Arneth, 
Al&ed Ritter von, k. k. Begierimguath und Vice - Direktor des 
k. k. Hans-, Hof- uod Staatsarchives, a.-ö. Laudesatisstbasa; Artnsi 
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derselben bereite die Erklärung abgegeben hat, an der Con- 
Btituierung des Vereines tbeilzunemen. Ferner theilen wir 



AntOQ, k. k. SeküoDBrath im StaaUmin Uteria m; Aachbsch, Josef, 
UmversitStsprofeBBor; Barbier, Franz, Msgiatratsrath ; *Beer, Ad., Pro- 
fessor an der Handelsakademie; Berger, Dr. Jnh. Nep., Hof- und Ge- 
ricbtsadvocat. Landtagsabgeordneter; *Birk, Ernst, Cnatos an der k. k. 
Hofbibliothek; *Boeheim, Wendelin, k. k. Oberlientenant und Professor 
an der MilitÄrakademie in Wiener- Neustadt; »Braclielli, F., Professor am 
Poljtechniscban Inatitute; *Braum[tller, W., Hofbnchbändler; Brestel, 
Dr. Kndolf, SekretHr der prir. Saterr. Creditanatalt, n.-ü. La.ndtaigsabgeoid- 
neter; Bvodhober, L., Oberbuchhalter der Stadt Wieu; Burg, Adam 
Ritter von, Pr&sident des niederOBterr. Gewerbevereines; *Chorinaky, Gastay 
Graf von, k. k. geheimer Rath, Statthalter von NiedeiöBterreicli, Landtaga- 
abgeordneter; »Colloredo- Mannefeld, Josef Fürst von, Durchlaucht, 
Landmarschall; *CzBrnig, Karl Freiherr von, k. k. w. geheimer Ratb, 
Präsident der atatistischen Central-Coinmiasion ; Dienier, Joaef, Direktor der 
k. k, Univeraitätabibliothek ; 'Dienatt, Dr. Ferdinand, Bürge rmeister von 
Krems, n,-S. Landtagaabgeordneter; *Doblhoff-Dier, Anton Freiherr von, 
IvindtagBabgeordnetBr; *Doblhoff-Dier, Heinrich Freiherr von; «DBll, 
Eduard, Direktor der Oberrealachnle am Bauernmarkt; *Dück, Anlon Ritter 
von, n.-ß. Landeaauaschusa; Eder, Wilhelm, Abt dea Stiftes Melk, n.-Ö. 
Liandtagsabgeordneler; Eitelberger von Edelberg, Rudolf von, Uui- 
versitStsprofessor und Direktor des k. k. OsCerr. Museums für Knnat nnd 
Industrie; Fatke, Jakob. Cnalos des k. k. äaterr. Museums fUr Kunst nud 
Induatrie; 'Felder, Dr. Cajetan, n.-Ö. Landeaauaachuas nnd Btlrgenneisler- 
Stallvertreter der Stadt Wien; »Fenzl, Dr. Edoard, Direktor des k. k. 
botanischen Gartens; *Ficker, Ad., Miniaterial-Sekretfir und Gemeinderalh 
der Stadt Wien; «Frnnkl, Wilhelm, Handelsmann und Gemeinderath der 
Stadt Wien; Franz, Dr. Gottfried, Landtagaabgeordoeler; «Fritach, Karl, 
Adjankt an der k. k. Centralanstalt fUr Meteorologie und KrdmagDetisiims ; 
'Gassenbauer, Michael von, Rechnungarath der n.-ü. Landesbucbbaltung 
und Gemeinderath; Gerold. Moria, Buchhändler, Gemeinderath ; *GenBan, 
Karl Freiherr von, n.-Ö, L an dtageabge ordne ter; 'Glatter, Dr. Ed., Direktor 
dea atatistiachen Bureaus der Stadt Wien; *Glickh, Med. -Dr., Gemeinde- 
ralh; •Gaeil, Dr. Benedict, Hofmeister des Stiftes HeiligenkreUE; *Haimerl, 
Dr. Franz, Eector magnifions der Wiener XJniveraitStj 'Hauer, Franz 
Ritter von, k. k. Bergralh; ♦Hauslab, Franz Ritter von, k. k. geheimer 
Rath und Feldzeugmeister; Heider, Dr. Gustav, Sektionsrath im Staats- 
miniatertum; 'Heiser, Josef, n, S. Landtagsabgeordneter; "Helferstorfer, 
Othmar, Abt dea Stiftes Schotten; Hlawatach, Ferd., Hofmeister des Stiftes 
Neukloater in Wiener-NeDBtadt; 'Hock, Karl Freiherr von, k. k. geheimer 
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einen Entwurf der Statuten mit, welcher der Berathung zu- 
grunde gelegt werden soll. Gegenstände der Berathung werden 

Rath und Sektianscbef im Finanzminiaterium, u. n. Landtsgsabgeordnetar; 
•HoldhauE, E., SekretSr der HaadeU- uad Generbekammer; Harnes, 
Moriz, Vorstand des k. k. Hinerallencabinetes; *Hoyos, Ernst Graf vou, 
n.-Q. Landtag^aabg^ordiieter; 'Joaephy, Anton, Magistrats rnth; ''Karajan, 
Dr. Theodor Oeor^r von, Vice-Präaident der kais. Akademie der Wissen- 
Bchaften; *Eenner, Friedrich, CnstoB des k. k. Münz- und Antikencabioetes; 
'*KiDaky, Cbristian Graf von, n.-S. Landts,gsabgeordneter ; Klein, August, 
Präsident der Handels- und Gewerbekammer; *KJenim, Johann, BuchWlndler 
und Gemeinderath; *Klun, Ad., Professor an der Handelsakademie; Keer, 
Dr. Budolf, k, k. Universititsprofessor; *K(lnig, A.. Adjunkt dar n.-S. 
Landesregistratur; Kopetzky, Dr. Benedict, Lehrer an der Wiedener Ober- 
realachnle; 'Kornbeial, Franz, Conslstorialrath und fUrsterzb. 8ekretSr; 
Kreissie, Heinrich Kitter von, k. k. Finanzsekretär ; Lewinski, Karl 
Edler von, k. k. Sektionschef im Finanzministerium; Lorenz, Ottokar, 
k. k, Universitätsprofeasor; *Lorinser, Dr. Friedrich, Gemeinderath; Lötach, 
Dr. Karl, n.-ß. Landtagsab geordneter; »Mayr hofer, Dr. Franz, Bürger- 
meister-Steil Vertreter der Stadt Wien; *Meiller, Dr. Andreas von, erster 
Haus-, Hof- und Staataarcbivar; Meliugu, Achillea, Gemeinderath; 'Mande, 
Leopold von, Oberlandeagerichtarath und n.-ü. Landtagsabgeord neter; MUhl- 
feld, Dr. Piiigen. Hof- und Gerichtsadvucat und n.-ö. Landtag'aabgeürdneter; 
Oberleitner, Karl, Hilfsämter-Adjunkt im k. k. Finaozminialerium; 
*Ofner, Dr, Johann, n.-B. Landtagaabg^eord neter; '-Pechniann, Eduard von, 
k. k. Oberst; Pfeiffer, Dr. Franz, k. k. Universitätsprofessor; '■Radten- 
bachar, Ludwig, Ciistoa am k. k. zoologiachen Hofcabinete; *Riehl, Dr. 
Anton, n.-ö. Landtagsabgeordneter; ''Rixner, Franz, Magiatratsralh; *ßuth- 
ner, Anton Edler von, Hof- und Gericbtsadvocat; »Sacken, Eduard Frei- 
berr von, Cuatos des k. k. Münz- und Antike ncabinetes; äava, Karl von, 
Vice- Hof bnchhalter; 'Schindler, Julius Alexander, n.-fl. Landtngaabgeord- 
neter; 'Scbirnhofer, Q., Hofmeister des Cialerzienserstiftes Lilienfeld; 
♦Schmidt, Frana, k. k. Ministerial-Concipist; Schneider, Ernst, n.-J). Land- 
tagsabgeordneter; *Schreok, Adam, Propst des Chorherrenstiftea Kloater- 
nenburg, n.-i). Landtagsabgeordneter; *SchUrer, PanI, n.-O. Landlags- 
abgeordneter; "Schnselka, Franz; *Seidel, Ladwig, Buchhändler; Seiller, 
Johann Kaspar Freiherr von; Sickel, Dr. Theodor, k. k. Universitäta- 
profesaor; Siegel, Dr. Heinriob, k. k. Universilätsprofesaor; »Simooy. 
Friedrich, k. k. Universitätsprofessor; *Sommaruga, Franz Freiherr von, 
k. k. Mtnisterialrath, n,-Ö. La ndt^sab geordnet er; 'Springer, Franz, n.-ü. 
Landtags abgeordneter; *SQeSs, Eduard, k, k. Universitätsprofessor; *8tein- 
liauser, Anton, k. k. Rath; -Suttner, Gustav Ritter von, n.-ö. Landtags- 
sbgeordneter; ^'Suttner, Karl Gundacker Ritter von, n.-O. Landesausschuss; 
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demnach sein: 1. Bericht des Oründungscomit^s über die bis- 
her getroffenen Einleitungen; 2. Wahl eines proviBOriBohen 
OeschäftsauBschusses von 12 Mitgliedern, der die Vereins- 
angelegenheiten bis zur ersten GeDeralversammiuog zu besorgen 
hat; 3. Berathung der Statuten. Wien, am 27. Mai 1864.« 

Bei der am erwähnten Tage abgehaltenen eonstituierenden 
Versammlung wurde, nachdem der Bericht des Gründungs- 
eomites erstattet war, folgender proviBorischer GeBchäftsausBchuss 
gewählt: Pratobevera, Artaria, Dr. Bauer, M. A. Becker, 
Joh. Bergmann, Franz Kornheisl, Ed. von Pechmann, 
F. Schmitt, k. k. Ministerialconcipist, Anton Steinhäuser, 
Dr. Moriz Thausing, erzh. Albrecht'acher Official, Karl Weiss 
und Hippolyt Tauschinsky. In der ersten Sitzung, welche 
dieser Au aachuss am 13. Juni im Bibliotheksaaale des niederöster- 
reichischen Landhauses hielt, wurde bei der Wahl der Functionäre 
Freiherr von Pratobevera zum Präsidenten, Schulratli Becker 
zum Vice-Präsidenten, Kunsthändler A. Artaria zum Caasier, 
Dr. J. Bauer zum Rechnungsführer und Dr. Hippolyt Tau- 
schinsky zum Sekretär gewählt. In dieser Sitzung wurde auch der 
Statutenentwurf, wie er vom provisorischen Comit^ vorbereitet und 
von der eonstituierenden Versammlung gebilligt worden war, 
für die Vorlage an die k. k, niederösterreichische Statthalterei 
angenommen. Die Eingabe, mit welcher dieser Statutenent- 
wurf am 20. Juni vorgelegt wurde, hatte folgenden Inhalt: 

^bumae, Jo^ef, u.-Q. Landtagsabgeordneter; ^inti, Karl Freiherr v 
n.-ö. Lundtsgaab^eordaeter; Tomascbek, Dr. J. A,, k. k. Universitäts- 
profeflsor; *Troller, Dr. Viclor, Hof- und Geriehtsailvocat, n.-B. Landtags- 
abg-Bordneter ; *Türk, Josef, k. k. Hof-Juwelier; Unger, Franz, Med. -Dr., 
k. k. UniversitfitaprofeBaor; "^Vrints, Mas Oraf von, k. k. gebeimer Rath, 
n.-ö. LandUgaabgeord neter; -'WalterBkircben, 0. Willielm Freiherr v 
k. k. geheimer Batb, d.-O. Land tagsabgeordneter; ''-Wertbeim, Franz t 
Vice- Präsident der n.-ö. Handels- und GeweibekaniBier; *Wiiit erste 
Simon, n.-ö. Landtagaabgeordneter; ^'Wranii, Dr. Bartbolomäus, n.-ö. Land- 
tagsabgeordneter; ^Zelinka, Dr. Andreas Ritter von, BürgermeiaCer der 
Stadt Wien nnd Land marBcball- Stell Vertreter. — Die Träger der hier m 
einem ■''- veraebenen Namen hatten bis zur conatituierenden Yeraaramlui 
ihre Teilname zugesagt. 
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»Höbe k. k. niederösterreichische Statthalterei! 
Das Bedürfnis nach einer Topographie und Landeskunde 
voü Niederösterreich ist ein in allen Kreisen der Gesellachaft 
längst gefühltes, und selbst die niederösterreichische Landes- 
vertretung hat bereit« in ihrer Sitzung vom 13. Mai d, J. offen 
darauf hingedeutet. Die Grundbedingung hierzu liegt aber in 
der Ansammlung von zweckmässig verarbeitetem Materials, 
dessen Herbeiachaffung die Kraft des Einzelnen übersteigt und 
nur dem Bienenfleisse Mehrerer, nach einem Ziele Strebender 
gelingen kann. Deshalb haben mehrere Personen sich geeinigt, 
sich durch anerkannte Fachmänner verstärkt und beschloBaen, 
einen Verein lllr Landeskunde zu gründen. Es wurde deshalb 
eine Versammlung für den 3. Juni d. J. berufen, die Gründung 
einoB solchen Vereines gebilligt, ein provisorischer Äusschuss 
von 12 Mitgliedern gewählt, welcher die Gründungsarbeitcn 
vorzunemen hat, und ein vorgelegter Statute nentwurf ange- 
nommen, mit dem Vorbehalte, dass der gewählte Ausscliuss 
diesen Statutenentwurf zu redigieren habe, wie aus dem Pro- 
tocoUe jener Versammlung in A zu entnemen iat. Der sohin 
laut des ProtocoUes B festgestellte Statutenentwurf C wird 
nunmehr mit der Bitte vorgelegt, die hohe k. k. Statthalterei 
geruhe die Gründung eines Vereines für Landeskunde von 
Niederösterreich sowie den Statutenentwurf C zu genemigen.« 
Gleichwie einst die Herstellung einer grossen Karte und 
einer Topographie von Niederösterreich von Seite der Stände 
als eine Landesangelegenheit betrachtet und demgemäss auch 
im Landhause getagt und darüber verhandelt wurde, ebenso 
hatte der niederöaterreichiache Landes äusschuss schon dem vor- 
berathenden Comitö zur Gründung eines Vereines für Landes- 
kunde von Niederöaterreicb zu Besprechungen den Bibho- 
theks- und auch den Herrensaal eingeräumt. Später hat der 
h. Landtag in seiner Sitzung am 13. Mai 1864 den Landes- 
ausschuss ermächtigt, dem Verein ein eigenes Local im Land- 
hause unentgeltlich zu überlassen. Auf Grund dieses Beschlusses 
erhielt derselbe ein solches im dritten Stock, wo er bis 
Juni 1865 verblieb. Am 13. d. M. verständigte nämlich der 



Digitized by VjOO'J IC 



Landesauaschusa den VereinaauaachuBs dahin (Z, 4650), dass 
nötige Veränderungen ihn beetimmen, über die bisher vom 
Vereine benutzten Localitäten in anderer Weise zu verfügen. 
Der Verein erhielt dann jene Käume zu ebener Erde, welche 
der atatistiache Verein durch mehrere Jahre hindurch innegehabt 
hatte; ea waren dies eine Kanzlei und ein Sitzungsaaal, welcher 
im Winter auch zu den Vereinaabenden eingerichtet werden Itonnte. 

Damit ist die Gründung des Vereines actenmässig dar- 
gestellt. Nun wollen wir darangehen, seine wiaaenschaftliche 
Thätigkeit in ihren verachiedenen Richtungen, Zielen und Er- 
folgen zu schildern. 

Nach § 1 der Statuten iat ea Aufgabe des Vereinen, »daa 
Land Österreich unter der Enns nach seinen topographischen, 
statistischen und historisch -topographischen Momenten zu durch- 
forschen und die Landeskunde zu verbreiten«. Unmittelbar 
nach der Wahl des definitiven Ausschuaaea wurde die wiaaen- 
Bchaftliche Thätigkeit mit der subtilen Erörterung der Frage 
eingeleitet, wie denn jene Aufgabe des Vereines am besten zu lösen 
wäre. Um die Erforschung und Aufzeichnung der Landesgegen- 
stände anzubahnen und neben der Thätigkeit Einzelner eine 
feststehende Gliederung dea zu behandelnden Stoffes ins Auge 
zu fassen, auch eine stetige und ungehemmte Thätigkeit Vieler 
zu erzielen, hielt man es für zweckmässig, das ganze Arbeits- 
feld nach den Hauptrichtungen desForschensin sechsSektionen 
abzuteilen, wobei wieder jede derselben bei der Gliederung ihres 
Stoffes auf folgende Punkte Rücksicht zu nemen hätte: a) auf die 
Schilderung des Bestehenden und b) auf das Geschichtliche und 
die Entwicklung von a; endlich c) auf die sich darauf be- 
ziehende Literatur. Bereits am 28. Jänner versendete der Aub- 
BchuBB einen Aufruf an sämmtliehe Redactionen, worin Freunde 
und Mitglieder der Landeskunde gebeten wurden, sich in diese 
Sektionen einzeichnen zu wollen. Die erste Sektion beschäftigte 
sichunterihremObmanneOberstEduard v. Pechmann mit der 
Landeabeschreibuug (Mathematische Geographie, Kartogra- 
phie, Orographie, Hydrographie, Topographie); die zweite unter 
ihrem Obmanne Dr. Gustav Tschermak mit Natur- und 
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Bodenkunde (Geologie, Bodendecke, Fauna, Flora, Mineralien, 
Klima, Mineralquellen); die dritte unter ihrem Obmanne Prof. 
Dr. H. Brachelli mit der Statistik, Volkswirtschaft, Ver- 
fasBiing und Verwaltung (Fläch eninh alt, Bevölkerung, Land- 
und Fortwirtschal^ Bergbau und Hüttenwesen, Gewerbliche 
Industrie, Handel und Verkehi-, Verkehrsmittel und Verkehrs- 
anstalten, Banken, Creditinstitute und Versichern ngswesen, 
Kirche und Cultus, Unterricht und Erziehung, Wissenschaft 
und Kunst, Medicinalwesen, Wohlthätigk ei tsan stalten, Armen- 
weaen, Staats- und Landes Verwaltung, Gemeindewesen, MilitSr- 
wesen); die vierte unter ihrem Obmanne M, A. Becker mit 
der Volkskunde (Stämme und Charakter der Bewohner, 
Mundart und Aussprache, Sprichwörter, Volk she der und Sprüche, 
Sagen und Märchen, schöne Literatur, Sitten, Gebräuche, Volks- 
spiele, Trachten und Wohnungen); die fünfte unter ihrem Ob- 
manne Dr. Andreas von Meiller mit Geschichte (Landes- 
geschichte, Ortsgesehiehte, Biographie und Genealogie; Kirchen- 
Rechts-, Kriegs- und Culturgesehichte) ; die sechste unter ihrem 
Obmanne Karl Weiss mit Kunst und Archäologie (Archi- 
tektur, Sculptur, Malerei, Musik, Kleinkünste, Archäologie). 
Jede dieser Sektionen zählte bald eiue Reihe von Fachmännern 
in ihrer Mitte, so dass man nicht geringe Erwartungen an ein erfolg- 
reiches Wirken knüpfen durfte. In der ersten Sektion befanden sich 
u. a. Becker für Topographie, Karl Fritsch für Meteorologie 
und Klimatologie, FZM. v.Hauslah und Oberst v. Pechmann 
für Kartographie, Prof. Friedrieh Simony, Steinhäuser 
und Streffleur für mathematische Geographie, Oro-und Hydro- 
graphie, Hypsometrie, überhaupt für Terrainkunde. Die grosse Ad- 
ininistrativkarte von Niederösterreich ist von dieser Sektion be- 
antragt und von einzelnen Mitghedern bei ihrer Ausführung 
geleitet und fiberwacht worden. Fritseh's Arbeiten für Klima- 
tologie von NiederÖsterreich wurden in den Blättern für Landes- 
kunde veröflFentlicht. Der zweiten Sektion gehöi-ten u. A. an: 
Dr. Alexander Bauer, Eduard Doli und Dr. Gustav 
Tschermak (fUr Mineralogie), Felix Karrer (für Geologie), 
Dr. H. W. Reichardt (für Botanik), Alois Rogenhofer, 
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Dr. GubL V. Hayek, Julius Wiesner (für FauDa); der dritten 
Sektion: Dr, Alex. Dorn, V. Göhlert, Dr. Ed. Nuaaer, 
V. Prauaek, H. Sailer, ') G. Schimmer, Prof. Warhanek; 
der vierten Sektion: Dr. L. A. Frankl, M.A. Becker, Alex. 
Gigl, Dr.H. Lambel, J. Strobel, Prof. H. Mareta, Tkeo; 
dor Vernaleken, J. M. Wagner; der fünften Sektion: Dr. 
Andreas von Meiller, Jos. Bergmann, Dr. Friedrich 
Kenner, Dr. Anton Mayer, Prof. L. Sohmued, Dr. G. 
Wolf, K. Weiss u. A.; diese Sektion fand eine bedeutende 
Zahl von Mitarbeitern auswärts, vornemlich an Pfarrern und 
Mitgliedern geistlicher Stifte; der sechsten Sektion: Dr. F. 
Kenner, Hochw. Franz Kornheisl, Dr. K. Lind, Prof. 
Liitzow, Dr. Ed. Frei h, von Sacken, Dombaumeiater Friedr. 
Schmidt, J. Schünbrunner, Dr. H. Tauschinsky, Bruno 
Bncher, K. Weiss u. A. 

Die Hauptthätigkeit aller Sektionen erstreckte sieh zu- 
nächst auf die Featstellung und Katalogiaierung der gesamm- 
ten verfügbaren Quellen und Materialien, alao auf sämmthche 
Vorarbeiten für eine quellenra aasige, dem heutigen Stande der 
Forschung entsprechende und umfaaaende Topographie. In der 
ersten, zweiten und vierten Sektion wurden auch die «Fragen zur 
Förderung der Ortskunde^ entworfen, die in Hunderten vonExem- 
plaren auf das Land verschickt wurden, damit über jeden Ort das 
Wesentliche und in übereinstimmender Form hierher berichtet 
werden könnte. In der dritten Sektion wurden umfangreiche Er- 
hebungen in der Gerichts-, Hand eis- und Gewerbestatistik gepflogen. 

In der fOnflen Sektion sollten über Anregung und unter 
Leitung ihres Obmannes, Dr. Andreas von Meiller, eine 
Reihe von Quellenwerken, die apeciell namhaft gemacht wurden, 
nach örtlichen Sehlagworten excerpiert werden. Es beteiligten 
sich an dieser Arbeit infolge schriftlicher Einladungen auch 

')Ein leider zu früh verstorbeu er Gelehrter für GeBchichte derHational- 
ükonomie im Koscher'scheu Geiste thätig; seine Abhandlung über >Hllnzwerte In 
NiederSsterreich im XIV. Jahrb.« in den Blattern des Teraines für Landes- 
kunde von HiederSsterreich, III, Jahrg-., S 111 — 131, ist heute noch eine 
vielgeeuchte und nicht flberbolte Studie. 
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solche MäDiter im Lande, bei denen das Interesse am Gregen- 
stande und die Bereitwilligkeit der Teilname scbon voraus- 
gesetzt werden konnte. Es ist da ein nicht nnwesentlicher 
Citatenschatz fiir die Topographie von Nie d er Seter reich geliefert 
worden. In der sechsten Sektion beschloss man ebenfalls, zu- 
nächst ein Schema jener Kunstobjecte und archäologischen 
Funde anzulegen, auf welche bei der topographischen Beschrei- 
bung eines Ortes Bedacht zu nemen wäre. Auch sollten Ver- 
zeichnisse der einschlägigen Druckwerke, der Kunstdenkniäler 
und archäologischen Funde angelegt werden. Über Beschluss 
aller Sektionsobmänner wurde auch die Verfassung einer Muster- 
topographie eines kleineren Bezirkes in Anregung gebracht und 
dazu der Neustädter Bezirk ausersehen. 

In solcher Art war das erste Arbeitsprogramm bestimmt, 
waren die Arbeiten unter die Mitglieder der Sektionen verteilt 
worden.') Auch auswärtige Verein smitglieder unterzogen sich 
bereitwilligst solchen Sektions arbeiten; wir nennen nur den Abt 
Honorius Burger von Altenburg, die Pfarrer Jakob Bauer 
von Kaltenleutgeben, Leopold Kasper von Dorfstetten u. a. 
Nach einigen Jahren aber schwand der Begriff Sektion, 
ohne dass dadurch die Arbeilen im Interesse der Landeskunde 
irgendwie wären benachteiligt worden, ja diese mehrten 
sich sogar, und damit wuchs der Umfang des Vereinsorgan es, 
in welchem sich ausser der Adrainistrativkarte und der 
Topographie die Verein sthätigk ei t, wie sich später noch zeigen 
wird, ganz concentrierte. Dass die Sektionen sieh auflösten, 
lag in der Natur der Sache. Anfangs erwiesen sieh dieselben als 
der einzig mögliche und zum Ziele führende Weg, Arbeiten im 
grossen Stile zu organisieren, zu leiten und auszufahren. Die 
beiden ersten Obliegenheiten waren nicht so schwierig, da in 
den Sektionen die Elite der Fachmänner vertreten war, wol aber 
die dritte, die Ausführung. Zu dieser bedurfte es vieler Hilfs- 
kräfte — denn die Sektionen bestanden, um eines Bildes sich 
zu bedienen, mehr aus Generälen und Officieren denn aus 
Soldaten ~ und auch bedeutender Geldmittel, die aber der noch 
I) Blätter flir Landeskunde von Niederösteireich, 1865, 8. 30 ff. 
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junge Verein weder besaes, noch aufzubringen in der Lage war. 
»I^ie Sektion Bobmänner waren aber auch insoiange von der In- 
angriffname grosserer Arbeiten abgehalten, als ihnen die in 
gegenwärtiger Zeit für derlei Leistungen unentbehrlichen Geld- 
mittel infolge der Untememung der Administrativkarte vom 
Vereine nicht zur Verfügung gestellt werden konnten. Würde 
es demselben gelingen, Quellen zu finden, welche jetzt den 
Aufwand für die Karte decken, so würden den Sektionen Do- 
tationen zufliessen kOnnen, die von denselben oft angesprochen, 
bisher aber nicht zu Teil werden konnten*.') Die stille Auf lösung 
der Sektionen alterierte mithin ganz und gar nicht das Wesen des 
Vereines, da diese nur ein Mittel zum Zwecke gewesen, und 
beeinträchtigte auch in keiner Weise den Fortgang der Ar- 
beiten. Überdies sind sie nicht ohne Erfolg und Bedeutung für 
den Verein gewesen; wir verweisen nur, wie noch näher dar- 
gelegt werden wird, auf den Beginn und die Ausführung der 
Ädministrativkarte von Niederösterreich. 

Als ein Mittel, das geeignet war, unter den Mitgliedern 
des Vereines eine stete ungehemmte Verbindung herzustellen, 
da» Interesse an dem Streben und Gedeihen des gemeinnutzigen 
Unternemens lebendig zu erhalten und immer mehr zu er- 
weitem, die Fortschritte der Arbeiten rasch zu verallgemeinern, 
genaue Kenntnis zu bringen und überhaupt in jeder Richtung an- 
regend und fördernd zu wirken, wurden vom Ausschüsse nach ein- 
gehender Berathung — ursprünglich war ein Jahrbuch im Um- 
fang von mindestens 20 Druckbogen geplant ^ die »Blätter 
für Landeskunde« ins Leben gerufen, deren Kedaction ganz 
kurze Zeit hindurch Sekretär Dr. Tauschinsky und dann 
Sehulrath Becker besorgte. Sie erschienen von Mitte April 1865 
an bis Ende 1866 und enthielten II Aufsätze zur Landesbeschrei- 
bung, 12 zur Natur- und Bodenkunde, 12 zur Statistik und 
Volkswirtschaft, Verfassung und Verwaltung, 14 zur Volks- 
kunde, 46 zur Geschichte, 10 zur Kunst und Archäologie, im 
Ganzen also 105 grössere und kleinere Artikel; ausserdem 
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brachten sie viele kleinereMitteilungeu. Seit ßeginD des Jahres 1867 
veröffentlichte der Ausschuss mit Zustimmung der Generalver- 
sammlung vom 25. Jänner 1867 die »Jahrbücher des Vereines 
für Landeskunde von Niederöster reich* unter einem eigenen 
Kedactionscomitö ') und die »Blätter des Vereines für Landes- 
kunde von Niederösterreich«, redigiert von dem Vereinsaekre- 
tär. Von ersteren, welche wissenschaftliche Forschungen zur Er- 
weiterung der Landeskunde fördern und den Stoff zu einer 
Topographie von Nieder Österreich ansammeln sollten, erschienen 
Dur zwei Bände. An ihrer Stelle erweiterte sich aber im Laufe der 
Jahre der Inhalt der Verein sblütter immer mehr, so dass sie 
heute an Umfang jene Jahrbücher weit übertreffen. In den bis 
jetzt erschienenen 23 Bänden sind 386 grössere und kleinere 
Artikel (Aufsätze, Mitteilungen und Vorträge: 309, dann Mit- 
teilungen und Vorträge im Auszug: 77) enthalten. Dieselben be- 
treffen die Landesgeschichte im Allgemeinen, hefern Beiträge zur 
Geschichte der Stadt Wien, sodann zur Geschichte von Burgen, 
Schlössern und Städten, Kirchen, Pfarren und Klöstern, be- 
schreiben hervorragende Adelsgcschlechter, behandeln die Rechts- 
und Verwaltungsgeschichte, die Geschichte des Münzwesens und 
der Preisbewegung, wie auch wichtige Fragen auf den Gebieten 
geistiger und materieller Cultur, die Sittengeschichte, erstrecken 
sich sodann über Fragen aus der vorgeschichtlichen Zeit, der 
Topographie im eigentlichen Sinne des Wortes und schliesslich 
des niederösterr eichischen Dialects und der Ortsnamenkunde; 
letztere Arbeiten bilden bereits einen ansehnlichen Teil in der 
Geaammtreihe der in den »Blättern des Vereines für Landes- 
kunde von Nieder Österreich* veröffentlichten grossen Abhand- 
lungen und sind die Vorarbeiten für das grosse in Aussicht 
genommene »altösterreicbische Namenbuch«. Seit dem Jahre 
1884 veröffentlicht Herr Gustos Dr. W, Haas die Jahres- 
Literatur über Niederösterreich. 

Die nachfolgende Zusammenstellung der in den 'Blättern des 
Vereins für Landeskunde« enthaltenen Abhandlungen nach 

I) Becker, Dr. Peex, (an dessen Stelle dann Dr. Sitberatein) und 
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den Hauptrubriken: Landeageschichte, Geschichte der Stadt 

Wien, Burgen und Schlosser, Städte, Pfarren, Kirchen und 

Klöster, AdelBgescMcchter, Rechts- und Verwaltungsg^chichte, 

Geistige Cultur, Materielle Cultur, Sittengeschichte, Vorge- 
schichtliche Zeit, Topographie, Dialect, Ortsnamenkunde. 
Luidesgeschichte. 

Adltlberl, Markgraf toq ÖeteiTeich und gerne Zeit (1874). 

Heriog Albrecht I. und die DienatlierTen von ÖBlerreicb (1882). 

l^phmgiatiBche Deokoiale Albrecbts 1. und eeber Gemalin Eüsabat (1882). 

BftbeDbergur Rejesten, NachtrH^e lu Meillers (1879). 

HesilzverhSltnisse zur BAbenbergerzeil (1882). 

Über die Herkunft der Babanbergiachen FUrst«» (1875). 

Der Einfall der Baiem in NiederUeterreich im Jabre 1741 (1868). 

CoDiageni and Aitura, wo lagen diese beiden AnfentfaaltBatStten des 
h. Severin, ist dar stabile Wohnsitz des h. Severin FaviaDS, das heutige 
Wien, oder nicht? (1871.) 

NiederJtsterreich zur Zeil des dreissigjährigen Krieges (1888). 

Welches Haaelbach ist als des Thomas Ebendorfer Qebnrtaort anzu- 
«ehen? (1879.) 

Favianis, Wien und Mautern (1882). 

Ein Verhaftabefelil Ferdinands I. aus dem Jahre 1Ö27 (1868). 

Der fiscuB regius unter den fräukischen Königen, mit besonderer Berück- 
sichtigung auf das heutige NiederSsterreich (1878), 

Zur Beantwortung der Frage, was die in der Urkunde des Herzogs Leopold 
des Glorreichen tod 1308 genannten Flandrenses waren (1875). 

FluchtSrter und Kreidenfeuer in Niederöaterreich zur Zeit der drohen- 
den TflrkeniDvasioD (1883). 

Das Qemftrhe des Landbuches (1886, 1887). 

Grenzen zwischen Steiermark und Österreich in der südlichen HSlfle des 
Kreises U. W. W. (1869). 

Über den Gau Grnnzwiti (1873). 

Ruhestätten der ersten Ostarreichlschen Habsburger (188S). 

Das Stammwappeu des Hauses Habsbnrg (1882). 

Heinrieb I., Markgraf von Österreich (1873). 

Die Hussiteneinfälle in NiederHsterreich (1874). 

Konrad von Tuln (1874), 

Zeitbestimmung für das BmcbBtück einer Kfinigsurknnde Karls IV. 
(1880). 

IteitrHge zur CulturgeschicLte in der Zeit Leopold des Heiligen (1875). 

Die Eroberung Niederösterreichs durch Mathias Corvinus (1879, 1880). 

Die letzten Tage und der Tod Maximilian 11, (1877). 

Husikznstfnde in Niederilsterreich (1868). 
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NiederSalerreiehische Usgesten (1869). 

Znatäade in NiederSaterreich von 1246-1251. 

Einige Beitrag« zur Geachichte NiederQstarreichB in den Jahren 1460 

bis 1480 (1878). 
Eine NotfäUchnu^ aus dem Jalire 1362 (1889). 
Der Einfall der Oberasterreicber nach Niederöaterreich 1619 (1889). 
Über Ordalien in Niederösterreicii (1870), 
Die Ostmark zur Zeit K. Heinrichs IV. bis zar Schlacht an der Un- 

atrut (1874). 
Die Anfange der Ostmark (18TÖ). 
Die Ostmark unter Leopold dem Freigebigen (1875). 
Über die Mark Putten (1888). 

Besiehungen des Erzstiftes Salzburg zu NiederOsterreicb (1867). 
Zur Scbwedeninvaaion in Niederösterreich (1878). 
Über die authentischen Portrfils K. Rudolfs Ton Habsbnrg und dessen 

Grabsteine (1882). 
Rudoifvon Habs bürg und der ÜsCerreichische Staatsgedanke (1882). 
Rüdiger von Peehlarn (1873). 

Die StJinde Nie de rüste rreichs im XVI. Jalirbundert. 
Nachrichten über die Zustände auf dein flachen Lande nährend derTürken- 

invasion 1683 (1883). 
Beiträge zur Geschichte des Wianerwaldes (1870). 

Wien. 
Anfang und Entwicklung der Wiener Volhsbllhnen (1867). 
Wiens Handelsverhältniase von der ältesten Zeit bis auf unsere Tage (1867). 
Urkundliches zu dem grossen Brande in Wien am 18. Juli 1525 (1878). 
Gedanken über Wien vom V.— X. Jahrhundert (1878). 
Über das Haas, in welchem Carl Clnsins während seines Aafenthaltes iu Wien 

(1Ö73— 1588) wohnte (1868). 
Das grosse Festschiessen zu Wien im Jahre 1563 (1875). 
Die Wiener Presse unter Josef II. (1874), 

Regesten zur Geschichte des St. Stephansdomes in Wien (1870-1874). 
Die ständische Akademie in Wien (1888). 
Die Bürgerschule zu St Stephan in Wien (1880). 
Projekt einer höheren Töehlerschule unter K. Josef II. und das Civil-Mäd- 

chenpensionat iu Wien (187a). 
Die kaiserliche Landeaachulo in Wien unter K. Maximilian U. (1878). 
Aicbung des Kremser Metzens gegen den alten Wiener Metzen aus dem 

Jahre 1593 (1887). 
Zur Geschichte der älteren Wiener Maasse im XV. und XVI. Jahrhundert 

(1886). 

'as die in der Urkunde des Herzogs Leopold 
i genannten Flandrensea waren (1875). 
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JUdiiche Jirzte in der vorjosefiDitchea Zeit io Wien (1885). 

Der Orgelbauer und Laienbruder Jakob im Kloster Zwettl und die grosse 

Orgel in der Slephftnekirche zu Wien (1884). 
BechnUDgen van Amtleuten der Stifuherrscbiifl Schotten in Wien »ai den 

Jahren Uli— 1418 (1883). 
Zur PinanzverwAltung von Wien am Ende des XIV. JabrhuoderU (1883). 
Finanzlage der Stadt Wien im Jahre 1468 (1881). 
Der nenest« Sund der Frage Ober die r&nmliche Entwicklung Wiens seit der 

Xltesten Zeit bin zum SchluRge des XJU. Jahrbnndena (1877, 1878) 
Die flüchtigen Ratsherren und BUrger von Wien anno 1629 (1875). 

Bargen and Schlöaser. 
Aichbühel bei Wiener-Neustadt (1878). 
Die Teste Araburg (1881). 
Dachenstein und die Dachensteiner (1880). 
Emmerberg (1888). 

Fatkenberg nnd die Falkenberga (1886), 
Falkenstein und die Falkensteioe (188Ö). 
Die Burg Greifenslein (1875). 

Regesten zur Geschichte der Veste Hartenstein (1880). 
Zur Geschichte der Veete Hartenstein (1875). 
Zur Geschichte der Veste Hartenstein (1888). 
Die Ulteste Abbildung einer niederßsterreichischen Burg (1867). 
Die Barg Hoheneck (1874) 
Die Veste Rogel bei RappoIUnkirchen (1880). 
Das Landgericht Herrschaft Burg Medling hauptsächlich im XV. und 

XVI. Jahrhundert bis zum Jahre 1610 (18B5). 
Die Osterburg (1875). 

Was wissen »ir von der Bnrg Fechlaru; (1888.) 
Die Veste Poltenburg (1885). 

Ruinen Rotbengrnb, Schratenstein und Stolzenwörth (1868). 
Rotteostein (1887, 1888). 

Die Geschichte des kaiserl. Luatscblosaea Scblossbof (1889). 
Das SchloHs SchünbUcbel (1875). 
Kegesten zur Geschichte des Schlosses SchSnbfichel (1877). 

St&dte. 
War das heutige Baden (bei Wien) unter den Karolingern eine kSnigUche 

Pfalz? (1877.) 
Carnnntum (1867). 

Stadtrecht fUr Drosendorf von 1399 (1881). 
Regesten zur Geschichte von Eggenburg (1883). 
Feldaberg iu NiederiJslerreich (1886;. 
Hainfeld einst und jetzt (1881). 
Hardegg (1878). 
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ern (1870). 

n Medling and Umgebnng (1885), 
a Medling und Umgebung (1886). 
chteoBteii 



BeBchreibnng der Ittrkiechen Begebenheiten (1683) in der Umgebung von 

Herzogenbnrg (1886). 
Socialee Über Hörn und Beine Umgebung (1871). 
Oeschichte der Stadt Ips (18TÖ). 

Elosterneubur^er Urfarord Düngen des XV. Jahrhundert« (1882). 
Korneuburger Vogtei-, Ungeld-, Maut- und Zollsachen des XV. Jahr- 
hunderts (1881). 
Korneubar^er Bilr^r- und Rathaherren-Eid aus dem Anfang des XVI. 

Jahrhunderts (1883). 
Kreme and Stein in den Jahren 1452—1700 (1869). 
Die neue Wasserleitung in Krems (1868). 
Der Heraogsbof zu Krems (1885). 
Aichung des Kremser Metzens gegen den alten Wiener Motzen aas dem 

Jahre 1593 (1887). 
Krems als Exilstadt (1889). 
Die St. Agapitushapelle in Mau 
Quellenbeiträge 7,ar Oaachichte v 
Quellenbeiträge zur Geschichte t 
Stand der freien Herrschaft Medting und der Veste Lie 

Jahre 1678 (1886). 
Die Fest in Melk und Umgebung im Jahre 1713 (1868). 
Die alten Nussdorfer Wasserbauwerke (187Ö). 
BUmisches aus Petronell und Deutsch- Altenburg (1875), 
Das St. Föltener Sladirecht vom Jahre 1338 (1883). 
Aas dem geschichtlichen und socialen Leben der Stadt Eetz (1872). 
KriegsscbSden in Setz and Umgebung' wührend des Schwedeneinfalles im 

Jahre 1645 (1880. 1881). 
Scbeibba und die Eisenindustrie des Ötschergebietes (1878), 
Schottnieo und seine Umgebung im XVI. Jahrhundert unter der Pfleg- 
schaft Sigmands von Herberslein (1867). 
Aue einem alten Rapalnr der Schützen und Schlitzen freunde zu 

Stockerau (18T9). 
Stockerauer Privilegien bücher und Privilegien — Stockerauer Anord- 
nung von 1586 (1883). 
Die Pest in Stockerau in den Jahren 1679 und 1713 (1889). 
Geschichte des Wiener Vorortes Wäbring (1880). 
Nachtrag zur Geschichte des Wiener Vorortes Währing (1883). 
Über die Wohnorte im Bezirke Waidhofen a. d. Ips (1869). 
Die hervorragendsten Momente in der Geschichte von Waidhofen a. d. 

Thaja (1879). 
Zar Oeechichle von Wiener-Neustadt (1867). 
Klima von Wiener-Neustadt (1870). 
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Die laMiuiscbe Bll-gerechuU m Wiener-Neuetadt im XIV. Juhr- 

hnnilert (1875). 
Dm bDrgerllcbe Leben zu Wiener-Neustadt im Zeitalter Friedrichs IV. 

(1885). 
Neuere ForacbungsergebniBBe tur Baugescbichte vod Wieoer-Neuitadt 

(1888). 
Zur Geschichte von Hainbury und Rottansteiu (1887, 1888). 
Urkunden uud RegeeteD zur Oeichichte von Medling (1888, 1889). 
Gecbichts des k. k. Lusticblosses 8chIossliof and des Marktes Hof a. d. 
Marcb {1889). 

Flamn, Kirchen and Klöster. 
Über den Ursprung der Naturalleietungen an FfArren (1877). 
Regesien und Notizen zur Geschiclite der Pfarren dea ErzbistuniH 

Wien (1870), 
Klein-Engersdorf, die Pfarre. Ein Beitrag zur Landeskunde (1888. 

1887), 
Friederabflcher PfHrrecbte von 1248 (1884). 
Oösing in Hinsicht auf diu pfarriichen Verhältnisse und das dort bestehende 

Karraeliterkloäter (1876), 
Orundbuch der 8t, Michaels- Pfarrkirche zu OampoldHkirclien aus dem 

letzte» Decennium des XV. Jahrhunderts (1875). 
Das Urbarbuch der Pfarre Sl, Laurenzen am Steinfeld (1877). 
Mitgliederstand der Kartbause Ä)cgsbach im Jahre 1729 (1889), 
Die Kartliaune Oaming (1878). 
Ergebnisse der Gaminger Weinberge zu Perchtoldsdorf aus den Jaliren 

1738—1748 (188tf). 
Heiligenkreuz zur Zeit des zweiten TUrkeu einfalle» 1683 (1874). 
Wein fechsun gen des Stiftes Heiligenkreuz in den Jahren 1619 bis 1722 

(1877). 
Zur Geschichte des Frauenklosters Kircliberg am Wechsel (1888). 
Die QSraer uud dar Besitz des Stiftes Klosterncubnrp (1888). 
Das Nonnenkloster au Laa (1874). 
Personalien zur Geschichte der Kanhausen Mauerbach, Gaming und 

Aggsb.ich (1877), 
Das Paradies am Biederberg (1875). 
Geschiebte des aufgeliobeiien Cisterzienserk loslers SSuaenstein {1875, 

1877), 
Der Weingarleu besitz des oberHsterre ichischen Prüretonstralenserstiftes Schlügt 

in Niedertisterreich (1886). 
Das Nonnenkloster in Tuln (1874), 

Adelsgeacblecbter. 
Die Chronik der Familie Beck von Leopoldsdorf (1874, 1875, 1876). 
Dachensteiu und die Dachensteiner (1880). 
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Das Geschlecht der Dachsberge m NiederGsterreich (1882). 

Dfl» Wappen der Dewin (1878). 

Fatkenberg und die Falkenberge (188Ö). 

FHlkeaslein and die Falkenateine (1885). 

Heinrich Burgfgraf von Dewin und Graf von Hardegg (1877). 

Zur Gescfaiclile der Herren von Hohenberg (1873). 

Die Herren von Kuenring (1873 ff.). 

Diu Herren von HeUssu (1880). 

Die Grafen von Feilstein, Burghausen und Schula (1881 

Die Grafen von Plaien-Hardegg (188Ü). 

Die Grafen von Kaabs (1879). 

Die GraFen von Rebegan-Ptugen (1880). 

Die Herren von Schnarzburg-Nestach. 

Die Herren von Topel (1881). 

Rechts- and Terwattnngsgesohiohte. 

Einl^itang zu einer Geschichte der Agrarverfaesung von NiederSaEer- 
relcb (1880). 

Agricole Geselzgebnng in NiederQsterrelch (1867). 

Banntaidinge von Ober-Wölbling und Ober-Loiban (1873). 

Die Finani Verwaltung Österreichs unter Berthold von Hangen (1881). 

Zur Geschichte der Foretverwaltnng (1882). 

Über den historischen Wert der Grundbücher (1878). 

Eine praktische Anwendung des Pantaiding von Strasehof bei Neun- 
klrchen (1881). 

BeJtrSge zur niederöaterreichiscben Rechts- und Verwaltungsge- 
schichte (1883, 1883). 

QuellenbeitrSge £iir älteren niederQsterreichiachea Verwaltungs- und 
Wirtschaftsgeschichte (1887). 

Der Wald und sein Recht (1869). 

Der Wildbann in NiederQateirelch im XVII. Jahrhundert (1873). 

Zur Geschichte des Zunftwesens in Niederbaterreiuh (1875, 1876). 

Kleine Beitrüge z. Sittengeschichte des zünftigen Hand werka (1877). 
Hänzwflsen und Preisbewegnng. 

Aichang des Kremser Metzens gegen den alten Wiener Metzen ans dem 
Jahre 1693 (1887). 

Das MUnzwesen in Österreich lur Zeil K. Endolfl. von Habsbnrg (1882). 

Beiträge zar Ceschichte des Saterreichischen MUnzweaena während der Zeil 
von 1622-1650 (1882). 

Zur Geschichte der Freiabewegung in NiederSsterrdch im XIV. Jahrhun- 
dert (1870. 1871, ]87ä). 

Zur Geschichte der älteren Wiener Maasae im XV. und XVI. Jahrhun- 
dert (1H86). 
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Oeietige Cnltiir. 
Die atSndische Akademie in Wien (1888). 
Baudenkmale im Ereisa unter dem Mannhartsberge (1868). 
BuchdrQckergeaehicbtevoQ NiederSiterreicfa (1875). 
Alte Bachh&ndlerrechaongeii (187T). 
Die BUr^erachuU zu Bt. Stephan in Wien (1880). 
Die lateiniecbe BUrgerechule in Wieoer-Neuatadt im XIV. Johrhan- 

dert (1875). 
Du Froject einer hSheren TSchterachule nnter Kaiser Joaef IL und das 

CiTil-MSdchenpensionat in Wien (1878). 
Dae Hans der Juri«tenachule in der SchuleretrsBBe in Wien (1875). 
Konrsd von FuseeEbrunnen (1886). 

Die kaiaerlicbeLaadesGchiile in Wien unter K. Maximilian 11. (1878). 
Fraoi Lorenz. Ein literarischea Charakterbild aus NiederBsterr. (1887). 
Über Adrian Kaucb (1867). 

Martin Johann Schmidt, genannt der Kremser Schmidt (1879). 
SonnenfelB, der erste Nation alakonom an der Wr. Universität (1867). 
Über Richard Freiherrn von Streun (1868). 
Österreicher »n italienischen Universitäten znr Zeil der Reception des 

rSmischen Rechts (1880—1885). 
Über die bisberigen Leistnngen im Gebiete der Zoologie fllr Niederüater- 

reich (1868). 

Uaterielle Culttiz. 
Znr Geschichte des nieder üsterreicbi sehen Binnenhandels (1888). 
Die Bierbrauerei Dreber's in Schwechat (1868). 
Die Eisenindustrie der Stadt Waidhofen a. d. Ips (1870). 
Scheibbs and die Eisenindustrie des Ötacher^bietes (1878]. 
Das Feldkanincben als scbädlicbes Wild in NiederSsterreich (1875). 
Die Einftihruug der FlBsaerei auf der Ips (1868). 
Forstliche VerhSltnisse in Niederösterreich (1872). 
Schicksale nnd Zukunft der Vegetation NiederSsterreichs (1888). 
Kaufbrief Ober den Oetreidezehent zu Lewbeodorf vom 18. Juli 1362 

(1874). 
Drei österreichische Indastriezweige im XVI. und XVII. Jabrhtmdert 

(1870). 
Das Ipstbal einst und jeUt (1870). 
Die Jagd in Niederaeterreich (1880). 

Die ivirtschaftlicben Erfolge der Marchfeldbewässerung (IS77). 
Die Eaminger Schmiede (1880). 
Die Strassen des Wiener Beckens mit den oberitslerreichischen Eisenberg- 

werhen und Salinen (1870). 
Über die Thierseuchen des Hornviehea in NiederÖsterieich, besonders in 

der Gegend des V. U. M. B. (1869), 
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Die Uhrmacher von EarUlein (18B8). 

Urbar des vetachwnn denen Eielmsnse^g (1883). 

Über ein Urbar der Orafea tod Montfort fllr Niederästerreicb (1885). 

VoIkswirtBchaftliche V^rhSltoiase Niederüsterreichs im Xyi. und XVII. 

Jahrhnndert (1871). 
ZurGesuhichte der volkwirtBchafIlichea VerhSltaiise in NiederBster- 

reicb (1883). 
Das Weinbuch des Johann Rasch und die Weincnltur in NiederOster- 

reich (1881). 

Sittenge Bchicfate. 
Über die Alcbymisten mit Beiugname auf Niederaaterreich (1870). 
Über die besondere Bodenbeschaffenheit und einige TerhältoisBe der 

Bevölkerung im V. O. M. B. (1871). 
Das Bruderscbaftswesen in Niederösterreich (1885). 
Callurbilder aiu NiederSsterreich Tom Beginne der Regierung Ferdi- 
nands I. au (1867). 
Daa Dienatboteuneseu in NiederUaterreich in alter und neuer Zeit und die 

OrdnuDgen fUr dasselbe (1875). 
Die ehemaligen Einsiedler in Niederilsterreicb (1872). 
Ethnologischen aus dem Waldviertel (1879). 
Daa Findelwesen in Österreich, seine Vergangenheit, Oegennart und 

Reform (1867). 
Prohnleichnamstraktament im Bischof hofe zu Tuln vor hundert Jahren 

(1871). 
GeisslerzUgeiuWaidhofena d.Thaja im XVII. Jahrhundert (1875). 
Reste des Heidenglaubens in 8agen und Gebrauchen des uiederOgter- 

reicWschen Volkes (1869). 
HezenprocesB aus dem Jahre 1641 (1867). 
Die niederSsterreichischen Landprofoaen (1879). 
Das Hnsikantengehege nficbst Wien (1878). 
Die Ortsanlagen und der Hausbau in NiederSsterreich (1868). 
Zur Geachichle der Pest in NiederBsterreich (1881). 
Aus der Pestzeit (1885). 

Sagen ans der Donaugegend von NiederBBterreich (1875). 
Der SicherheitsEustand in Niederastarreich (1873). 
Sitten nnd BrXuche im Allgemeinen und speciell in Niederösterreich 

(1867). 
Beiträge zur Sittengeschichte des XVI. und XVn. Jahrhunderts (1868). 
Das Spiel grafenamt in Niederösterreich im XV. Jahrhundert (1880). 
David Danneckers Stamm- und GesellenbUchl ein, Wien 1579 (1874). 
Entwicklungsgeschichte fles Österreich. Stammescharakters (1887). 
Aus dem Tagebuchs eines österreichischen Edlen (1878). 
Aus dem niederösterreichischen Volksleben (1870, 18T1, 1872). 
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Die VolkBinjthen NiederösIerreichB (1877). 

Die Volkenamen d« mederöaterreichitchen PflanEBn (1889), 

Über äae Waldviertel in alter und neaer Zeit (1874). 

Vorgnchichtliclie Zeit. 
Oermaniscbe Wohusitza und Baudenkmäler in NiederSsteireich (187Ö, 

1876). 
Über die Tumnli in Niederöalerreich (1874). 
Ein Grabfeld zo Eoggendorf '(1883). 
HsnslQcber in NiederOsterreich (1879). 

Ueidnigche Opfersteiua im niederOsterreichen Waldviertel (1887). 
Künstliche Höhlen in Niederöeterreich (1884, 1889). 
Der Hügel zu Unler-ZHg>er8dorf bei Stockerau (1876). 
Hügelgräber bei Oberbergern in NiederSsterreich (1868). 

Topographie. 
Die Alpen im Kreise (J.W.W. (1857). 
Die Lage von Gaiiserfeld (1881), 
Urbar des verschwundenen Kielnianaegg (1883). 
Der St. Michaelsberg im V, IT. M. B. (1870). 
Ötscherfahrlen (1876). 

Wo stand das verschollene Pleking? (1877). 
Die TeTBchoUeue civitas Trebenaee (1878). 
Das ehemalige St. Veitskirchlein zu Vitis (187Ö). 
Das 8t. CScilienkirchleJn bei Böhmkirchen (1877), 
Zwei verschollene Orte in der P&rre St. Andrä vorm Haganthal 

(1877). 
Einige verschollene Orte im V. U. M, B. (1886). 
Einige verschollene Orte im V. O. W. W. (1887), 
Verschollene Orlschafien im V. T. W. W. (1882). 
Heristall in der Wachaa (18Ö7, 1888). 
Zur Bestimmung der Lage des . Suramerperch'S" (1889). 
Abgekommene Ortschnfleu in Kiederösterreich (1881). 
Abgekommene Ortschaften im Gerichtsbezirke Schwechat (1881). 
Topographie der verschollenen Ortschaften im V, O. W. W. (1883), 
Über die topogiaph [sehen Karten von Niederösterreich (1868). 
Die hohe Wand in der Wachaii (1875). 
Diatect. 
Die wichtigsten Beziehungen zwisclien dem österreichischen und fechischen 

Dialecte (1888), 
Lber den gegenwürtigen SiHnd der baieriscii- österreichischen Dialectfor- 

schung (1886). 
Österreichische (Wiener-) Dialect-Ausdrücke (1879). 
Ortsnamenkande. 

Dia Bedeutung der Ortsnamen in NiedarOstcr reich (1869). 
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Kallischa Ortsnamen in NiederJtatarreich (186»). 

Über Ortsnamen In NiederÖBt«rreich (1873). 

Erkinrnng einiger Ortsnamen (1875). 

Neue Vorarbeiten zur nltösterreichischen Ortsnamenkunde (1886,1887, 
18ö8, 1889). 

AltQsterreicbiscIieB Leben aus Ortsnamen (1884). 

Weitere Prolegomena zur sltQsterreJL'hlflcheti Ortsnamenkunde (1884), 

Über Kotting (1884, 188B), — Vogelwaiden in Öalerreich (1888). — 
Der deutsche Name des Semmerin^(1888). — Hornbostel (1888). 
— GisBhUbel (1888). — Blesse (1888). — Losenheim (1889). 
-- Pflanisteig und FUrleger (1888, 1889). — Nachträge zu Porz 
(1889). — Der Wadstein (1889). — Zur Erklürnng einiger alter 
Ortsnamen (1886). — Der kircb anbauen de Teufel in NiederJtsterreioh 
(1887). — Kleedorr (1887). — Kinderreim und Flurname (1887). 

Germanischer Frauenname anf einer rSmiseben Inschrift aus Nieder- 
Bsterreich (1888). 

Unter den Mitarbeitern, deren bisher mehr als 90 sind, nennen 
wir für die grösseren Artikel: J. Adam (f), Dr. Job. R. v. Bauer 
Ben. (t), Dr. Jos. R. v. Bauer jun., Dr. Günther Ritter Beck v. 
Mannagctta, M. A. R. v. Becker (f), Wendelin Boeheim, 
Adalbert Uungel, Alb. Camesina R. v. Sanvittore (f), J. 
Edinger, Franz Eichmayer, Otto Eigner, Anton Erdinger, 
Öeorg R. V. Frauenfeld (f), Dr. Gottfried Friess, Karl 
Fritsch (t), Alexander Gigl (f), V.Göhlert, Dr. W.Haas, 
Dr. Karl Haselbach, Ambros Heller (f), Franz Höfer, Dr. 
Adalbert Horawitz (f), Dr. Albert Ilg, Dr. Ludwig K. v. 
Karajan, Lambert Karner, Dr. Friedrich Kenner, Dr. Anton 
Kerschbaumer, P. Benedict Kluge, Alois König, Dr. V. v. 
Kraus, W. Kopal (f), v. Kreissie (f), Dr. M. Kronfeld, 
Dr. K. Krzisch (f), Dr. Josef Lampel, Dr. K. Lind, Dr. A. 
Luschin v. Ebengreuth, Dr. K. Lux, Josef Maurer, Dr. 
Anton Mayer, Dr, Andreas v. Meiller (f), Dr. M. Mucb, 
Dr. Alois Müller, Dr. Richard Müller, Dr. H. W. Nagl, 
Stephan Neill (f), Johann Newald (t), Alois Plesser, Dr. 
Ign. Pölzl, J. Prokesch, J. K. Puntschert, Dr. H. W. 
Reichardt(t},V. Reuterer (f), Dr. H. Rollet, Dr. Michael 
Sailer (t), Dr. Karl Schalk, Dr. Franz Sehnürer, Dr. Karl 
Schober, Gottlieb Schoiber, Dr. K. Schrauf, Alois Sem- 
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bera (f), Bernhard SöUinger, Anton Steinhäuser (t), Va- 
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lentin R. V. Sttefflenr (f), Dr. Jolann Weie.mann (f), Franz 




Weigelaperger, Johann Wendrine 


ky, Dr. Gustav Winter, 




Dr. Aloi.W0lzl, Dr. G.Wolf, Dr. 


Josef V. Zahn, Dr. Hein- 
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Die Blätter dea Vereinea für Landeskunde von Nieder- 




österreich werden laut Besebluss der 


Generalversammlung vom 




25. Jänner 1867 an die Vereinsmifglieder unentgeltlich abge- 




geben. Die Kosten belaufen sich, da denselben nur eine geringe 








glieder oder von auswärtigen Präniuneranten gegenübersteht, 




selbstrerstfindlich aber im Interesse der Sache gar nicht gespart 




werden darf, schon auf eine ansehnliche Summe, namentlich 




da seit der Auflassung der Jahrhüche 


r Inhalt und Umfang der 




Vereinsblättor sich immer mehr erweiterten. 




Jshr AuBgftben 






1867 . . . 736-75 


. . — -— 




1868 






546-51 






— .— 




1869 






607-76 






11--- 




1870 






977-60 






10-— 




1871 






736-11 






6-20 




1872 






1146-70 






9-— 




1873 






1647-40 






29-32 




1874 






2010-42 






43-34 




1875 






1989-50 






6280 




1876 






206183 






15-- 




1877 






1989-25 






17-— 




1878 






1758-20 






10 — 




1879 






1968-83 






16- 




1880 






2596-02 






7-70 




1881 






296907 






17 — 




1882 






296916 






195-24 




1883 




2207-27 






198-52 




1884 . 




2241-88 






120-15 




31139-25 


768-27 




' 






74 








■^ 
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Jahr 


AiisgKben 


GinDainen 




31139-25 


768-27 


1885 


. . 2172-59 . 


. 48-97 


1886 


. . 3164-76 . 


. 60-- 


1887 


. . 2862-85 . 


. 55-- 


1888 


. . 243696 . 


. 74.— 


1889 


. . 2704-94 . 


. 21-80 



4447134 1028-04 

Die reinen Kosten betrugen sonach bisher 43443 Gulden 
30 Kreuzer oder im Durchschnitte )ährlich 1888 Gulden 
84 Kreuzer, 

Die Administrativkarte von Niederösterreich, im 
Massstabe Ton 1 : 28-800 d. N, oder 1" = 400", wurde im Jahre 
1865 begonnen und 1881 vollendet. Sie besteht aus 111 Sek- 
tionen und gehört somit zu den gräasten und inhaltreichsten 
Karten dieser Art. Um zu erproben, dass dies der Fall sei und 
wie es sich mit der Leistung dieser Karte thatsächlich verhalte, 
müsste man sie nur mit den gleichnamigen Karten anderer 
Kroniänder in Parallele setzen. — Wie schon ihr Name 
besagt, ist sie zunächst eine zu administrativen Zwecken be- 
stimmte Karte, enthält daher alle Cultiirdetails, also Wälder, 
Äcker, Wiesen, Weingärten, Ortschaften, aber auch zahlreiche 
Einzelnobjecte, Wirtscbaftshöfe, Mühlen, Fabriken, Kapellen, 
Brücken u, s. w. Das dringende Bedürfnis nach einer solchen 
Karte war schon in den Dreissigerjabren vorhanden. Damals 
hatte der Kataster die bestimmte Absicht, sie aus den eben 
beendeten Landeeauinamen zusammenzustellen, und es wurden 
25 Blätter gezeichnet, zum Teil auch schon die Platten gra- 
viert Über diese Arbeit kam aber der Kataster aus finanziellen 
GrUnden nicht hinaus. Später, in den Fünfzigerjahren, hielt die 
niederösterreichische Statthalterei die Herausgabe einer solchen 
Karte für dringend notwendig. Es wurde hierzu ein 16 mal 
kleineres Bild in 9 Blättern gewählt, aber auch dieser Versuch blieb 
wegen einer Mehrforderung von 3000 Gulden unvollendet liegen.') 
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Obertit Ed. von Pechmann und Hofratb R. von Streffleur 
machten die erste Sektion und den ÄusBChuss auf dieae Vor- 
arbeiten aufmerlisam. Das PräBidium des Vereinee, welches in 
Folge dessen in einer Audienz bei Sr. Majestät dem Kaiser 
die Bitte um Überlassung jener Vorarbeiten des Katasters vor- 
trug, erhielt eine gnädige, huldvolle Zusage. ') Von diesem 
Äugenblicke an war die Durchführung der Administrativltarte 
von Niederöaterreich zu einer Ehrensache des Vereines ge- 
worden, die er um jeden Preis und mit allen Opfern anstreben 
muaste. Kach sechszehojährigen, nicht geringen Mühen und 
materiellen Opfern ist dieses Ziel auch erreicht worden. 
Die Ausgaben beliefen sich bis Ende 1889 auf 38.136 Gulden 
47 Kreuzer, die Einnamen hingegen betrugen nur 17.623 
Gulden 48 Kreuzer, so dass der Verein auf die Karte eigent- 
lich rein 20.513 Gulden 99 Kreuzer verwendet hatte. Die 
Ausgaben und Einnamen, nach den einzelnen Jahren auf Grund 
der ausgewiesenen Rechnungen zusammengestellt, veranschaulicht 
nachfolgende Zitfernrcihe, woraus sich uns auch ein Bild von 
den verschiedenen Arbeitsstadien ergiebt: 



Kosten. 



Einnamen. 



1865 74-24 

1866 1630-60 

1867 1525-49 

1868 2705-11 

1869 2986-86 

1870 3028-09 

1871 3691-82 

1872 2644-53 

1873 2789-80 

1874 232290 

23399-44 



1867 . 

1868 . 

1869 . 

1870 . 

1871 . 

1872 . 

1873 . 

1874 . 



') Diese Zusage wurde von Sr. Majestät 
aber zweifelhaftem Läehelu erteilt, dais ein junger 
gäbe wage, welche die Kegieruug bei Seite gelegt 
eines fllr Landeskunde von Nieilorösterreieh. Jabrg. 1870, S. 28. IS74. 8. 3bö.l 



94-60 
337-10 
1218-90 
104807 

nsi-io 

124112 

2178-96 

123.3-6^ 

9084-46 
jiberaua woiilnoliendem, 
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1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 




T 


ai 


spor 


t 


23399-44 
3175-36 
136669 
1896-78 
1198-71 
1507-47 
161123 
1397-58 
597-90 
23311 
230-95 
184-61 
251-18 
502-70 
407-71 
176-05 


Jsbr fl. kr. 

Transport 9084-46 

1875 173005 

1876 1038-10 

1877 780-90 

1878 653-17 

1879 . , , 46075 

1880 663-15 

1881 559-10 

1882 63020 

1883 340-95 

1884 298 30 

1885 350-95 

1886 287-50 

1887 253-45 

1888 267-45 

1889 23Ö-— 






Summe 3813647 ' Summe 17623-48 
Die Hoffnung, dass die Karte für den Verein eine Ein- 
namsqnelle werden würde, durfte selbstverständlicb nicht ge- 
hegt werden, und wie dieser Ausweis zeigt, wird es nur unter 
den günstigsten und ganz aussergewöhnlichen Verhältnissen, 
ja erst nach weiteren 25 Jahren vielleicht möglich geworden 
sein, dass die Einnamen den Ausgaben gegenüber sich einiger- 
massen günstiger stellen. Dafür hat aber der Verein das ganze 
Materiale, bestehend in den 111 Original-Platten, in seinem aus- 
schliesslichen Besitze. 

Wir wollen über den Zweck und den Wert der Ad- 
ministrativkarte nicht wiederholen, was schon während ihres 
Erscheinens in den Jahresberichten des Vereines und auch in 

wurde. Der Verein hat sich hier einer grossen Aufgabe in einer 

«Bterreicli in den Blättern rtea Vereines für Lsndeskunde von Niederöster- 
reich, 1886, 8- 115, 123. — Jalirbueli des Vereines für Landeskunde 
von NiederJlsterreicti, 1867, S. 331-347. 




















< 
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m-BprüngUcli gegebenen Form mit allem Eifer und mit Soi^felt 
angenommen, in der Überzeugung, dasB ein dringendes Bedürfnis 
nach dieser Karte vorhanden sei, dass sie gewiss auch einen 
vielseitigen Nutzen gewähren würde und dass ihre ursprüngliche 
Anlage hinreichend zweckmässig sei, um jeden weitereu Aus- 
bau zu ermöglichen. 

Die Administrativkarte von Nieder Österreich hat sich 
im praktischen Leben wie in speciellen Zweigen der Wissen- 
schaft auch alle Anerkennung und Geltung aowol im In- als 
auch im Auslande verschafft. Einzig und allein ihr grosser Mass- 
stab ist zuweilen fär bestimmte wissenschaftliche Verwertungen 
ein Hindernis, z. B. als Fundkarte, weil die Übersichtlichkeit ver- 
loren geht — doch kann wieder auf keiner Karte so genau einge- 
tragen werden, als auf ihr — oder, um sie im Ganzen filr die 
Geologie zu verwerten.') Für die hiatorisch- topographischen 
Studien ist sie jedoch geradezu von unschätzbarem Werte. Es 
ist dies in der bekannten Geographischen Zeitschrift von Peter- 
mann und vom kSnigl. preussischen Oberstv.Sydow wiederholt 
anerkannt worden, und zwar auch noch als ein Verdienst für die 
Wissenschaft im Allgemeinen, da durch solche Unternemungen 
nicht nur die eigentlichen Bausteine, aus welchen sich die nutz- 
bringende Erkenntnis von Land und Leuten zusammenfügt, 
herbeigeschafft, sondern auch dem Wohle des Vaterlandes er- 
spriessliche Dienste geleistet werden. 

Weit mehr noch, als für die Wissenschaft, wird die Ad- 
ministrativkarte im praktischen Leben verwertet. Wir haben da 
zunächst technische, namentlich hydrotechnische Zwecke im 
Auge; hier ist sie für den Cultur-Ingenieur niclit minder zur 
Orientierung, wie auch zu Eintragungen der mannigfachsten 
Art äusserst verwendbar. Behörden und Corporationen bedienen 
sich daher ihrer mit Vorliebe. So hat, um nur ein Beispiel an- 
zufiihren, das k. k. Ackerbauministerium mit Erlasa vom 
26. Juni 1874, Z. 6580, angeordnet, dass bei der Anlegung der 
vorgeschriebenen Wasserkarten zur gesetzUehen Auszeichnung 
'} BIStter das VereiDea ^r Landeskunde von NiederOaterreich, Jabrg. 
18T&, S. 347 f.; 1876, S. 123 f. 
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der Waaserrechte nach Grenzen und Kamen der Gemeinden 
und Ortschafiten nur die Ädministrativkarte in Anwendung zu 
kommen habe. 

Das zweitnäohste Werk, auf welches der Ausschuas des 
Vereines sein besonderes Augenmerk lenken musste, war die 
Topographie von Niederösterreich, ein Werk, welches 
bekanntlich schon den Ständen schwere Sorgen und viel Geld 
gekostet hatte. Die vom Verein ins Leben gerufene Topographie 
soll ebenfalls eine umfassende und auf sicheren Quellen beruhende 
werden. Schon bei der ersten Sommerversammlung des Ver- 
eines im Jahre 1865, in Krems, hatte der damalige Vereina- 
präsident dem Gedanken Ausdruck gegeben, dass es eine der 
ersten und wichtigsten Aufgaben des Vereines wäre, »eine Be- 
schreibung von Land und Leuten NiederÖsterreicbs, eine um- 
fiissende Landeskunde des Landes, um welches sich wie Krystaüe 
die anderen Kronländer des grossen Reiches anschlössen und 
welches unserm erlauchten Kaiserhaus den Namen gab, zu Stande 
zu bringen: es solle ein solches Werk die endliche Frucht der 
Bemühungen des Vereines sein und dieser die Aufgabe haben, 
dafür zu sammeln, bis der Baumeister komme, der aufzubauen 
im Stande gei<. 

Jene beiden Eigenschaften allein schon, umfassend und 
quellensicher, wenn wir auch von den erforderlichen Geld- 
mitteln ganz absehen, machen die Durchführung zu einer 
ungemein schwierigen. Die noch von den Ständen herrührenden 
Materialien nützen in historischer Hinsicht fast gar nichts, 
oder nur wenig und wurden auch in allen anderen Fragen mehr 
oder minder von Schweickhardt schon verwendet. Die Durch- 
forschung der bis jetzt gedruckten Geschichta- und anderer 
Quellen konnte nur unter Einem für alle Orte durchgeführt 
werden — welche vorbereitende Arbeit aber eine längere 
Zeit erheischte — während neue Quellenstudien füglich erst bei 
jedem Orte, der in Behandlung kommt, gemacht werden müssen. 
Heute, nach einer Reihe von Jahren (1870 — 1889), wo der 
erste oder allgemeine Teil, dann von der alphabetischen Reihen- 
folge der Ortschaften — Wien vorangestellt — die Buchstaben 
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Ä bis G (Geras) volleodet vorliegen, läest sich wol sagen, dass 
die Topographie auch ihrem Wesen, ihrer inneren Bedeutung 
nach für die Wissenseliaft, für Schule und Amt, wie überhaupt 
für die bistorisch-topographische Kenntnis des Landes Nie- 
derösterreich das wichtigste Werk des Vereines werden 
wird. Grössere Orte sind darin mit eingehenden Monogra- 
phien bedacht und auch für kleinere ist das wenige Materiale, 
das zu Gebote stand, mit Umsicht und Gewissenhaftigkeit ver- 
wertet, alles basierend auf neue Forschungen und die heutigen 
wiaseuBchaftlichen Principien. Wird einmal dieses Werk in der 
Form und in dem Umfange, in welchem es wol ursprünglich 
nicht so geplant war, vollendet vorliegen, so darf Niederöster- 
reich sich rühmen, dass andere Provinzen nicht leicht eines 
gleichen sich erfreuen. Statt der anfangs geplanten zwei Bände 
wird es an Umfang wol das Sechsfache erreichen. Hofrath 
von Becker, der im Jahre 1870 anlässlich der Sommerver Samm- 
lung in Waidhofen a. d. Ipa noch in üb er einstimmend er Ansicht 
mit dem Ausschusse dem Gedanken Ausdruck geliehen hatte, dass 
»der Niederöaterreicher ein Hand- und Hausbuch brauche, 
welches ihm sein Heimatsland nach seiner geographischen Posi- 
tion, nach seinen Volks- und Staats Verhältnissen getreu, ge- 
meinfaeslich und in anregender Form schildert, auch von jedem 
einzelnen Ort im Lande so viel erzählt, als zur Orientierung 
über die nächsten Verhältnisse derselben dem heimischen 
Leser zu wissen nötig ist,» hat selbst schon bei der Bearbeitung 
des speciellen Teiles (alphabetische Reihenfolge der Ortschaften), 
• des gewissermassen topographischen Wörterbuches,« diese für 
die Befi-iedigung der nächsten literarischen Bedürfnisse 
enggezogene Grenze überschritten und hier eine weitere 
Ausdehnung eingeleitet, in welcher nun fortgearbeitet werden 
muss. Schon acht Jahre darnach — bei der Somraerversammlung 
des Vereines in Scheibbs 1878 — hat Hofrath v. Becker merken 
lassen, dass mit jener Ökonomie des Werkes, die für einen 
Verein für Landeskunde eine zu karge ist, doch nicht so ganz 
zu rechnen sei. Und in diesem Sinne hat er den speciellen 
Teil begonnen und ihn bis zu seinem 1887 erfolgten Tode 
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in allmäliger Erweiterung, 



zweckmässig schien, fort- 



So wenig der Verein bei der Ädministrativkarte, wie 
die früher angeführten Ziffern von Ausgaben und Ein- 
namen deutlich bewiesen haben, nicht einmal annähernd 
auf einen Ausgleich von Soll und Haben, geschweige denn auf 
einen Erwerb rechnen durfte, ebenso wenig ist dies bei der 
Topographie der Fall. Die Zahl ihrer Abnemer ist eine viel zu 
geringe. Es lässt sich nicht leugnen, dass das bisher lang- 
same Erscheinen dieses grossangelegten Werkes die Vermehrung 
der Abonnenten hinderte, ja daas sogar in den letzten Jahren 
namhafte Verluste, besonders in Folge von Todesfällen herbei- 
geführt wurden. Anderseits aber muss man, nachdem die Herstel- 
lungskosten die Einnamen Übersteigen, biUigerweise in Erwägung 
ziehen, dass die Ausgabe von mehr als zwei Heften im Jahre 
die anderen Publicationen des Vereines zu wesentlich alteriert. 
Es ist dies ein fataler circulus vitiosus, der unter den obwal- 
tenden Umständen nur schwer zu vermeiden ist. Die Durch- 
führung der Topographie von Niederösterreich ist aber seibat 
unter den denkbar ungünstigsten Verhältnissen der Abonnenten 
und bei stets materiellen Verlusten eine Ehrensache des 
Vereines, eine Ehrensache des Landes. 

Nachfolgende Ziffernreihe führt uns Jahr für Jahr die 
bisherigen Kosten und die Einnamen der Topographie von 
Nieder Österreich vor Augen. 
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Darnach blieben die Einnamen hinter den Ausgaben um 6743 
Gulden 90 Kreuzer zurück, oder, was dasselbe besagt, es 
wurden seit 19 Jahren im jährlichen Durchschnitte 354 Gulden 
94 Kreuzer darau^ezahlt. 

Ein von der heimatlichen Geschichtsforschung schon lang 
ersehntes Werk ist das Urkundenbuch von Niederöster- 
reich. Bevor man im Vereine für Landeskunde aus triftigen 
Gründen — teils wegen der fehlenden Geldmittel, teils auch 
wegen Mangel an geschulten Fachkräften ^ von einem solchen 
sprechen konnte, wurde bei jeder sich darbietenden Gelegenheit 
eine besondere Fürsorge dem Abdrucke von urkundlichen 
Beitragen zugewendet, sei es, dass Urkunden in extenso, sei 
es, dass sie in Regestenform in den Blättern des Vereines auf- 
genommen wurden. Es war dies schon von dem Obmanne der 
fünften Sektion (fürGeschiclite)seinerzeitwiederholt als wünschens- 
wert betont worden. Ein solcher schätzenswerter Qu eilen beitrag 
für die Landesgeschichte waren z. B. die von Dr. Arnold Luschin 
von Ebengreuth in den Jahren 1868 und 1869 veröffentlichten 
> Niederösterreichischen Regesten«, zu deren Bearbeitung der 
gegenwärtige Direktor des steiermärkischen Landes -Archives, 
Regierun gsrath und Professor Dr. Josef von Zahn, bereitwilligst 
das in seinem eigenen Besitze befindliche Urkunden material zur 
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Verfttgung gestellt hatte. Indem wir die Äufzählnng der übrigen 
urkundlichen Beitrage übergehen, verweisen wir nur noch auf 
die für die Geschichte des St. Stephanedomes wichtigen Re- 
gesten, die durch A. Camesina R. v, Sanvittöre bearbeitet 
worden waren. Der Redakteur der Vereinsblätter bat in einem bei 
der Sommerversammlung des Vereines in Jps, aro 23. August 
1875, gehaltenen Vortrag auf die Bedeutung eines von den Ver- 
einsblättern unabhängigen Regestenwerkes (urkundliche Beiträge) 
ausführlich hingewiesen. Auf seinen später gestellten Antrag 
hin hat auch der Ausschuss in der Sitzung am 24. Jänner 1876 
mit Rücksicht darauf, dass die Vereinsblätter im Laufe der 
Jahre Urkunden und Regesten aufgenommen haben, aber doch 
in erster Linie dazu bestimmt seien, die Landeskunde in 
weiteren Kreisen zu verbreiten, also verarbeiteten Stoff 
zu veröffentlichen, beschlossen — welcher Beachluss auch 
von der Generalversammlung am 28. Jäoner d. J. genemigt 
wurde — vom Jahre 1876 an neben den Vereinsblättem »Ur- 
kundliche Beiträge zur Geschichte und Topographie Nieder- 
österreichsi herauszugeben. Dieselben sollten jährlich mindestens 
acht Druckbogen umfassen und, wenn die Bogenzahl den Umfang 
eines massigen Bandes erreicht hätte, mit sorgfilltig gearbeiteten 
Registern versehen werden. Vereinsmitglieder sollten dieselben 
jährlich um einen Gulden erhalten, Nichtmitglieder um den 
Ladenpreis beziehen können. Wenn in Betracht kommt, dass 
der Redaktion der Vereinsblätter für die folgenden Jahre schon 
ein reiches urkundliches Materiale zur Verfügung gestellt war oder 
in Aussicht stand, ferner dass nicht wenige umfangreichere Ar- 
beiten im Gebiete der Landesgeschichte aus bewährten Federn 
vorlagen: so war jener Beschluss des Ausschusses ein zeit- 
gemässer und wurden durch ihn die literarischen Aufgaben des 
Vereines nur noch bestimmter abgegrenzt Da sich jedoch 
eine entsprechende Anzahl von Abonnenten für diese ur- 
kundlichen Beiträge nicht fand, musste von der Herausgabe 
derselben abgesehen werden. Allein der Gedanke an eine selbst- 
ständige Urkunden-Edition blieb immer rege; denn sollte dje 
Landeskunde eine quellen sichere werden, so kam dem Vereine 
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für Landeskunde jene Aufgabe auch um so mehr zu, als die 
kaieerliche Akademie der Wissen schauten, welche in den ersten 
Jahren eine Fülle iirkundlichen Stoffes auch für Niederöaterreich 
in die »Fontes rerum Augtriacarum« aufgenommen hatte, diese 
ßattuDg von Veröffentlichungen einschränkte und stillschwei- 
gend als Aufgabe der Landesvereine betrachtete. 

Der Ausschuss des Vereines begrüsste es daher aufs 
freudigste, als ihm im Jahre 1884 die Gelegenheit geboten wurde, 
sich für die Herausgabe eines schon so lange ersehnten Ur- 
kundenbuches von Niederösterreich zu entscheiden. Den Anstoss 
hierzugab nämlich die Anfrage der Herren V.A. Felgel, Archi- 
var am k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchive, und Dr. Josef 
Lampel, Concipist I, Cl. ebendaselbst, ddto. 13. November d. J., 
an den Ausschuss, ob der Verein in der Lage und geneigt wäre, 
das von ihnen vorbereitete Urkundenbuch des im Jahre 1783 
aufgehobenen Chorherren Stiftes St. Polten, des ältesten Klosters 
in Niederösterreich, herauszugeben. Der Ausschuss entschied 
sich in der Sitzung vom 12. November einstimmig nicht 
allein für diese Veröffentlichung, sondern hielt auch mit Rück- 
sicht auf mehrere günstige Umstände nunmehr den Zeitpunkt 
gekommen, für die Herausgabe eines »Urkundenbuches 
von Niederösterreich« selbst, von welchem das Urkunden- 
buch von St, Polten einen Bestandteil bilden sollte, die ent- 
sprechenden Einleitungen zu treffen. Als ersten Gönner und 
Förderer dieses Unternemens darf der Verein Se. Durchlaucht 
den regierenden Fürsten Johann II. von und zu Liechtenstein 
verzeichnen. Mit Schreiben vom 21. December 1886, Z. 10.932, 
an den Vice-Präsidenten des Vereines, Hofrath M. A. Ritter von 
Becker, hat Hochderselbe zur Förderung der Arbeiten an dem 
Urkundenbuehe von Niederöster reich auf die Dauer von sechs 
Jahren einen Beitrag von je 200 Gulden gespendet. 

Die Kosten des seit 1885 heftweise erscheinenden St. Pöl- 
tener Urkundenbuches stellen sich bisher folgendermassen : 
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1887 912-60 

1888 1027-95 

1889 ■ 912-50 

2853-05 

Eine Leistung des Vereines mit specieller Tendenz, und 
zwar im Interesse der niederösterreichischen Volksschulen war 
die in der Generalversammlung am 24. Jänner 1868 von Sr. 
Excellenz Freiherm von Pratobevera angeregte •ScLul- 
wandkarte von Niederösterreich', eine Karte, die mögliehst 
gross, doch in passendem Verhältnisse, dabei möglichst einfach, 
klar und billig sei und die der Verein jeder Dorfschule unentgelt- 
lich zuschicken könnte. Die Kosten sollten nicht durch Vereins-, 
sondern durch ausserordentliche Mittel gedeckt werden. Es 
giengen hierfür auch 1432 Gulden ein. Diese Karte wurde auf 
Grundlage der Specialkarte des General-Quartiermeisterstabes im 
Masse von 1 : 144.000 in 6 BU. (k 16" hoch, 26" breit) ausgeführt 
und für das Gerippe jenes Mass der Detaillierung eingehalten, 
welches den Zweck der Karte: »eine richtige und leicht ver- 
ständliche Anschauung des Terrains' am wirksamsten erreichte. 
Dieses Maß wurde mit Benützung aller vorhandenen typo- 
metrischen Materialien construiert, welche dann das Comit^ dem 
Zeichnei- zur Verfügung steUte. Die Darstellung des Terrains 
erfolgte iiü Grossen und Ganzen in der Weise, wie auch die 
neuen Schul wand karten der Schweiz von J. M. Ziegler ausge- 
führt waren. Diese Schul wandkarte erschien 1872. An den 
Gemeinderath der Stadt Wien wurden 150 Exemplare, an den 
niederöeterrcichischen Landesschulrath 1100 Exemplare behufs 
Verteilung an die Schulen Wiens und des Landes übergeben. 

Von beiden Seiten erhielt der Verein für Landeskunde 
von NiederiJBt erreich ^en Dank für dieses Geschenk. 

In separaten Ausgaben erschienen noch nachfolgende 
Pubiicationen des Vereines: 1. Eine hypsometrische Über- 
sichtskarte von Niederösterreieh. Von A. Steinhauser, 
k. k. Bath. Wien, 1872. — 2. Die Herren von Kuenring. 
Ein Beitrag zur Adelsgeschichte des Erzherzogtums Österreich 
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unter der EniiB. Von Prof. Dr. Gottfried B. Friesa in Seiten- 
Btetten. Wien, 1882. — 3. Die Volksnameii der nieder- 
OsterreichiBcIieii Pflanzen. Gesammelt and erläutert von 
Fr. Höfer und Dr. M. Kronfeld. Wien, 1889. — 4. Fest- 
sclirift zur eeclisliundertjälirigen Gedenkfeier der 
Belehnung des Hausee Habsburg mit Osterreich. Von 
den historischen Vereinen Wiens. Wien, 1882. Davon ancb 
eine Prachtausgabe, an welcher hervorragende Künstler, wie 
Josef Scbönbnmner, Inspector der »Albertina«, und der Xylo- 
grsph H. W. Bader einen wesentlichen Anteil haben und als 
Mitarbeiter zu nennen sind: die Universitäts-Professoren Dr. 
Heinrich R. v. Zeissberg ') und Dr. Arnold Luschin v, Eben- 
greuth,^ Prof, Gottfried Friees in Seitenstetten,^ Regierungsrath 
Dr. Eduard Freiherr v. Sacken,*) Dr. Eduard Gaston Graf 
V. Pettenegg') und Sektionsrath Dr. Karl Lind.') AnlftssUch dieser 
Festfeier hat noch der Verein für die Schul- und Volksbiblio- 
theken herausgegeben als Festgabe die Schrift: > Albrecht der 
erste Habsburger in Österreich.t Von Dr. Karl Haselbach, 
k. k. Gymnasialprofesaor. In Verbindung mit dem Alterturas- 
vereine, dem heraldischen Vereine »Adler« und der numis- 
matischen Gesellschaft liess der Verein für Landeskunde durch 
den k. k. Kammer- Medailleur A. ScharfF eine Medaille 
(Durchmesser 60 Mm.) in Silber und Bronze ausführen. Auf 
ihrer Aversseite zeigt dieselbe das denkwürdige Ereignis der 
Belebnung der Söhne Rudolfs I. von Habsburg mit Osterreich 
auf dem Reichstage zu Augsburg, am 27. December 1282, 
und auf der Reversseite trägt sie ausser der Umschrift: »Zur 

') Rudolf von HabsbuTg und der JtsteireichiHcbe Staalggedauke. 

') Das MUnawesen in Österreich zur Zeit König Budolls I. von 
HabBbDfg. 

^ Herzog Albrecht I. und die Dienstherren von östeireich. 

*) Über die autbentUchen PortrXts KSiiig Rudolfs tod Habsburg and 
desMD Grabstein. 

") Dan Stammwappen des Hausea Habsburg. 

") Sphragistiscbe Denkmale Atbrecbts, des ersten Habsbnrgiscben 
Herzogs von Österreich, und seiner Gemahlin Elisabet. — Die RuhesUtte 
der ersten österreichischen Habsburger. 
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Gedenkfeier der Belehnung hababurgiBcher Fürsten 
mit dem Stammlaode Österreich, 27. December 1282< 
noch die Inscbrift: »Sechs Jahrhunderte milder Herr- 
Schaft woben ein heilig Band um Fürst und Volk.« 

Die statu tenmäsaigen Versammlungen des Vereines sind 
die ordentlichen Generalversammlungen und die Sommer Ver- 
sammlungen. Erstere fanden, da das Vereinsjahr am I.Januar 
beginnt, alljährlich am Ende dieses Monats oder am Anfang 
Februar statt '), letztere bisher im Monate August oder Septem- 
ber. Ausserdem wurden in den Wintermonaten von November 
(resp. December) bis März (resp. April) Vereinsabende mit Vor- 
trägen aus den verschiedenen Zweigen der Landeskunde ab- 
gehalten. 

Die erste Sommerversammlung des Vereines fand am 
21-, 22. und 23. September 1865 in Krems statt. Die Teil- 
nemer des noch jungen Vereines an derselben fanden die freund- 
lichste Aufnamc. Das Schreiben des damaligen Bürgermeisters 
von Krems, Dr. Ferdinand Diestl jun., von 9. April auf die 
Anfrage des Vereins-Präsidenten Freiherrn von Pratobevera 
vom 5. d. M. meldete den einstimmigen Beschluss der Ge- 
meindevertretung, dasB dieselbe es sich zur auszeichnenden 
Ehre anrechnen werde, wenn der Verein Krems als den Ort 
für die erste Sommer Versammlung wählen werde«. Es wurden 
die gewünschten Localitäten mit der weiteren Bemerkung zur 
Verfügung gestellt, daas die Mitglieder sich der herzlichsten 
Aufname versichert halten dürfen. »Hat sieh ja der Verein 
das schöne Ziel gesetzt, den öäterreichern ihr engeres Vater- 

>) Am 16. December 1864; am 26. Januar 1866; am 25. Januar 1867; un 
34. Januar 1868; am 97. Januar 1869; am 21. Januar 1870; am 27. Januar 
1871; am 26. Jftnnar 1872; am 34. Januar I8T3; am 30. Januar 1874; am 
29. Januar 1876; am 28. Januar 1876; am 30. Januar 1877; am 1. Februar 
1878; am 81. Januar 1879; am 6. Februar 1880; am 4. Februar 1881; am 
3. Februar 1882; am 9. Februar 1883; am 8. Februar 1884; am 6. Febniar 
1885; am 12. Februar 1886; am 11. Februar 1887; am 10. Februar 1888; 
am 8. Februar 1889 (= 25 GeneralrerBammlungen). 
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land und dessea Zustäode näher kennen zu lernen, daher sein 
Streben der altgemeioaten Teüname versichert sein könne.« 
Unvergesalich blieben auch den Teilnemern an dieser Ver- 
sammlung der £mpfang am Landungsplätze des DampfEcbiffes 
wie in der Stadt selbst, die Besichtigung des nahen Benedik- 
tinerklosters Göttweig und der ganze Verlauf der Versammlung 
selbst mit den interessanten Vorträgen,') 

Auch alle folgenden Versammlungen blieben hinsichtlich 
ihres festlichen Verlaufes wie ihrer nachhaltigen Erfolge für 
den wachsenden Verein hinter dieser ersten SommerverEamm- 
lung nicht zurUck. 

Ohne Zweifel war für die Entwicklung des Vereines 
jener Paragraph der Statuten, welcher die Sommerrersammlongen 
>znr moralischen Pflicht des ÄUBschusses machte«, eine der 
erfolgreichsten Bestimmungen, und mit Recht konnte Hofrath 
V. Becker im Jahre 1879 bei der Sommerversammlung in 
Waidhofen a. d. Tbaja die Erfahrungen, die man von den 
Sommer Versammlungen bisher gemacht hatte, in die Sätze 
zuBammenfaesen: >Ich habe in erster Linie nicht das Wohl- 
wollen im Äuge, mit welchem der Verein tiberaU seine Sommer- 
versammlungen vorbereitet sah, auch nicht die herzensfreudige 
Teilname, die ihn allerorten empfieng und hegte. Der Gewinn 
an Orts- und Landeskenntnis, der mit jeder Sommervei^ 
Sammlung Hand in Hand geht; der Austausch von Ansichten 
im traulichen Kreise, der dem Vereine Freunde und Gönner 
zufuhrt^ die gegenseitige Anregung zu werkthäligem Beistand, 
wo es die Förderung der Laudeskunde gilt; das sind in erster 
Linie die wertvollen Eroberungen, die der Verein von seinen 

1) Vortrag hielten Valentin E, v. Streffleur: .Über Land undLaute 
in NiederOBterreicli und die Meibode, ihre Eigentümlichkeiten zu «rforscheni ; 
Prof. Katl Landateiner: >Üb«r die rOmischen Altertümer in PetronelU ; 
Prof. Dr. Karl Ha»elbach: >Über die Stellung der Städte Krems und Stein 
in der Handehgegchichte öaterreicbsi; Prof. Felix Eberle: aÜber die Frei- 
briefe der Städte Krems und Stein im Kremser Stadtarcliivei und vom Dom- 
banmeister Schmidt: 'über die Banfnrmen in ihrer zeitlichen Entwicklung« 
{Blätter für Landeskunde von Niederösttrreich, 1865, S. 161—164, 177—180 
und 193-19&.) 
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friedlichen Sommerfeld zUgen holen kann, und sie sind um so 
wertvoller, als er sie bisher in der That von jeder Sommer- 
versaramlung heimtrug.« 

Die zweite Sommer Versammlung hatte 1867 in Wiener- 
Neustadt stattgefunden mit Vortrügen vom k. k. Hauptmann 
Wendelin BiSheim, Dr. Krzisch, Dr. J. Bauer, Archivar 
Zahn, Hochw. Dr. Joh. Adam und Dombaumeieter Schmidt 
und mit einem Ausflüge nach Sebenstein und Putten '); die dritte 
in St. Polten, 1868, mit Vorträgen von kais. Rath. A. Stein- 
hauser, Prof. Friese in Seitenstetten, Dr. Th, Zelinka und 
Prof. W. Stauffer in Melk^*) mit Ausflügen nach Lilienfeld, 
Goldegg und Melk; die vierte in Feldsberg, 1869, mit Vor- 
trägen von G, Gröber, Legat, Prof Landsteiner und Dr. 
A. Mayer^) und Ausflügen nach Eisgrub, Falkenstein und 
Poisbrunn; die fünfte in Waidhofen a. d. Ips mit Vorträgen 
von Prof. Dr. G. Frieß in Seitenstetten, Hofr. v. Becker, 
Prof. Landsteiner*) und mit einem Ausfluge nach Opponitz; 
die sechste in H o rn, 1871, mit Vorträgen von Hofr. v. B eck e r , k. k. 
Bezirksvorsteher Alex.Fiacher und kai8,RathA.Steinhauser^) 

■j W. Böheim über lEnlturbilder aas Niederes terreich vom Beginne 
der Eegiernng Ferdinand I. an.« — Dr. Jos. KrÜBch über »die Alpen 
im Kreise U. W. W.« — Dr. Jos. Bauer über »agrikole Gesetzgebang 
in Niederüsterreicbc. — Dr. Jos. Zsbn Über >die «teste Abbildung einer 
niederüsterreichischen Biu^«. — Dr. Johann Adam »Zur Geschiclito tou 
Wiener'Neustadt«. — Friedrich Schmidt Über »die Baudenkmale in Wiener- 
Nenstadti. BlStter Tür Lundeskunde von Niederüsterreich, 1867, 8. 148, £01. 

") L. c. 1868, S. 141—177. 

') 6. Gröber >übBr die Geschichte der Sladt Feldsberg«. — A. Legat 
»Über die Frage der QaalilSt des Trinkwaaaers im Kreise U. M. B.<. — 
K. Landsteiner »Über die Sammlnng und Verwerintig der Reste alten 
Volksglaubeiu in Niederdeterreichi. — Dr. A. Hayer: >Das pädagogische 
Moment in der Vaterland skan de. ( L. c. 1869, S. 167—182. 

') Friese: »Die Eisenindustrie Waidhofens von der ältesten Zeit bis 
ins £VD. Jahrhundert.! — Becker »Über die vom Vereine herausgegebeae 
Topographie von NiederOsterreichi. — K. Lands teiner »über das Tpstbal einst 
und jetzt.. L. o. 1870, S. 206—260. 

') Becker lUber die bisherige ThStigkeit des Vereines im Jahre 
1871.. — Fischer »über Hörn und seine Umgebung.. — Steinhäuser 
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und ÄuBfldgen in das Benediktinerstift Ältenburg und auf die 
Kosenburg; die Biebente in Retz, 1872, mit Vorträgen von 
Becker \md Stadtsekretär J. K. Puntacliert') und einem Aus- 
flüge nacb Kaja, die achte in Zwettl, 1874, mit Vorträgen 
von Dr. J. Bauer, Becker und Landes-Ingeuieur Rosner^) 
und mit einem Besuche des CiBtercienBer-Stiftes Zwettl und 
einem Ausflüge nach dem Schlosse OttenBtein; die neunte in 
IpB, 1875, mit Vorträgen von Dr. Ä. Mayer, Professor Dr. G. 
FriesB in Seiten stetten, Dr. J. Bauer^ und mit Ausflügen 
nach Freienstein und Vestenötting; die zehnte in Deutsch- 
Altenburg, 1876, mit Vortrügen von Dr. A. Mayer, M. A. 
Becker, Dr. Eduard Freih. v. Sacken und Dr. J. Bauer*) und 
mit Ausflügen nach Petronell, Hainburg, Bobrau; die eilfte in 
Hardegg, 1877, mit Vorträgen von Dr. A, Mayer, Ober- 
LandesgerichtHrath W. Kopai*) und mit einem Ausfluge nach 
Haugadorf; die zwölfte in Scheibba, 1878, mit Vorträgen 

itlber einige topographische und BevflIkeruQgBverbKItniiae doeV. O. M. B.i. 
L. c. 1871, S. 153—192. 

') Becher »üher die bigherige Vereinsthfitigkeit im Jahre 1872t. — 
Pnntachert >EetE in Beiner historischeii uud aoüalen Bedeutung von dei 
UleBten Zeit bis in die Gegenwut«. L. c. 1872, S. 191—226. 

') Baner >Uber den Zweck nnd bieherigen Leistungen des Vereines'. 
— Bosner >Über die hervorragenden Baudenkmale des Ereises ober dem 
Mannhartabergei. — Becker: >Das Waldviertel in alter nnd neuer Zeit.i 
L. c. 1874, 8. 327-356. 

^) Dr. A. Hajer: >DieAufgabeunddaj bisherige Wirken des Vereines 
für Landeskunde von Niederüsterreich.« — Dr. O. Friess >über die Oe- 
Bchichte der Btadt Ipe, insbesondeni vom XV. — XVIII. Jahrhundert!. — Dr. 
J. Bauer lüber die Frage des WasserBobadens nnd de« Wassernutsens 
vom Standpunkte der Administration <. L. c. 1875, S. 339—367. 

*) Dr. A . M a j e r • Über die Aufgaben des Vereines fflr Landeskunde von 
NiederOslerreicbt. — Dr. E. Freih. von Sacken 'Über die Fände nnd 
DenkmUer in Deutsch- Altenburg, Hainhnrg und Petronelli. — Dr. J. Bauer 
•über caltarelle VerhältniMe in NiederOeterreicb aur Zeit der Avaren«. — 
Becker >Uber die vom Vereine herausgegebene Topographie von Nieder- 
österreich.. L. c. 1876, 8. 863—378. 

°) Dr.A.Hayar >aberdie Bedeutungder Landesknndeim Unterrichte 
und in der Erziehnngi. — W. Kopal >Uber Hardegg«. L. c. 1877, 
S. 412-417. 
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von Prof. Frieas in Seitenstetten, Dr. Karl Haselbach und 
M. A. Becker') und einem Ausflüge nach Gaming; die drei- 
zehnte nach Waidhofen a. d. Thaja, 1879, mit Vorträgen 
von Notar Th. Dobler, Prof. Heinlein und M. A. Becker") 
und einem Ausfluge nach Gross- Siegharts; die vierzehnte nach 
Hainfeld, 1881, mit Vorträgen von Dr. A. Mayer, Hofrath M. 
A. Becker und Öymnasial-Direktor Dr. Karl Schober*) mit 
einem Ausflüge nach Kaumberg und Araburg; die fünfzehnte 
in Retz, 1883, mit einem Vortrage von k. k. Staatsarchivar 
Dr. Gust. Winter*); die sechzehnte in Krems, 1889, als Jubel- 
versammlung, mit Vorträgen von Dr. A. Mayer, Hochw. Propst 
Dr. Ant. Kerschhaumer und Pfarrer P. Lambert Karner') 
und einem Ausfluge nach dem Benedi ktitaeratifte Göttweig. 

In den Jahren 1866 {des Krieges wegen), 1873 {der 
Weltausstellung wegen), 1880, 1882, 1884, 1885, 1886, 1887 
und 1888 wurden Sommerversammlungen nicht gehalten. 

Ein nicht geringer Impuls zur Hebung und Kräftigung 
des Vereinslebens, sowie zur Erleichterung persönlichen Ideen- 

') Dt. K. Haaelbacli »Geschichte der KartbauBe Oamiug'. — Dr, 
O. FrieBB >8cheibbB and die Eisen indvBtrie desÖtaehergebüte«; eine kaltar- 
historische Scbilderung^c — M. A. Becker lüber die topo^apbischen 
Arbeiten für NiedertlBterreich mit BUc:kaiclit aaf die SommerTeTEammlung 
in Scheibbs.. L. c. 1878, S. 290—299 nnd 233—271. 

^) Theod. Dobler >zur Topographie und Geschichte der Stadt Waid- 
hofen an dei Tbaja«. — Ferd. Heinlein > Ethnologisches ans dem Watd- 
viarteli. — Becker >liber daa Wirken des Vereineat. L. c. 1879, 
8. 356-381. 

ä) Dr. Ä. Majer über 'Hainfeld einst und jetzt«. ~ Dr.K. Schober 
•über die Veste Araberg«. — H. A. B. T. Becker Über >die inneren 
Zustände von Niederaaterreich in der Zeit Tom Tode des letzten Babenberg^ra 
bis KW Besitzergreifau^ dnrch Pfemj'Bl Otokar (1246— 1251).( L. c. 1881, 
8. 428-466. 

*) >Über OemeiadeardÜTe und ihre Bedentun; fUr die Qetchichts- 
forscbang mit besonderer Bücksicht aaf NiederOaterreich.i L. cl 1883, 
8. XXI-XXVI. 

') Dr. A. Mayer iBückblicke auf 25 Jahre VereinBleben«. — Dr. A. 
Kerscbbaumer iKrems als ExiUtadt«. — P. Lambert Earner »über 
vergleichende Beanltate ans den letzten Forschnngen in >kUn8tUchenH5hlen< 
in HiederCsterreich.. L. c. 1889, S. XVm— SLV. 
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auetanscltes sind die periodiscli in den WintermoDaten statt- 
flndenden Yereinsabeade, an welchen, wie erwähnt, Vorträge 
auB allen Zweigen der Landesknude gehalten wurden. Die Zahi 
der Vereinsabende beläuft sieh in der Zeit von 1864 — 1889 
genau auf 174') mit mehr als 200 Vorträgen, an welchen sich 
61 Vortragende^) beteiligten. Diese Vereinsabende erfreuten sich 
stets einer regen Teilname, »und es ist eine sehr interessante Er- 
scheinung, dass die Zuhörerschaft wechselt, je nachdem der Gegen- 
stand aus der Cleschichte, Volkswirtschaft, Botanik, Landesbe- 
schreihung, aus der Verwaltungssphäre oder aus industriellen 
Ausführungen dem einzelnen Mitgliede anlockend erscheint, um 
den Vereinsabend zu besuchen.- ') Der Fest - Vereinsabend 

1878. . 9 188 
1879 . , 8 188 



') 1865 


. 3 


1872 


1866 


. 5 


1873 


1867 


. 9 


1874 


1868 


. 11 


1876 


1869 


. 10 


1876 


1870 


. 12 


1877 


1871 


. 7 

67 




) Dr. Josef Ban 


r flen., 



43 36 38 

Dr. Job. Bauer jun., Dr. GüutbeT Rittet 
Beck T. Hannagetta, H. A. E. v. Becker, Dr. HanoB B. v. Beckei 
Wendelln BHheim, Dr. Alei. Dorn, J. Falks, V. A. Felyel, G. Bitt. i 
Fraoenfeld, Dr. Gott&. E. Frieaa, Alex. Qigl, V. GShlert, H. Gravt 
Arpad Oyöry v. Nadndvär, Dr. Karl Haaelbach, E. Haneis, Di 
J.A.Freih, t. Heitert, Dr.A.Ilg, H.KÄbdebo, Dr.Lodw. y. Karajan 
Dr. Friedr. Eenner, Dr. Ant. Xerschbaamer, KScbal, Dr. Victor i 
KrsuB, Dr. K. KriBt, Dr. Hanns Lambel, Dr. Job. Lampel, Karl Land 
Bteiner, Dr. Anton Majer, Dr.M. Mncfa, Dr. H. W. Nag), Job. ffewald, 
Dr. Alei. Peez, Dr. Karl Peyrer, L. PrHll, Dr. H. W. Beicbardt, Dr. 
HermanD Bollett, Dr.Ed.Freih. von Sacken, Dr. KarlSobalk, K. Sebeif, 
O. A. Schimmer, Dr. Karl Scbmned, Dr. Franz Schnürer, Dr. Karl 
Schober, Dr. F. Schrank, Dr. W. SedUtiky, Alois ^embera, Dr. . 
Silberatein, Dr.Friedr. Simony, Frans Stadler. T.Bitt.v. Streffleu 
Dr. Jo9. Strobel, Dr.M. ThansinK, Dr. Ed. Tbomaa, Karl Weiss, Ai 
Widter, Dt, G. Wolf, Dr. Gnstav Winter, Dr. Fran» Zecha, Ed. 
ZetBche. 

^ Blätter dea Vereines fllr Landeskunde von Niederössterreicb. 1874, 
Seite 36. 
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am Schlüsse der eräten fünfundzwanzig Jahre fand am 13, De- 
cember 1889 mit einer Ansprache des Vice-Präsidenten Dr. 
Alfred Nagl und einem Vortrage von Prof. Dr. Gottfr. Friess 
in Seitenstetten über >Eliaabet, Gemalin Kaiser Albrecbts I. 
Ton Habsburg« statt') 

Am 27. Deoember 1882 begieng der Verein für Landes- 
kunde von Niederösterreich in Verbindung mit dem Alter- 
tumsvereine, dem heraldisch-genealogischen Vereine » Adler« 
und der Numismatischen Gesellschaft die Gedenkfeier der 
Belehnung des Hauses Hababurg mit Osterreich. Der 
Antrag zu derselben wurde schon in der Sitzung des Aus- 
schusses des Vereines fiir Landeskunde vom 20. Mai 1881 ein- 
stimmig zum Beschlüsse erhoben. In Folge der Verhand- 
lungen des Festcomitfe's, das aus den Ausschüssen der genann- 
ten Vereine gewählt war,^) nam die Festfeier grössere Dimen- 
sionen an. 

Die Festsitzung fand am 27. December um 1 Uhr Mit- 
tag im grossen SaaJe der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften statt. Es war eine glänzende, des historischen Momen- 
tes würdige und erhebende Feier, Unter den beiläufig 300 An- 
wesenden befanden sich Se. Excellenz der Minister-Präsident 
Graf Taaffe, Ihre Excellenzen die Minister Graf Falken- 
hayn und Freiherr von Conrad, der Oberstjägermeister Graf 
Traun, General-Major Hurter von Amman in Vertretung 
des Reich skriegsministers, der Präsident des Herrenhauses Graf 
Trautmannsdorff, der Präsident des Obersten Gerichtshofes 
Ritter von Schmerling, der Chef des Generalstabes Freiherr 
V. Beck, der Fürs terzbisch of von Wien Dr. Cölestin J. Gangl- 

') L. c, 1889, pag. XLI5— LI. 

^) Hofrath M. A. Ritter von Becker (Obmftnn), Dr. Karl Haael- 
baeh, k, k. Gymnasial Professor, Dr. Anton Mayer (Obmann-Stellvertreter) 
und Johann Newald vom Vereine für Landeskunde von Hiedarösterreicli, 
Sektionsralb Dr. Karl Lind und Regie rungerath Dr. Eduard Freiherr von 
Sacken vom Altertum »vereine, Dr. Eduard Gaaton Graf von Pettenegg 
nnd M. M. von Weittenbillar vom heraldiach-geneatogiBchen Vereine 
•Adlerc, Cuetos Dr. Friedrich Kenner und k. k. UniversitSts-Professor 
Nenmann von der Nnmismatiachen Oeseilachaft. 
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bauer, Weihbischot Angerer and Feldbischof Gruacha, 
Mitglieder des DomcapiteU, der Präsident der Akademie der 
WisBenachaften Alfred Ritter von Arneth, FML. v. Packenyi, 
Präsident des militftrwigaenscliaftlichen Vereines; femer der 
Akademiscbe Senat der Wiener Universität mit dem Reotor 
Hofratb Dr. Maassen und dem Pro-Rector Dr, Aneelm 
Ricker an der Spitze; die Abte von den Schotten in Wien, 
Melk, Heiligenkreuz, Zwettl und Lilienfeld, der Propst von KloBter- 
neuburg, Propst Marschall; Polizei- Präsident Krticzka von 
Jaden, Sectionschef Fidler vom Unterrichts-Ministerium, Hof- 
rath Siegel und v, A, Die Featrede mit dem Thema: »Rudolf 
von Habsburg und der österreichische Staatsgedanke« hielt der 
k. k. Universitäts-Professor Dr. Heinrich Ritter von Zeisaberg. 
Au den Präsidenten des Vereines ftir Laudeskunde von 
NiederÖBtfirreieh, Se. Excellenz Ernst Grafen von Hoyos- 
Sprinzenstein, welcher den Vorsitz bei dieser Versamm- 
lung führte, waren folgende Zuschriften gelangt: Vom 
k. k. Oberstkämmereramte u. d. 6. Jänner 1883, Z. 21: »Hoch- 
geborener Graf! Ea gereicht mir zum besonderen Vergntigen, 
Eure Exoellenz als Präsident des Vereines fiir Landeskunde 
von Nieder Österreich hiemit in Kenntnis zu setzen, dass ich 
Seiner kais. und kön. Apostolischen Majestät die von Euerer 
Excellenz überreichten zwei Festwerke') und Medaillen zur 
Feier des sechshundertjährigen Bestandes der erlauchten Habs- 
burg-Dynastie unterbreitet habe, und dass Seine Majestät der 
Kaiser mit Allerhöchster Entschliessung vom 3. Jänner I. J. 
diese loyalen Ofierten der huldreichen Annahme zu würdigen, 
sowie zu befehlen geruhten, Euerer Excellenz und dem ge- 

') FeslRcbrift zur secbabilDdeTtiiUiri^Ti Gedenkfeier detBelebnung den 
HauBSB Hababurg mit ÖBterreich. Von den bistorischen Vereinen Wiens. 
Wien. Im Selbstverläge des Vereines für Landeskunde von Niederüsterreich. 
2. Albrecht der erste Habsburger in Ögterreich. Festgabe zur eechsbundert- 
jShrigen Oedeokfeier der Belehming des habsbargischen Hanses mit öster- 
reicb. Von Dr. Karl Haselbach, k. k. Gymiuwixl-Professor. Heransgegeben 
Tom Vereine für Landeskunde von Niederösterreich flir die Schnl- and 
Volksbibliotheken. Wien, 1882. Verlag und Eigentnni des Vereines für 
Landeskunde von NiederOsterreicb. 
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naiinteii Vereine, femer dem AI terthums -Vereine, der Numis- 
matischen Gesellschaft und dem heraldisch-genealogischen Ver- 
eine >AdIer* aus diesem Anlasse den kaiserlichen Dank 
auszusprechen. Indem ich Euere Excellenz diensthötlichst er- 
suche, den gedachten Vereinen diese Allerhöchste Erledigung 
hochgeneigt est mittheilen zu wollen, füge ich den Ausdruck 
meiner ausgezeichneten Hochachtung bei. Der k. k. Oberst- 
kämmerer: Graf Crenneville, FZM, m. p.< Vom Oberst- 
hofmeisteramte Seiner k. k. Hoheit dem durchlauchtigsten 
Kronprinzen Erzherzog Rudolf a. d. Prag, 8. Jänner 1883, 
Z. 1: »Die erhebende Feier, mit welcher der Verein für Lan- 
deskunde von Niederösterreich unter Mitwirkung des Alter- 
tums -Vereines, des heraldischen und numismatischen Vereines 
den sechshundertjährigen Gedenktag der Belehnung des Hauses 
Habsburg mit Österreich — dem Stammlande der Monarchie 
— begangen, bietet Seiner k, und k. Hoheit dem durchlauch- 
tigsten Kronprinzen Erzherzog Rudolf den freudigen Anlass, 
zunächst Euerer Excellenz und durch Ihre gefällige Vermitt- 
lung den Mitgliedern der vorhin genannten Vereine höchst- 
seine dankende Anerkennung flir diese Kundgebung loyaler 
Ergebeoheit für das Aüerhöchste Kaiserhaus, sowie für das 
andauernde Wirken und Streben auszudrücken, mit welchem 
diese Vereine die Pflege der vaterländisch- dynastischen Gefühle 
zu pflegen bemüht sind. In beehre mich, im höchsten Auftrage 
Euerer Excellenz unter Bezugname auf die Eingabe vom 
27. December v. J. hievon mit dem Beifügen Mitteilung zu 
machen, dass die aus dieser Veranlassung Seiner kaiserlichen 
Hoheit unterbreiteten Festschriften, sowie die beiden Gedenk- 
medaillen aus Silber und Bronze höchstdessen Sammlungen 
eingereiht worden sind. Graf Bombelles m. p.< — Vom Oberst- 
hofmeisteramte Seiner k, k. Hoheit des Erzherzogs Albrecht 
s. d. 31. December 1882, Z. 10666: »Seine k. k. Hoheit der 
durchlauchtigste Herr Feldmarschall Erzherzog Albrecht 
haben die vom Vereine unterm 27. d, M. überreichten Fest- 
schriften anläsälich der sechshundert] ihrigen Feier des Hauses 
Habsburg mit grossem Wohlgefallen entgegengenommen und 
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mich beauftragt, aowol dem lüblichen Präsidium fUr die zuge- 
dachte Aufmerksam keit, als auch den Verfassem dieses patrio- 
tischen Werkes den besten Dank auszusprechen. Der Oberst- 
hofineister: Piret.« Ebenso waren Dankschreiben eingelangt 
Ton Ihren kaiserlichen Hoheiten den durchlauchtigsten Herren 
Erzherzogen Karl Ludwig, Ludwig Victor und Rainer. 

Im Jahre 1873 beteiligte sich der Verein an der Wiener 
Weltausstellung durch Ausstellung seiner Schul Wandkarte 
und der Administrativkarte von Niederösterreich. Laut dem 
amtlichen Verzeichnisse (S. 474 und 484) der Aussteller, wel- 
chen von der internationalen Jury Ehrenpreise zuerkannt wor- 
den sind, erhielt der Verein für Landeskunde von Nieder- 
österreich fiir jedes dieser Kartenwerke eine Verdienst- 
medaille. 

An Festlichkeiten nam der Ausschuss im Namen des 
Vereines Teil: An der Festversammlung am 8. April 1876 zur 
Feier des 25jährigen Bestehens der k. k. zoologisch- botanischen 
Gesellschaft (vertreten durch den SecretÄr Dr. Anton Mayer), an 
der Feier des 25jäbrigen Bestehens des Altertums -Vereines zu 
Wien am 18. April 1879 (vertreten durch den VicePräsidenten 
Dr. Josef Bauer, Hofrath M. A. Ritter von Becker und den 
Secretär Dr. Anton Mayer) und an der Feier der k. k. Geogra- 
phischen Gesellschaft in Wien am 22. December 1881 (ver- 
treten durch den Präsidenten, Se. Fxcellenz Herrn Grafen 
Hoyoa-Sprinzenstein , den Vice - Präsidenten Dr. Josef 
Bauer und Secretär Dr. Anton Mayer). Bei allen diesen fest- 
lichen Anlässen beglückwünschte der Verein mit Adressen die 
gleichatrebenden Gesellschaften. Unterm 5. August 1883 be- 
grüsste der Verein für Landeskunde in Verbindung mit dem 
Altertums -Vereine zu Wien das Benediktinerstifc Göttweig, das 
am 5. und 6. August die seltene und erhebende Feier des 
800jährigen Bestandes begieng. Der k. k. Sectionsrath Dr. Karl 
Lind für den Altertums -Verein und Dr. Anton Mayer für 
den Verein fiir Landeskunde überreichten persönlich dem Äbte 
Rudolf Gusenbauer am Vortage der Festfeier, am 4. Au- 
gust, die schön ausgestattete Adresse. 
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Bald nach der G^rtlndung des Vereines stellten sich auch 
die ersten Bücherspender für eine Vereins-Bibliothek ein. Es 
waren dies der Kunsthändler A. Ärtaria, Schulrath Becker, Hof- 
und Universitäts-Buchhändler Brauraüller, kaiserlicher Rath 
Camesina, Archivs- und Bibliotheks-Direktor der Stadt Wien 
Karl Weise, der G^emeinde^ath der Stadt Wien u, m. A. Unter 
den Ersten, welche den Verein mit Gaben beglückwünschten, 
befanden sich der Vorstand des germanischen Museums in 
Nürnberg, der Thüringisch-säehsiche Geachichta- und Altertums- 
Verein in Halle a, S., die k. k. öeologiache Reichsanstalt in 
Wien {durch Wilhelm Haidinger), die k. k. Statistische Cen- 
tral- Commission, die Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 
u. a. Seitdem entwickelte sich im Laufe der Jahre ein ausge- 
breiteter Schriftenaustausch historisch -topographischer Publica- 
tionen mit einer Anzahl gleichstrebender Vereine des In- und 
Auslandes, so dass im Jahre 1885 die Vereinabibliothek be- 
reits von 22 inländischen wissenschaftlichen Vereinen 642 Bände 
und 140 Hefte, von 41 ausländischen wissenschaftlichen Ver- 
einen hingegen 584 Bände und 379 Hefte besass, darunter 
manche Werke, wie z. B. Urkundenbücher, von grossem Werte. In 
der General -Versammlung vom 9. Februar 1883 ward nun 
der BeschluBS gefasst, diese Publicationen der niederöster rei- 
chischen Lande sbibliothek einzuverleiben. Der Auaschuss des 
Vereines richtete im Jahre 1885 auf Grund dieses Beschlusses an 
den hohen Landtag die Bitte, dass die Vereinsbibliothek der n.-ö. 
Landesbibliothek einverleibt werde. Der Antrag des Schulaus- 
schuases vom 30. December d. J. lautete dahin, der hohe Landtag 
wolle beschhessen: »Der Beschluss des Ausschusses des Vereines 
für Landeskunde von Nieder Österreich wird mit hoher Befriedi- 
gung zur Kenntnis genommen, dem Vereine der Dank des n.-ö. 
Landtages ausgesprochen und der Landesausschuas ermächtigt, 
sich wegen Durchfiihrung dieser Angelegenheit mit dem Ver- 
eine in das erforderliche Einvernemen zu setzen.« Dieser An- 
trag wurde auch vom Landtage in der Sitzung am 5. Jänner 
1886 zum Beschlüsse erhoben und schon in der nächsten Zeit 
die Vereinsbibliothek der n,-Ö. Landesbibliothek einverleibt. 
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Eid Vermögen besitzt der Verein nicht, die materiellen 






Verhältniaae 


waren aber insofeme günstige. 


als den oft bedeu- 






tenden jährlichen Ausgaben immer auch die entsprechenden Ein- 






stets genau entsprechende, dabei auch eine mögKchst sparsame. 
Den Wechsel der Einnamen und Ausgaben, sowie deren Be- 






ziehungen ZI 


1 einander innerhalb der Jahre 1864—1869 veran- 






Bebaulieht nachfolgende Tabelle: 








Jahr 


Einnamen 


Ausgaben 


Ga£sarest 






1864 


561 — 


19-18 


541-82 






1865 


293316 


1819-17 


1113-99 






1866 


3525-80 


3895-23 


130-67 






1867 


5034-80 


4747-79 


287-01 






1868 


5426-52 


4532-20 


894-32 






1869 


7302-64 


6347-22 


966-42 






1870 


6241-92 


5229-26 


1012-66 






1871 


8307-90 


8170-33 


137-57 






1872 


7484-73 


717880 


306-93 






1873 


10227-45 


9989-54 


237-91 






1874 


8223-90 


8083-22 


140-68 






1875 


8657-33 


8569-34 


87-99 






1876 


10022-04 


8932-34 


1089-70 






1877 


8904-19 


8462-75 


441-44 






1878 


7670-29 


6347-43 


1822-86 






1879 


8525-32 


7344-57 


1180-76 






1880 


8444-64 


7569-38 


875-26 






1881 


8171-45 


7278-98 


892-47 






1882 


8184-31 


6360-73 


1833-68 






1883 


7015-74 


6604-50 


411-24 






1884 


7916-41 


7012-36 


90406 






1885 

1886 
1887 


7837-19 

7189-51'/: 

8703-51Vj 


7229-03 V, 

6523-28 

7989-35 


508-15'/, 
666-23'/, 
714-16'/, 






172511-76 


155825-987, 


16685-77'/, 
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Einnamen 
172511-76 

7505-96 Vj 
7638-12 



AuBgaben 

Ii5825-98V2 
6637-17 Vj 
7127-93 Va 



Caasarest 
16685-77 Va 

868-79 
510-18 Vj 



187655-84'/a 16959109V3 18064-75 

Ausgaben: fl. 169591.09V2 + Cassai-est: fl. 18064.75 
= Einnamen: fl. 187655.84'/3 

Die Summe der Ausgaben mit jener der jeweiligen Cassa- 
reste zusammengenommen iat gleich der Si^mme der Einnamen, 
so dass der Cassarest des Jahres 1889, im Betrage von 510 fl. 
185 kr. allein, soaus^en das gebührenpflichtige, Vermögen für 
das Jahr 1890 bildet, das aber sofort wieder Vereinszwecken zu- 
geführt wird, ein Vorgang, wie er von Jahr zu Jahr einge- 
halten wurde. 

Die Einnamen des Vereines bilden die Mitglieder-Bei- 
träge, Sijbventionen und der Ertrag aus der Topographie und 
der Administrativkarte. Durch sie müssen aämmtliehe Aus- 
gaben für Erfordernisse der Kanzlei, für die Vereinsblätter, das 
ürkundenhuch, die Topographie und Administrativkarte gedeckt 
werden. 

Was die materiellen Mittel betrifft, hatte sich der Verein 
in erster Linie immer der fbrdemden Unterst tttznng des Aller- 
hlichsten Kaiserhauses, Sr. Majestät des Käsers und der Erzherzoge 
Alhrecht, Leopold und Rainer zu erfreuen. Grosse Gönner 
des Vereines waren seit dessen Gründung der h. Landtag von 
Niederöaterreich, die jeweiligen Statthalter von Nie der Österreich 
— Ihre Excellenzen Gustav Graf Chorinsky, Philipp Frei- 
herr von Weber, Freiherr von Conrad und Freiherr von 
Possinger — wie auch der Gemeinderath der Stadt Wien, 
welche Subventionen und Beiträge in munificenter Weise zu 
den Verein BZ wecken spendeten. 

Die Zahl der Mitglieder, welche bald nach der Con- 
stituiemng des Vereines, am Ende des Jahres 1864, die Höhe 
von 385 erreicht hatte, betrug am Schlüsse des Jahres 1889, 
also nach 25 Jahren, 1083, wahrlich eine verschwindend kleine 
Ziffer gegenüber der gesammten Bevölkerung von Niederöster- 





















reich. Die 


Bewegung 




Ein- und 






AuBtritt, sowie 


durch Todesflllle zeigt 


uns die hier beigegebene 






Tabelle: 
















Am 1. Jänner 


Stand 


Ausgetreten 


Gestorben Eingetreten 






1866 




386 






166 






1866 




541 


43 


12 


56 






1867 




542 


42 


7 


119 






1868 




612 


48 


4 


88 






1869 




648 


28 


13 


100 






1870 




707 


40 


'11 


74 






1871 




730 


46 


7 


124 






1872 




801 


26 


7 


242 






1873 




1011 


52 


22 


134 






1874 




1071 


33 


15 


118 






1875 




1141 


53 


18 


160 






1876 




1280 


69 


26 


,104 






1877 




1239 


76 


17 


84 






1878 




1230 


76 


17 


147 






1879 




1284 


44 


26 


140 






1880 




1354 


64 


21 


76 






1881 




1345 


66 


20 


67 






1882 




1316 


63 


25 


84 






1888 




1312 


60 


23 


102 






1884 




1331 


79 


27 


83 






1885 




1308 


61 


22 


45 






1886 




1270 


69 


38 


94 






1887 




1267 


123 


26 


114 






1888 




1232 


77 


25 


17 






1889 




1147 


71 


26 


33 






1890 




1083 












Wie 


sich 


hieraus 


ergiebt, sind während 2£ 


Jahren 






im Ganzen 


nur 


2986 Mitglieder dem Vereine für Landeskunde 






von Niederösterreich beigetreten; von 


diesen sind in 


derselben 






Zeit 1398 


auegetreten und 455 gestorben, so dass 


am Ende 






des Jahres 1889 


wie gesagt, die Zahl 


der Mitglieder 


auf 1083 






■ich belief. 


Es sind mith 


n durchschnittlich im Jahre 


117 Mit- 












100 
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glieder ein- und 56 wieder ausgetreten, 18 gestorben, d. li, der 
reine Zuwachs in den ersten 25 Jahren betrug jahrlich 63 Mit- 
glieder, was, an und ftlr sich genommen, jedenfalls als ein er- 
freuliches Zeichen begrUsat werden konnte. Wenn wir jedoch 
jenen Bruchteil der Bevölkerung Niederösterreichs, hei dem 
man vermOge seiner Bildung und Stellung eine Teilname an 
einem wissenschaftlichen Vereine vorauszusetzen berechtigt ist, 
ins Äuge fassen, so drängt sich uns unwiHkürlich der Gedanke 
auf, dass der Verein für Landeskunde von NiederOsterreich 
trotz seines reichen Arbeitsprogrammes und der ernsten un- 
entwegten Durchführung desselben doch von Seite jenes Bruch- 
teiles die Berücksichtigung noch immer nicht gefunden hat und 
findet, die er verdiente. Es geht da aber dem Vereine fUr 
Landeskunde, wie anderen wissenschaftlichen Gesellschaften und 
Vereinen oder Vereinen mit ernsten Programmen. Schon bei der 
Gründung des Vereines für Landeskunde von NiederOsterreich 
im Jahre 1864, also zu einer Zeit, wo noch eine helle B^eisterung 
in allem jungen Vereinalehen herrschte, wurde im provisorischen 
Ausschüsse die Ansicht geltend gemacht, »dasa in Wien und 
NiederOsterreich ohnedies das Publicum für Vereine, 
welche sieh eine geistige Aufgabe gesetzt haben, ein 
nicht zu grosses sei, und nun alle diese Vereine aus 
ihm ihre Mitglieder zu werben angewiesen seien** 
Heutzutage hat man aber noch mit der Coneurrenz der sich 
immer mehr entwickelnden politischen und Unterhaltunga- 
Vereine, insbesondere auch mit socialen u. a. Strömungen zu 
kämpfen. 

Die Mitglieder des Vereines für Landeskunde von Nie- 
derösterreich scheiden sich nach ihren Berufskategorien in: 

Geistliche 209 

Beamte 233 

Lehrer 102 

Advokaten und Notare 80 

Adelige und Grossgrundbesitzer ... 52 
676~ 
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676 

Männer der WiasenBcliaft 82 

JunBtiache Personen 142 

Männer von verschiedenen Berufsarten . 183 
1083 

Beamte und GeistUcIie sind darnach am meisten vertreten; 
von nicht zu an terschätz ender Bedeutung sind ganz besonders 
die juristischen Personen, da bei ihnen das Moment einer 
gewissen Stabilität massgebend ist. Bedauerlich ist nur, wie 
schon wiederholt anderwärts bemerkt wurde, »das» Lehrer 
und Professoren der Mittelschulen, auch die Lehrerbibliotheken 
eine relativ bo geringe Zahl unserer Mitglieder abgeben, da 
gerade sie als Bildner der Jugend die Aufgabe hätten, von 
der Kenntnis der Landesgeschichte abgesehen, sich wegen des 
pädagogischen Elementes, welches in der gesammten Landes- 
kunde liegt, mit derselben näher zu beti-eundcn und sie der 
Jugend ans Herz zu legen'. 

Um die Interessen des Vereines nach jeder Richtung zu 
mehren und zu wahren, >die Landeskunde, wie es im ersten 
Paragraph der Statuten heisst, »zu verbreiten», hat der Aus- 
BchusB Männer, welche in selbstlosem, freudigem Wirken für 
diese Aufgabe einzustehen sich bereit erklärt haben, zu Corre- 
spondenten des Vereines ernannt; es sind dies die Ver- 
einsmitglieder: Theodor Dehler, k. k. Notar in Waidhofen 
a. d. Thaja (gegenwärtig Notar in Gmunden); Ernst Dum, 
k. k. Postmeister in Gföbl; P. T. Hochw. Adalbert Dun gel 
(gegenwärtig Abt des Benedictinerstiftes Göttweig); Hochw. 
Dr. Gottfried E. Friess, Stiftsarchivar und Gymnasial- Pro- 
fessor in Seitenstetten; Franz Frimmel, k. k. Landesgerichtsrath 
und Bezirksrichter in Neankirchen; Hochw. Ferd. Klabal, 
Kirchen rechnungs Revisor in der bischöfi. Consistorial-Kanzlei 
in St Pulten (gestorben); Johann Newald, emerit. Forst- 
director (gestorben); Dr. Josef Pollhammer, k. k. Notar in 
Krems; J. K, Puntschert, emerit. Stadtsecretär und Spar- 
cassen- Direktor in Retz; Hochw. Vincenz Stauffer, emerit. 
Gymnasiai-Professor und Stifts- Bibliothekar in Melk (gestorben); 
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Hochw. Ignaz Vatter, Beneficiat in Purgstall (gestorben); 
Dr. Theodor Zelinka, k. k. Notar in Woidhofen a. d. Ips 
(gegenwärtig in Wien). 

Nach § 8 der Statuten steht der General -Veraammlang 
das Recht zn, Ehrenmitglieder über Antrag des Äueschusees 
au wählen. Von diesem Rechte hat die General -Veraammlung 
bereits wiederholt Gebrauch gemacht und zu Ehrenmitgliedern 
ernarmt: den Herrn Josef Edlen toq Seheiger, k. k, Poat- 
director I. F. und k. k. Coneervator in Graz, im Jahre 1872 
(gestorben am 6. Mai 1886); Se. Excellenz Adolf Freih. von 
Pratobevera im Jahre 1874 (gestorben am 18. Februar 1875); 
den Herrn Anton Steinhäuser, k. k. Regierungsrath, im 
Jahre 1882 (gestorben am 15. Jänner 1890); den Herrn Dr. 
Heinrich Ritter von Zeiaaherg, k. k. Universitäts-Professor 
und wirkl. Mitglied der kaiserl. Akademie der Wissenschaften, 
im Jahre 1883; den Herrn August Artaria, kaiaerl. Bath 
und Kunsthändler, im Jahre 1887; die Herren Franz Frimmel, 
k. k. Xiandesgerichtsrath und Bezirkarichter in Neunkirchen, 
J. K. FuntBchert, emerit. Stadtsecretär und Sparcasse-Direktor 
in Retz, und Karl Weiss, k, k. Regierungsrath und Archiva- 
und Bibliotheks-Direktor der Stadt Wien i. P., im Jahre 1890- 

Die vorliegende Geschichte des Vereines für Landeskunde 
von Nieder Österreich wahrend seiner ersten 25 Jahre ist getreu 
nach den Acten und im Verhältnis des verfügbaren Raumea 
geschrieben. Sie wäre aber, wie wir nun klar eraehen, un- 
vollständig geblieben, wenn nicht noch alle die gleichen Ziele 
verfolgenden Unternemungen der niederösterreichischen Stände 
in den Jahren 1793 bis 1834 beleuchtet und gleichsam als 
Vorgeschichte des Vereines wären mit einbezogen worden. 
Beide erst ergänzten sich zu jenem Gesammtbilde Alles dessen, 
was in unserem Jahrhundertc für die wissenschaftliche Erfor- 
schung des Landes Niederösterreich in Schrift und Bild (kar- 
tographisches) angebahnt und auch ausgeführt worden war. 
Auf jene ofliciellen Bestrebungen der Stände, welche durch 
volle drei Decennien (1834-1864), weil in VergBasenbeit ge- 
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rathen, unbeacKtet geblieben waren, bat man mit. Recbt bei 
der Gründung des Vereines für Landeskunde von Niederöater- 
reicb bingemesen und hat, weil es sachlich begründet war, 
deren imausgeführt gebliebenes Programm, insoweit es zweck- 
dienlich war, wieder aufgenommen und in zeitgemässer, d. i. 
wissenschaftlicher Vervoliständigung und Umgestaltung ins 
Programm dea Vereines mit einbezogeQ. 

Der hohe Landtag von KiederSsterreicb hat denn auch 
nach dem Beispiele der Stande vom Anfange an das Programm 
einer Landeskunde auch als eine Landesangelegenheit an- 
gesehen und darnach dem Vereine ftir Landeskunde von Nie- 
derösterreich seine Unterstützung und Förderung angedeihen 
lassen. 

Dank dieser hochsinnigen Erkenntnis einer hohen 
Landesvertretung, Dank den Spenden des Aller- 
höchsten Kaiserhauses und der hohen Kegierung, 
Dank dem Gemeinderatbe der Stadt Wien, darf 
der Verein für Landeskunde von Niederösterreich in 
treuer und eifriger Erfüllung seiner vielen Aufgaben 
zur Erforschung von Land und Leuten und zur Ver- 
breitung der Landeskunde, in welcher die Kraft der 
Vaterlandsliebe und die vorzüglichste, weil nahe- 
liegendste und notwendigste Belehrung für den Ein- 
zelnen, wie für die Gesammtheit Hegen, mit Beruhi- 
gung und Zuversicht die Schwelle ins zweite Viertel- 
jahrhundert überschreiten. 
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Präsidenten- 
Adolf Freiher von Pr&tobevera, k. k. wirkl. geh. Rath, Minialer h. D., 
Mitglied des HerrenhauseB des Dsterr. BeicharatlieB, gewes. Land- 
marBchall von Niederösterreich, OroBskreuz des Frnnis Josef-Ordens, 
Bitter des Leopold-Ordens etc. etc., 
in den Jahren 1864, 1865, 1866, 1867, 1868, 1869, 1870, 1871, 1872, 
1873. (Besignierte in der GenerslTereammlnng ftm 30. Jänner 1873.) 
(Gestorben am 18. Februar 1875.) 
Ernst Graf Hoyoe-Sprinzenstein, Ritter des goldenen Vliesses, k. k. 
wirkl. geh. Bath nnd Kämmerer, erbl. Hitglied des Herrenhauses des 
österr. Heicbsrathes, nied.-Ssterr Grossgmndbesitzer etc. etc. 
Seit 1874. 

Vioe-Präaldanten. 
Valentin Ritter von 8trefflenr, Sectionschef im k. k. Kriegs-Mini- 

in den Jahren 1864, 1866, 1866, 1867, 1868, 1869 (gest 1870). 
Dr. Josef Ritter Ton Bane t, n.-Ö. Landeaauagchns« nnd Landmarschall- 
Stell Vertreter im n.-Ö. Landesausschuese, n.-Ö. Landtags- Abgeordneter, 
emeriL Hof. and Gerichte- Advocat, 
in den Jahren 1871, 1872, 1873, 1874, 1875, 1876, 1877, 1878, 1879, 
1880, 1881, 1882, 1883, 1884, 1885, 1886 (gestorben am 11. Augast 
1886). 
M. A. Bitter von Becker, k. k. Hofralh und Direktor der k. k. Famitien- 
Fideicommi SS-Bibliothek etc. etc., 
vom 6. September 1886 bis 22. August 1887 (gest. am 22. Angnst 1887). 
Karl Weiss, Archivs- und Bibliotheka-Direktor der SUdt Wien i. P. etc. etc., 

vom 31. August 1887 bis 8. Mirz 1889 (resigniert). 
Dr. Alfred Nagl, Hof- und Gerichts-Advocat. 
Seit 18. Mära 1889. 

Aussc hisse. 
Artaria, August, kau. Bath und Kunsthändler, 1864, 1865, 1866, 1867, 
1868, 1869, 1870, 1871, 1872, 1873. 1874, 1875, 1876, 1877, 1878, 
1879, 1880, 1881, 1882, 1883, 1884, 1885 (22 Jahre). 
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Bb 


aar, Dr. Joaef Ritter Ton (wie oheo) 1864, 1865, 1866, 1867, 1868, 
1869, 1870, 1871, 1872, 1873, 1874, 1875. 1876, 1877, 1878, 1879, 
1880, 1881. 1882, 1883, 1884, 1885, 1886 (23 Jahre). 






Be 


cker M. A. Kitter von (wie oben) 1864, 186Ö, 1866, 1867, 1868, 1869, 
1870, 1871, 1872, 1873, 1874, 1875. 1876, 1877, 1878, 1879, 1880, 
1881, 1882, 1883, 1884, 1885, 1386, 1887 (24 Jahre). 






Be 


gmnnn, Josef Ritter tod, Direktor des k, k. MUni- und Antikencablaete», 
1864, 1865 (2 Jahre). 






Br 


Bchelli, Dr. Hugo, Profewor am k. k. Polytechnischen Institute, 1865, 
1866, 1867, 1868, 1869, 1870, 1871, 1872, 1873, 1874, 1875 
(11 Jahre). 






Ca 


1870, 1871, 1872, 1873, 1874, 1875, 1876, 1877, 1878, 1879, 1880. 
1881 (gest. 13. Juni 1881; 13 J^hre). 






Ce 


edik von BrOndelaberg, Alois, n.-ö. LandesausschiuB, Landtags- uud 
(7 Jaire). 






Gebiert Vinceoit, k. k. MiniEteridsecrelär, 1865,1866, 1867, 1868 (4Jtütre). 






Hh 








H« 








Hofmana, F. W., Wirtscbaftsrath, 1868, 1869, 1870, 1871, 1872, 1873, 








1874, 1875, 1876 (9 Jahre). 






Jo 


epby, Anton, Ma^istralsratb, 1878, 1879 (2 Jahre). 






Ke 


blinger, Ignaz F., 1867 ■). 






Ea 


rajan, Dr. Ludwig von, k, k. Statthiltereirath, 1866, 1867, 1868, 1869, 
1870, 1871, 1872, 1873, 1874 (9 Jahre). 






Ke 


nner, Dr. Friedrieh, Direktor des k. k. Münz- und Antik encabinetes. , 
Seit 1869. 






Ko 








La 


mpet, Dr. Josef, Concipist I.Cl. am k. k. Haus-, Hof- und Staats-Arcive. 

Seit 1888. 






Li 


id, Dr. Karl. Sectionsralh im k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht. 

Seit 1882. 






Majer, Dr. Anton, Caetoa des n.-U. Landea-ArchiveB und der Bibliolhek. 








Seit 1878. 






Me 


iller, Dr. Andreas, k. k. Regierun garatb, Haus-, Hof- und Staataarcbivar, 
1865, 1866, 1867, 1868, 1869 (5 Jahre; gest. 1871). 








>) lo einer Zu«lirlfHiii dan Auncbi« ddto. 39. JRnnft 1887 etWSrt« Kai blinger, 






die W»hl n HlDem Inulgaten Bedmern ntrhl uniiemen m kBnnen, lo ehrenvoll nnd «ob- 






non 


meneo Atbeli™ im k. k. geh. H.na-, Hof- nnd ainalsKrnhlvo. »le aoch jene tnrHerMl«- 






g.b 










■elne Zeil and Erfttle in Anepmcli nemen. 
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Mach, Dr. M., Mitglied der k. k, Central-CommiBsion snr Erforschung and 

Erbsltimg der KtiiiBt- and historUcbea Denkmale, k. k. CoDBervator. 

Seit 1871. 
Nag], Dr. Alfred (wie oben). Seit 1S8T. 
Newald, Johann, Porstdirektor i. P., 1871, 1872, 1878, 1874, 1876, 1876, 

1877, 1878, 1879, 1880, 1881, 1882, 1883, 1884, 188Ö (15 Jahre). 
Nowotnj-Hannagetta, Johann, kaia. Ratb, n.-S. Landesrath. Seit 1863. 
Pechmann, Ednard von, k. k. Oberst, 1865 {1 Jahr). 
Peez, Dr. Alexander, 1866, 1867, 1868 (3 Jahre). 

Perko, Friedrich, n.-S. Landessecretär i. P., 1872, 187i), 1874 (8 Jahre). 
PrSl), Laurenz, Hochw., k. k. Gymnaaialptofeasor. Seit 1838. 
Reichardt, Dr. H. W„ k. k. UniversitätsprofesBor, Leiter das botan. Hof- 

MuBBuma, 1867, 1868, 1869, 1870, 1871, 1872, 1873, 1874, 1875, 

1876, 1877, 1878, 1879, 1880, 1881, 1882, 1883, 1884, 1886 

(19 Jahre). 
Rogenbofer, Alois, Castos am zoologischen Uof-Mnseum. Seit 1886. 
Sacken, Dr. Eduard Freiherr Ton, Direktor der k. k. MUnz- und Antiken- 

cabinelee, 1877, 1878, 1879, 1880, 1881, 1882, 1883 (geat. 21. Februar 

1883) (6 Jahre). 
Schimmer, G. A-, k. k. Eegiernngsratb, 1871, 1872, 1873, 1874 (4Jahre). 
SchnOrer, Dr. Franz, Scriptor an der k. k. Familien - Fideicommiss- 

bibliothek. Seit 1887. 
Schöffe), Josef, u.-B. LandesauBchasB. Seit 1887. 
Seidel, Ladnig, k. k. HofbuchhSndler. Seit 1887. 
Silberstein, Dr. Augnat. Schriftsteller. Seit 1868. 
Steinhäuser, Anton, k. k. Regierun gsrath, 1864, 1865, 1866, 1867, 1868, 

1869, !870, 1871, 1872, 1873, 1874, 1876, 1876, 1877, 1878, 1879, 

1880, 1881,1882, 1883, 1884, 1885, 1886 (33 Jahre). 
Strefflenr, Valentin Ritter Ton (wie oben} 1864, 1865, 1866, 1867, 1868, 

1869, 1870 (7 Jahre). 
ThauBing, Dr. Moris, Official an der erzherzogl. Albrecfa fachen Bibliothek, 

1864, 1866 (2 Jahre). 
Tschermak, Dr. Gustav, Adjunct am k. k. Hof-Mineraliencabinete, 1864, 

1665 (2 Jahre). 
Wagner, Joaef Haria, Privalgelehrter, 1864, 1866 (2 Jahre). 
Weiss, Karl (wie oben), 1866, 1866, 1867, 1868, 1869, 1870, 1871, 1872, 

1873, 1874, 1876, 1876, 1877, 1878, 1879, 1880, 1881, 1882, 1883, 

1884, 1885, 1886, 1887, 1888, 1889 (24 Jahre; resignierte am 8. März 

1889). 
Widter, Anton, k. k. Conaervator, 1873, 1874, 1875. 1876, 1877, 187B, 

1879, 1880, 1881, 1882, 1883, 18Ö4, 1885 (13 Jahre). 
Wimpfen, Victor Graf von, 1864 (1 Jahr). 
Winter, Dr. Gustav, k. nnd k. Haua-, Hof- und Staats-Archivar. Seit 1878. 
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Reehnungtführer. 
auer, Dr. Josef Ritter von (wie von). 
owotny-MannagettR, Johann (wie oben). 

Cassiere- 

Ttaria, August (wie oben), 
eidel, Ludwig (wie oben). 

Sekretäre- 
auBchinsky, Dr. Hippolyt, 1864, ISGb (bis 28. April), 
ajer, I>r. Anton (wie oben) seit 28. April 1865, 

Soripter, 
ierhandl, Martin, k. k. Auits-Controlor in der Radolfstiftung, eeit 1870. 
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KÖNIGIN 

ELISABET VON GÖßZ-TIROL 



STAMMUTTER DES HAUSES HABSBURG- 
LOTHRINGEN. 



Vo» 

Di GOTTFRIED EDMUND FRIESS. 



VOETEÄG 

GEHALTEN AN DEM PESTABEND DES VEREINES FÜR LANDES- 
KUNDE TON NIEDERÖSTERREICH, 13. DECBMBER 188». 
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Ireudig bekränzt die Geschichte mit dem nie welkenden 
Lorbeer den Helden, welcher für des Vaterlandes 
I Freiheit und Ehre in blutiger Schlacht mannhaft ge- 
stritten; freudiger aber reicht sie den Kranz der Unsterblich 
keit jenem Edlen, welcher durch unermädliches Wirken dei 
Menschheit Wohl und Glück eifrigst gefördert hat: denn höhet 
als Schlachtenruhm steht Menschenwohl. Aber auch das an- 
scheinend stillste Wirken, das Wirken und Schaffen des Weibes, 
entzieht sich dem forschenden Auge Klios nicht, mit goldenen 
Lettern zeichnet sie es ein in ihr unvergängliches Buch. 

Die Blätter unserer Österreichischen Geschichte weisen 
mehr als einen Frauennamen auf, dessen Trägerin ihre Kräfte 
dem Wohle ihrer Mitmenschen geweiht hat. Wem wüi-de hier 
nicht zuerst der unsterbliche Name Maria Theresia über die 
Lippen kommen! Aber auch die Ahnfrau dieser grössten 
Tochter aus Habsburgs erlauchtem Fürstenstamme, Elisabet, 
die hochsinnige Gemahlin des ersten Habsburgers in Osterreich, 
reiht die Geschichte unter jene hehren Frauengestalten ein, 
deren unermüdliches Wirken nur dem Wohle ihrer Unterthanen, 
der Ehre ihres Hauses, dem Glücke ihrer Kinder geweiht war. 
Und dass wir Spätgebome beute wieder zu diesem erhabenen 
Frauenbilde mit Jen er Ehrfurcht und Liebe aufzublicken vermögen, 
mit welcher vor sechs Jahrhunderten unsere Ahnen einst empor- 
geschaut haben, das verdanken wir der eifrigen, gewissenhaften 
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Forschung biederer deutscher Gelehrten, uDter welchen Böhmer, ') 
Kopp,*) Huher') u. a. in erster Reihe stehen. 

Wer erinnert sich nicht jenes amheimlichen, düsteren 
Bildes, welches vor wenig Decennien noch die Geschichts- 
schreiber von Elisabets G«mahl, EUnig Albrecht I. von Habs- 
burg, vor unserem Auge entrollt haben. Von diesem Bilde 
des wahrhaft grossen Fürsten kann nicht Schillers bekannter 
Ausspruch: >Von der Parteien Haas und Gunst entstellt, 
schwankt sein Charakterbild in der Geschichte* gelten, wol 
aber paset vortrefflich auf dasselbe Uhlands meisterhafte 
Schilderung von dem Könige in >Des Sängers Fluch«: 

■ Denn was er sinnl, ist Schreckeo, 
Und WM er blickt, ist Wut, 
Und was er spricht, ist Geisset, 
Und was er schreibt, ist Blnt.« 

In wahrhaft rührender Übereinstinimung wurde Albrecht 
als unbeugsamer Herrscher, als harter Landesftlrst^ als kalter, 
grausamer Tyrann von den Geschichtschreibem hingemait 
und so Jahrhunderte hindurch verleumdet*) 

Und kein günstigeres Geschick war Ehsabet zuteil 
geworden. Auch diese erhabene Frauengestalt ward von den 
Historikern als die wütende Erinnye geschildert, auf deren 
grausamen Befehl viele hundert Unschuldige hingeschlachtet 
wurden; sie galt als die kalte, gefühllose Mörderin, die im Blute 
Schuldloser wie im frischen Maienthau sich badete. Nicht 
fremde, nicht die Geschichtschreiber der Schweiz allein waren 
es, welche Elisabet als die 'Jezabel*, wie Papst Bonifaz VIII. 

I) Böhmer, Regeeten des Kaiserreiches 1246—1313 und Ergün- 
zungsheft II, 

') Geschichte der eidgenössischen Bünde, besonders n., III. und 
17. Band. 

^ Geschichte Österreichs, II. Bd. 

') In neaeater Zeit nnrden diesem grossen Pflrsten erst gerecht ausser 
Kopp nnd Huber besonders HUcke and Hagv, sowie Wegrele in dar all- 
gemeinen Deutschen Biof^aphie, I, u. a. 
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aie nannte,') hinstellten tind es teilweise sogar, aller Forschang 
zum Hohne, heute n(vch thuni*) die vaterländischen Historiker 
selbst blieben hierin nicht zurück. Sogar der biedere Kurz 
von St. Florian nennt Elisabet und ihre Tochter, die Königs- 
witwe Agnes von Ungarn, wenngleich er sonst diesen Frauen 
gerechter wird, Furien, deren Andenken durch ihren unersätt- 
lichen Blutdurst auf ewig gebrandmarkt ist^) 

Anders urteilten von Elisabet ihre Zeitgenossen; sie er- 
blickten in ihr die zSrtlich liebende Gattin, die treu besorgte 
Mutter, die hochgemute Fürstin, in welcher die Eigenschaften 
des edlen Weibes in schönster Harmonie verkörpert waren. 

Die grossen Dichter des Mittelalters: Gottfried von Strass- 
bui^, Walter von der Vogelweide, Wolfram von Eschenbach 
u, a., fordern von der Frau, soll man sie eine gute heissen, drei 
Dinge, welche der letztgenannte grosse Epiker uns bezeichnet, 
wenn, er in seinem Parzival sagt: 

>Den Praaea steck' ich dieses Ziel: 
Die meinem Ralli vertraDen will, 
Die wisee wol, was ihrem Preis 
Und ihrer Ehre zieme; 
Und irem sie ihren guten Mamen 
und ihre Miene bieten will, 
So daaa sie nicht gereue 
JnngfrSuIiche Lieb' und Treue. 
Ich bitte gute Frau'u vor Gott, 
Ddaa rechtes Mass bei ihnen wohne. 



') Mathias ran Neuenbürg, bei BOhmer-Huber, Fontes rer. Qerm., 
IV, 171. 

^) Noch heate wird in den meisten LehrbUcbera der Schweizer- 
geecbichte dieses nngererhte Urteil über Elisabet nnd ihre Tochter Agnes 
vorgetragen; noch heute lässt man beide Frauen, Zierden ihres Geschlechtes, 
morden nnd im Binte waten, mit geraubtem 6nte ElOster gründen u. a. 
Selb« das sonst vortrefllicbe Werk des Professors Dr. Dändliker, I. Bd., 
ist in Bezug wenigstens anf Elisabet nicht ganz von diesem Vorvinrje 
freiznsprechen, von dem sich nur das neueste Werk ilher Schweizergeschichte 
von Dr. Dierauer, I. Bd., wie von anderen längst als Sagen » 
ErzSblnngen in echt wissenschaftlicher Weise ferne hält. 

') Österreich unter Ottokar und Älbrecht I., 323. 
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Aller Sitte Hüt«rin 

lat Sdinin, mehr braacli' ich nicht zn bitten. 

Die Falsche lohnet falscher Bnhm. 

Wie lange währt eio dünnBB Ele 

Im Strahl der heissen JuliBonna? 

So fahrt auch Bchnell ihr Preis dahin.t') 

Züchtigkeit, Treue und Mass, diese Dreiheit des edlen 
Weibes, besass aber Eliaabet in Bchönater Harmonie; daneben 
war ihr aber auch scharfer Verstand und hober Sinn gepaart 
mit anmutiger Milde und freundlicher Gute eigen- Diese 
Tugenden und Vorzüge hatte die behre Fürstin als Erbteil 
ihrer Eltern überkommen. 

Ihr Vater war (5raf Meinbard II. von Gförz und Tirol, 
seit 1286 Herzog von Kärnten, ein Fürst von hervorragenden 
Eigenschaften und bober Thatkraft; ihre Mutter Elisabet 
stammte aus dem Hause der Wittelabacber. Dieselbe war in 
erster Ehe mit dem deutschen Könige Konrad IV. aus dem 
Geschlecht der Staufer vermählt. Dieser Verbindung war der 
unglückliche Konradin entsprossen, mit dessen blutigem Ende 
auf dem Schaffote zu Neapel im Jahre 1268 das so ruhmreiche 
Haus der Hohenstaufen ausstarb. Nach dem Tode ihres 
Gemahls Konrad IV, im Jahre 1254 vermählte sich Elisabet 
am 6. October 1258 zu München wieder mit Meinbard von 
Tirol und gebar ihm vier Söhne und zwei Töchter.*) Unter 
diesen war auch Elisabet, die spätere Gemahlin König Äl- 
brecht I, von Habsburg, deren Geburt mit Rücksicht auf die 
Angabe des österreichischen Chronisten Gregor Hagen (?), dass 
sie bei ihrem im Jahre 1313 erfolgten Tode erst 50 Jahre alt 
gewesen sein soll, 3) um das Jahr 1262 anzusetzen ist. 

Der Sitte der Zeit gemäss wurde Elisabet noch als 
Kind dem Erstgebornen des Grafen Rudolf von Habsburg, 

') Parzival von Wolfram von Euhenbach, übertragen von 0, 
BSiticher, 3. 

^) Jobann von Victrio^, Übersetzt von Walter Friedensburg' in >0e- 
schichtBictireibsr der dentschen Vorieit«, XIV. Jhrbdt,, Vni, Bd., 58, nenat 
als Sahne Ludwig, Albrecht, Otto und Heinrieb, sowie die Töchter Agnes 
und EtisKbetb. 

') Pez, Scriptores rar. Augtriacarum, I, 1137. 
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Albrecht, verlobt.') Zwischen den Vätern der beiden Ver- 
lobten bestand längere Zeit schon eine intime Freundschaft, 
welche in der gleichartigen Gresinnusg beider Grafen, sowie in 
dem gleichen Streben, das beide beseelte, ihre Wurzel hatte. 
Rudolf wie Meinhard zählten zu den hervorragendsten An- 
hängern der Staufer in Süddeutschland und waren in gleicher 
"Weise bemüht, durch Klugheit und Thatkraft ihre Herrschaft 
zu erweitem,*) Eine nicht unwahrscheinliche Episode betreffs 
der geplanten Vermählung ihrer Kinder berichtet der gelehrte 
Abt Johann von Victring. Graf Meinhard besorgte nämlich, 
dass Rudolf, nachdem er im Jahre 1273 die deutsche Krone 
erhalten hatte, aus Anlass dieser Erhebung seine Ansicht wegen 
der Vermählung ihrer Kinder ändern möchte. Er sandte des- 
halb eine Botschaft an König Rudolf mit der Frage, ob dieser 
noch auf ihren Abmachungen verharre, Rudolf aber lieas ihm 
antworten: Graf Meinhard wäre von so hoher Abkunft, dass 
kein König sich zu schämen brauche, mit ihm verschwägert 
zu werden.') Die Vermählung EÜsabets mit Albrecht fand 
alier Wahrscheinlichkeit nach um den 19. November des 
Jahres 1274 zu Nürnberg, ein Jahr nach dem Tode ihrer 
Mutter, statt, in welcher Stadt König Rudolf damals einen 
Reichstag hielt, dessen Kernpunkt die Lösung der Frage über 
das Verhältnis von König und Reich zu Ottokar II. von 
Böhmen war.*) 

') Ea wird gewöhnlich ein nicht näher mehr bekanntes Überein- 
kommen zwischen Rudolf von HsbjbuT^ und Meinhard von Tirol im Jahre 
1272 (?) anf die Verlobnng bezogen; Kopp, U, 727. Nr. 20. 

2) Hnber, I. 

^ Böhmer, Fontes, I, 300. 

*) Die meisten Gaschichtsch reiber geben 1276 als das Jahr der Ver- 
mählung an; doch echon Hnber in seiner vortrefflichen österr. Qaachichte, 
setzt xie vor dem 15. Februar 1275 an. Kedlich in seiner gehaltvollen 
Abhandlung, Die AntSnge K. Rudolfe I., in Müblbachera Mittbeiinngen, 
X., 382, giebt, gestutzt auf die Stelle der FortaetzntJg der Sacbaenchronik in 
Monum. Qerman. (Deutsche Chronilc, II, 287): >Da quam oach gines sones 
(Albrecbt I.) wip, des graven tochter von Tirol (Elisabet, Meinhard s 
Tochter) zn hus,* den 19. November 1274 als Vermählungstag an. 
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EUsabet als Fürstin. 

Elisabeta Bedeutung begann erst, als ihr Gemahl von 

i königlichen Vater im Jahre 1281 als Reichsverweaer 
in den ehemaligen Landen der Babenberger, Österreich und 
Steiermark, eingesetzt worden war und im nächsten Jahre den 
Herzogshut dieser Reichsländer erhalten hatte. Nach einer 
nicht verbürgten Überlieferung, die jedoch nicht unwahr- 
scheinlich ist, soll der getreue Marschall des Hauses Habsburg, 
Hermann von Ijandenberg, die junge Herzogin im Jahre 1282 
nach Österreich geleitet haben.') 

Die Stellung Albrechts in den Herzogtümern war an- 
t^glich eine sehr schwierige; ein Fremder im I^ande, fand er 
weder an dem Adel noch an den Bürgern eine Stütze seiner 
Herrschaft. Zwar hatte der grösste Teil der österreicbi sehen 
und steirischen Edlen auf Seite des deutschen Königs sich 
gestellt — nur ein sehr kleiner Teil hatte zum Bßhmenkönig 
gehalten — aber der Adel hatte im Laufe eines halben 
Jahrhunderts manche Privilegien sich erworben und war teils 
auf rechtmäBsige, teils aber auch auf gewaltsame Weise in den 
Besitz landesfürstlicher Güter und Rechte gelangt, die der neue 
LandesfUrst weder bestätigen noch ablassen konnte. Die Bürger- 
schait, besonders die von Wien, hatte in dem n&mlichen Zeit- 
räume so ausgedehnte Rechte und Freiheiten erlangt, dass sie 
die Bildung einer landesberrUchen Gewalt offen hinderten. 
Daas demnach zwischen dem Herzoge und dem unbotmässigen 
Adel, sowie der selbstbewussten Bürgerschaft ein Zusammen- 
stoss erfolgen musste, war unvermeidlich, und derselbe muBSte 
für den Habsburger um so gefährheher werden, je unklarer 
die Beziehungen des neuen Herzogs zu den Nachbarfürsten, 
namenttich dem Erzbischofe von Salzburg waren. ^) 

Doch Albrecht war nicht der Mann, der vor einer noch 
so grossen Schwierigkeit zurüekbebte. Sein unbeugsamer Mut, 

') Hermana vott Liebenau, Lebe nag^scb fehle der KUnlgin Agnes 
TOD UiiEarn, 396. 

») Huber, II, 8 ff. 
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sein staatemänaischer Blick und besonders sein unleugbares 
Feldhermtalent Hessen ihn die immer wieder auftauchenden 
Verwicklungen stets siegreich überwinden. Dank dieser her- 
vorragenden Eigenschaften faaste sein und seines Hauses Herr- 
schaft in den österreichischen Landen bald so feste Wurzeln, 
dass auch die heftigsten und gewaltigsten Stürme der nach- 
folgenden Zeiten bis auf unsere Tage herab sie nicht dem 
Boden zu entreissen vermochten. 

Als guter Engel, als wahrer Schutzgeist seines er- 
lauchten Hauses, stand Albrecht in diesen schweren Kämpfen 
seine von ihm so geliebte Gattin Eliaabet zur Seite. Ihr 
klarer Blick, ihre Milde und Anmut waren es, welche des 
Gatten rasches, feuriges Temperament zu massigen, seinen 
heftigen Zorn zu besänftigen und seinen oft zu starren Willen 
zu beugen verstanden, wodurch sie nicht selten von dem ge- 
liebten Gemahl bitteres Leid, von den Bedrohten schweres 
Unheil abwandte. Das Volk erkannte mit dem ihm so eigenen 
feinen QeiVlhle sehr schnell Elisabets mächtigen Einfluss auf 
Albrecht und zollte ihr bald die innigste Verehrung, die durch 
ihre freundhche Herablassung und ihre grosse Mildthätigkeit 
nur noch gesteigert ward. Deshalb konnte es sich von da ab 
kein bedeutenderes Ereignis, keine grössere Action des Herzogs 
mehr denken , ohne dass es die milde , gute Herzogin 
damit in irgend eine Verbindung gebracht hätte. Dieser so 
innige, so schöne Glaube des Volkes an die gütige, milde Frau 
auf dem Herzogsstuhle spiegelt sich in den Erzählungen ihrer 
Zeitgenossen, des steirischen Reimchronisten, des gelehrten 
Abtes Johann von Victring, der gleichzeitigen Chronisten u. a. 
wieder. Und mögen sie auch in ihren Schilderungen — be- 
sonders gilt dies von dem hervorragende Ereignisse aber auch 
blosse sensationelle Gerüchte mit Vorliehe behandelnden Reim - 
Chronisten — Elisabet's Einfluss zuweilen überschätzt haben, 
obwol es für die gewichtige Bedeutung desselben auch an ur- 
kundlich beglaubigten Beweisen nicht mangelt, so lässt sich 
doch nicht in Abrede stellen, dasa sie damit nur der allge- 
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meinen Stimme des Österreichischen Volkes beredten Ausdruck 
gegeben haben. 

Zu ihr, der allverehrten Landesmutter, namen die Bürger 
von Wien ihre Zuflucht, als ihnen von Seite ihres von ihnen 
so schwer beleidigten Landesfürsten harte, aber nicht unver- 
diente Vergeltung drohte. Es ist bekannt, dass Herzog Albrecht 
die einst von Kaiser Friedrich II, den Wienern verliehene 
Reichsunmittelbarkeit ihrer Stadt, welche König Rudolf noch 
im Jahre 1278 bestätigt hatte, nicht anerkannte. Dieser Um- 
stand, sowie dass unter der einflussreicheren Bürgerschaft es 
immer noch so manche Geschlechter gab, welche mit der festen, 
zielbewussten Herrschaft des Habsburgers nicht einverstanden 
waren, hatte die Bildung einer Partei von Unzufriedenen zur 
Folge, zu der die alten, durch Reichtum und Ansehen her- 
vorragenden Bürgerfamilien der Stadt zählten. Als der von 
ihnen aufgereizte Pöbel die Fahne des Aufruhrs erhob und 
im wilden Toben gegen die Herzogsburg ansttirmte, verliess 
Albrecht mit seiner Familie und seinen Getreuen die Burg 
and zog sich auf den Kahlenberg zurück. Seine ebenso klugen 
als energischen Massregeln jedoch zwangen die Leiter der Er- 
hebung, gegen welche die tobende Rotte bald selbst sieh 
wandte, zur Unterwerfung. Da sie es aber nicht wagten, 
persönlich vor das Angesicht ihres so schwer gekränkten Fürsten 
zu treten, so sandten sie den ehrwürdigen Abt Wilhelm von 
den Schotten auf den Kahlenberg. Dieser fromme Mann 
unterzog sich zwar der so schwierigen Aufgabe, allein auch 
er trat nicht dirccte vor den Herzog, sondern suchte zuerst 
die Herzogin auf, damit sie bei Albrecht gütige Fürsprache 
einlege. Elisabet zögerte nicht, für die um Gnade flehenden 
Bürger zu bitten, und ruhte nicht eher, bis es ihr gelungen 
war, den Herzog zu besänftigen. Zwar waren die Bedingungen, 
denen sich Wiens Bürgerschaft unterwerfen musste, hart und 
schwer; Blut jedoch ward keines vergossen, Ehsabets Bitte 
und Fürsprache hatten es verhindert,') 

t Erbebung steht bekaantlich niclit fest, da Otto- 
[□/Jge Qaelle darüber ist. Der Wiener Geschiclit- 
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Und wie die Bürger, so erfuhr auch der unbotmäesige 
Adel bald Misabeta milden Einfluss. Die steirischen Land- 
herren, welchen der Herzog die Beatätigung ihrer alten Land- 
handveste verweigerte, und die durch das rUcksichteloBe Vor- 
gehen ihres Landeshauptmannes, des klugen Äbtes Heinrich II. 
von Admont, der 'für sein Handeln kein anderes als das In- 
teresse seines Fürsten kannte«, sich schwer gekränkt fühlten, 
waren im Jahre 1292 zu einem Bunde zusammengetreten, 
dessen Spitze sich gegen Albreclit kehrte. Diese Erhebung schien 
für den Fürsten um so gefährlicher zu werden, als der Erz- 
bjschof voa Salzburg und der Herzog von Niederbaiera die 
Sache der Aufetändischen unterstützten. Aber Albrecht liess 
sieh dadurch nicht einschüchtern. Mitten im Winter — es 
war im Februar des Jahres 1292 — überschritt er den mit 
tiefem Schnee bedeckten Semmering, über welchen ihm und 
seinem Heere sechshundert Bauern den Weg bahnen mussten, 
und entsetzte das von dem Hauamarschall Hermann von Landen- 
berg so wacker verteidigte Städtchen Brück an der Mur. In 
kurzer Zeit war der Aufstand zu Boden geworfen und die 
Theilnemer suchten die Verzeihung des Herzogs. Nach der 
Niederwerfung der Erhebung gewährte Albrecht freiwillig, was 
ihm Trotz und Unbotmässigkeit nie und nimmer abgerungen 
hätten. Er bestätigte im März des Jahres 1292 nicht nur die 
alt hergebrachten Rechte und Freiheiten der Steiermark, son- 
dern enthob auch den allgemein gehasaten Ädmonter seiner 
einflussreichen Stellung. Mögen auch immerbin politische Gründe 
— vermutlich seine Bewerbung um die gerade damals in 
Folge des Todes seines Vaters König Rudolf I. erledigte deutsche 
Krone — den Herzog zu diesem so nachsichtsvollen Vorgehen 
Schreiber Waiss in seiuer GsacUchte von Wien, I, 148 (2. Aufl.), und Hnber 
I, 11, BelEBB den AnfetaDd vor dem Februar des Jahres 1288 an. Ich 
habe in meiner Daralelluug der Erbebang der österreichischen Dienstherren 
in der Festschrift zur sechsbunderrjährigen Oedeckfeler des Hauses Habs- 
burg, 1882 (UO) das Jahr 1295 angenommen, indem ich mich auf das Treu- 
gelCbnia Konrada von Breiteufeld vom Jahre 1288 und auf die nachfolgende 
YerpfBttdnng seiner Güter durch Friedrich den SchSnen atOtzte, and glaube 
ich an meiner Anname auch jetzt noch festhalten zu sollen. 
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veraalasBt haben, die öffentliche Meinung schrieb dasselbe dem 
Eiafinsse und der Fürbitte der edlen Herzogin zu, an deren 
gütiges Hera sich die AufetSndigen gewandt haben sollen, wie 
der gerade in dieser Episode sehr gut unterrichtete Reim- 
cbronist erzählt. Auch die Entfernung des Abtes Heinrich H. 
von dem Amte eines Landeshauptmannes der Steiermark war 
nach dem (ülauben des Volkes das Werk Elisabeth.') 

Nicht minderen Anteil, wie an der nachsichtsvollen 
Beilegung des Aufetandea der steirischen Landherren, schreiben 
die Chronisten der milden Herzogin auch an der Versöhnung 
Albrechts mit dem österreichischen Hochadel zu. Unter diesem 
hatte aus mehrfachen Ursachen die Unzufriedenheit mit Al- 
brechts Regierung einen bedenklichen Grad erreicht. Neben 
anderen Gründen war es besonders die Gunst, die der Herzog 
dem getreuen Marschall seines Hauses, Hermann von Landen- 
berg, sowie den drei Brüdern Eberhard, Heinrich und Ulrich 
von Wallsee, welche ihm aus Schwaben gefolgt waren, be- 
zeigte, welche die Unzufriedenheit der österreichischen Mini- 
sterialen hervorgerufen hatte. Obwol die Landherren sich 
durchaus nicht über Zurücksetzung von Seite Albrechts zu 
beklagen hatten, so betrachteten sie doch das intime Verhältnis, 
in welchem der Herzog zu den •Schwaben': stand, mit Mis- 
gunst und Neid, An der Spitze der Unzufriedenen, deren 
Iiosung lautete: >der herzog muoz g'en Swaben wider mit 
allen sinen Swaben«, standen die Vertreter der ersten öster- 
reichischen Geschlechter, wie Leutold I. von Kuenring-Dümstein, 
Albero von Puchheim, Hadmar von Sunnenberg, Eonrad von 
Sumerau, Heinrich von Pottendorf u. a. 

Nicht nur hielten sie mit iliren Standes- und Gesinnungs- 
genossen zu Stockerau und Triebensee Versammlungen ab, in 
welchen gegen den Herzog wacker losgedonnert und hoch- 
gespannte Forderungen gestellt wurden, sondern sie traten 
auch mit den Gegnern und Feinden Albrechts in Unterhand- 
lungen, welche dem Hochverrathe gleichkamen. Während sie, 

') Huber, n, 41 — 43, und Kammer, Das Mi niste rialengesclileclit 
der Wildouier, im Archiv f. »st. Gesch , 69. Bd., ITT ff. 
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um nicht jede Brücke hinter sich abzubrechen, mit ihrem 
XiandesberrD noch Verhandlungen pflegten, suchten eie bei den 
Wiener Bürgern, bei dem Grafen von GrUssingen, dem Böhmen- 
kcSnig Wenzel II,, dem Erzbischof Konrad IV. von Salzburg, 
ja bei dem Oberhaupte des Reiches, König Adolf von Naesau, 
selbst um Hilfe und Unterstützung ihres rebellischen Beginnens 
an. Abgewiesen von den treuen Wienern, isoliert von jedem 
fremden Beistande und zerfahren und uneins unter sich, mussten 
sie zuletzt dem Herzoge sich wieder unterwerfen. Die Unter- 
werfung gieng um so schneller vor sich, je thatkräfijger Albrecht 
gegen die Aufstäudigen einschritt. Da sie aber nicht wagten, 
sich ihrem Fürsten, den sie so tief beleidigt hatten, persönlich 
zu nahen, so wandten sie sich an die milde Landesmutter, um 
durch ihre Fürsprache die Verzeihung des Herzogs und dessen 
Huld und Gnade wieder zu erlangen. Der steirisehe Reim- 
chronist Ottokar entwirft ein sehr anschauliches Bild von dem 
hastigen Jagen dieser Herren um der Herzogin Fürsprache, 
wenn er sagt: 

•Von manigen ward da geawom, 

er het dehain scbuld nicbt 

aa dem torteichen geschieht 

dew zu Trebaneee waz gesctielien. 

der pegund auf dissn jeheo, 

Bo jach diser auf den, 

also sach man ez gen 

hewt chom jener, morgen der 

bincz Wienn den rechten slricti. 

si vieilen und pnten sich 

zu faezzea der herczoginnen, 

daz Bi in gemcht gewinnen 

vmb den berczogen huld. 

grozz TQSchnId 

puten ai allg^leich.'') 
Und wie den Landherren der Steiermark, so verzieh 
Albrecht auch grossmütig den österreichischen Dienstherren 
und nahm sie wieder zu Gnaden auf. Die Bitte der geliehi«n 

') Pea, Raimohronik, 580, cap. 629. 
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GemahÜD hatte deo ho schwer gekränkten Fürsten wieder 
versöhnt. Auch bei dieser Gelegenheit ward kein Blut ver- 
gossen, obwol der Herzog zum alrengsten Vorgehen wäre be- 
rechtigt gewesen, da die Empörer, abgesehen von ihrem boch- 
verrüthcriecben Beginnen, schon gewaltthätig gegen seine Ge- 
trauen vorgegangen waren und mehrere Burgen derselben 
gebrochen hatten.') 

Klisabet aber erwirkte als unermüdlicher Anwalt irren- 
der Landes k in der diesen nicht nur die Verzeihung ihres 
Fürsten und Herrn, sondern sie wusete auch durch ihr echt 
fllrstliches Vorgehen die heftigsten Gegner und Feinde des- 
Hclbeu und seines Hauses zu ergebenen Anhängern und treuen 
Dienern zu machen und dadurch in Wahrheit Friede und 
Eintracht zwischen Fürst und Volk herzustellen. Unter den 
PIttuptern des österreichischen Grossadela, der sich gegen 
Älbrecht im Jahre 1296 erhoben hatte , war der sonst so 
biedere Leutold I. aus dem altberühmten Hause der Herren 
von Kuenring-DUrnatein einer der hervorragendsten und ein- 
Hussreichsten. Derselbe, einer der letzten von den Ministerialen, 
die sich dem Herzoge wieder unterworfen hatten, hatte als 
Unterpfand seiner Treue Albrecht die zwei mächtigen Burgen 
Spitz und Wolfstein auf fünf Jahre überlassen, seine Vesten 
zu Feldsberg und Riegersburg (Steiermark) dem Herzoge offen 
haltPn, sowie die 1292 von dem Landesfürsten ihm verhehene 
alte Burg seines Hauses, Weitra, mit ihrem Gebiete und dem 
Markte Wullersdorf und den Zehenten zu Liechtenwart im 
näclisten Jahre (1297) ohne allen Austand zurückgeben müaaen. 
Auch hatte er geloben müssen, dem verbassten Eberhard von 
WftUsee die Burg Windegg, sowie die Stadt Zisteradorf als 
Pfand zu geben nnd die Juden des Landesherm, von denen 

') Über dieaeii Aufataud eind lu vergleichen Huber, II, 49; Luschin 
villi Kbeiigreiith, Die Entstsliuiigazelt dea Dsterreichiscfaen Landrechtes und 
dpüseii Qeachiohte desUleren Genchtsweseng iDÖsteireiobjSeemQIter.Sei&ied 
Itolblinir, Siflgelü Abhaadlang^en Über daa österreichische Landrecht, meine 
obeiierwfilinte über Älbrecht I. und die Qaterreichischeii Dienstherren; Freier, 
A)brei^bt von Oalurreicb n. n. 
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er und seine Anhänger grosse Summen erpresst hatten, Bchad- 
los zii halten.') Es bedarf woi keiner Beweise, daae durch 
diesen gewaltigen Verlust Leutold von Kuenring schwer ge- 
troffen wurde und, nur der Gewalt weichend, eich unterworfen 
hahen dürfte. Elisabet aber wusete den noch immer mäch- 
tigen und einflussreichen Lienstherrn durch ihre Güte gänzlich 
für ihren Gemahl zu gewinnen. Über ihr Bitten verlieh ihm 
1297, kaum ein Jahr nach der Erhebung, Albrecht die grossen 
Lehen zu Schrick in Niederösterreich,*) und im nächsten Jahre 
verschaffte sie ihm eine treue Hausfrau, indem sie Leutold, 
obwol er nur Ministeriale war, mit der schwäbischen Gräfin 
Agnes von Asberg (?), angeblich eine Verwandte der Habs- 
burger, vermählte. ■') 

Auch den unversöhnKchsten Gegner und Widersacher 
ihres Gemahles, den Grafen Ulrich von Heunburg, mag Elisa- 
bets edles, wahrhaft fürsüiehes Vorgehen gegen seine Gattin 
für Albrecht gewonnen haben. Graf Ulrich, der hartnäckigste 
Gegner der Herrschaft des Habsburgers über die Steiermark, 
setzte 1292 den Krieg gegen Herzog Albrecht, auch nachdem 
sich die anderen steirischen Dienstherren schon unterworfen 
hatten, mit Hilfe Salzbui^ und Baierns noch längere Zeit 
fort, bis er endlich, verlassen von jeder fremden Unterstützung, 
sich genötigt sah, die Gnade des Herzogs zu suchen. Grat' 
Friedrich von Ortenburg, dem Heunburger nahe verwandt, 
nahm sich des von allen Seiten schwer bedrängten Grafen an 
und begab sich, da er auch zu Elisabet in verwandtschaft- 
lichem Verhältnisse stand, nach Wien. Ha aber der sehr er- 
zürnte Herzog von Verzeihen und Vergessen nichts wissen 
wollte, so wandte sich der edle Ortenburger an die gütige 
Herzogin. Und Elisabeth zeigte sich wieder als die edelmütige, 
hochsinnige Frau, als welche sie die Zeitgenossen verehrten. 
Obwol gleichfalls von dem Grafen Ulrich persönlich tief ge- 
kränkt, da er einer der Haupträdelsführer des Complottes ge- 

') Meine Geschichte der Herren Ton Kuenring, 123 ff. 
') Geschichte der Herren von Kuenring, Keg. Nr. 476. 
^ 1. 0, 140. 
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wesen war, das üirem jüngsten Bruder, Herzog Ludwig von 
Kärnten, durch die Terrfitherisclier Webe erfolgte Ersteigung 
der Burg von St. Veit- in Kärnten — im Juli des Jahres 1292 — 
die Freiheit gekostet hatte, vergass sie das ihr zugefügte schwere 
Leid und ruhte mit ihren Bitten nicht früher, bevor nicht 
auch Älbrecht dem Heunburger seine Verzeihung hatte ange- 
deihen lassen. Für den grossen Schaden, welchen Graf Ulrich 
sowol dem Herzoge Aibrecht als auch dessen Schwiegervater, 
dem Herzoge Meinhard von Kämten-Tirol, in ihren Landen 
zugefügt hatt«, musste er alle Burgen als Pfand abtreten, dem 
Herzoge Albrecht von neuem Treue schwören und wurde dann 
in Neustadt bei Wien interniert. Seine Haft daselbst war eine 
ritterliche, indem er nur innerhalb des Bereiches der Burg von 
Wiener-Neustadt zu bleiben hatte und nebst dem nötigen 
Unterhalte noch tausend Pfund Wiener Pfennige jährlich er- 
halten sollte.^) Sein Geschick teilte auch seine edle G-emahhn 
Agnes, welche nach dem Tode ihres ersten Gatten, Ulrich von 
Kärnten, ihm ihre Hand gereicht hatte. Agnes, die Tochter 
der Babenbergerin Gertrude und ihres zweiten Gemahles, 
Hennann von Baden, der durch kurze Zeit über Österreich 
und Steiermark nach Herzog Friedrich des Streitbaren Tode 
regiert hatte, war die Schwester des unglücklichen Friedrieh 
von Österreich-Baden, welcher als Gefährte des letzten Staufers 
Konradiuj mit dem ihn die innigste Freundschaft verband, 
auch dessen furchtbares Geschick zu Neapel im Jahre 1268 
teilen musste. Agnes war 1293 ihrem zweiten Gemahle in die 
Neustadt gefolgt, starb aber daselbst, gebrochen durch die 
schweren Schläge, die über sie und ihr Haus hereingebrochen 
waren, kurze Zeit nach dem Sturze ihres Gatten zu Beginn 
des Jahres 1295. Kaum hatte Ehsabet die Kunde von dem 
Hinscheiden dieser schwer geprüften Frau erfahren, als sie, 
eingedenk ihrer hohen fürstlichen Abkunft und der treuen 
Freundschaft ihres Bruders Friedrichs zu Elisabets Stiefbruder 

') Tang^l, Die Grafen von Heanbarg, II. Abteilung', und Archiv f. 
»at Gesch., XXV, 327 ff., Krones, Die Freien von Saneck and ihre 
Chronik, 44. 
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Konradin, die Leiche mit grossem Gepränge nach Wien über- 
führen und daselbst bei den Minderbrüdem in feierBchater 
Weise beisetzen hess'). 

Dieser echt fürstliche Edelmut, welchen Elisabet dem 
letzten Sprossen des ehemaligen Fürstenhauses in Österreich 
erwiesen hatte, musste nicht nur die Liebe der Österreicher und 
Steirer, in deren Brust das Andenken an das so ritterhche 
Geschlecht der Babenberger, wie die gleichzeitigen Schrift- 
steller bezeugen, noch nicht erloschen war, zu der Herzogin 
erhöhen, sondern auch das Vertrauen zur ihr als der gütigen 
Landesmutter stärken und befestigen. Deshalb wandten sich 
von da ab die in ihren Rechten Gekränkten oder eine Gunst 
und Gnade bei dem Herzoge suchenden Unterthanen zuerst an 
die Herzogin oder appellierten in ihren Streitigkeiten an die 
unparteiische Gerechtigkeit der edlen Frau, überzeugt, dass sie 
hei Eliaabet stets Recht und Hilfe, Schirm und Schutz finden 
würden. Die hehre Herzogin setzte dadurch in Österreich nur 
fort, was sie noch als einfache Grafin von Habsburg begonnen 
hatte. Schon bald nach ihrer Vermählung hatte Elisabet im 
Vereine mit ihrem Gemahle von ihrem Schwiegervater König 
Rudolf die Verleihung des Freiburger Rechtes an die Bürger 
ihrer Stadt Mingen erbeten. 

Als die Büi^er von Wieuer-Neustadt um das Jahr 1300 
in ihren alt beigebrachten Rechten und Freiheiten durch die 
Beamten (?) Herzog Rudolf III. schwer beeinträchtigt wurden, 
flehten sie den Schutz der Herzogin an. Elisabet weilte 
damals ferne von Österreich an der Seite ihres königlichen 
Gemahles zu Esslingen; nichtsdestoweniger schrieb sie sofort an 
ihren Sohn Herzog Rudolf und ermahnte ihn, er möge die 
Bürger der treuen Stadt in ihreu Rechten und Gewohnheiten, 
die ihnen bestätigt seien, mit seiner ganzen Macht schützen.^) 

>) Tangl, I. c. 24S{ KroDOB I. c. lisst Agnes ihrem GAtten nur nach 
Wien fol^n und daselbst sterben, c. f. Keimchronik, cap. 682 — 586, pag-. 546ff. 

') Winter, Das Wienar-Neuatädler SMdtreeht des XIU. Jhdts., 
Arcfair f. Ost. Oesch,, LX, 104, Nr. 21, setzt dieses Schreiben mit Recht in 
das Jahr 1300. 
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Dem Bürger von Wien, Ritter Pilgrim, Sohn Paltrama vor 
dem St. Stephansfreithof, half sie aus seiner drückenden Not, 
in die er unverschuldet gerathen war, dadurch, dasB sie ihm 
1297 durch Ankauf seiner Gülten zu Gumpendorf Unterstützung 
gewahrte. Eine ähnliche Wohlthat erwies Elisabet im nämlichen 
Jahre Meinhard dem Travmsteiner zu Puchberg. ') Die auf diese 
Weise erworbenen Güter und Gülten, deren Aufzählung sich 
nach den Documenten bedeutend vei^rössem Hesse, ^} behielt 
die Herzogin nicht für sieh oder für ihre Familie, obwol böae 
Zungen, gleich wie ihren Gemahl, so auch sie des Zusammen- 
raffens und Hinwegeendens nach Kärnten beschuldigten, *) 
sondern schenkte sie für ihr und der ihren Seelenheil an arme 
Klöster, Spitäler und Herbergen, welche ja damals die einzige 
Zuäuchtastätte der Armut waren.') Über Bitte der hohen 
Frau verlieh 1305 der Erzbiachof Konrad IV. von Salzburg 
den edlen Frauen Adelheid und Kunigunde von Pottenstein 
zwölf Pfund Pfennige jährlicher Gülte,*) und erlaubte der Com- 
thur Marquard von Widach im Jahre 1312 einem Hörigen 
den Ankauf eines Gutes.*) Die richterliche Entscheidung ihrer 
»herrin der Frau Elshet de herzogine von Österreich« riefen 

') Fontes rer. Austriacamra, H. Abt., I, 281, Hr. 114, 279, Nr. 112. 
^) c. f. Fontea, 1. c. ; Lichnowakj, Geschichte des Hauses Habsbnrg, 
ir. (Begesten), n. a. 

^) SeiFried Belbling wirft der Herzogin vor, dMss sie grosse Summen 
an ihren Vater nach Kärnten sende: 

• Ich klag iu über die herzoginne, 
dia hat nüch gnot sS starke sinne, 
swaz sie des begrifen mac, 
das achiubl sie allez in ir aac 
und sendet iz g€n Eerntenlant 
ir Tater, daz at in bekant.i 

Seemüller, 1. c, V. 16, pag, 4. 
*) Hiertiber sind die Schenitnnga- und TraditionsbUcber der ver- 
achiedenen Hsterreichiscben und steirischen KlSster in Fantes i-er. Auatriacarum, 
Urkundenbuoh von Oberesterreich, Birks Begesten bei Lichnowskr □. a. zn 
vergleichen. 

^) Lichnowsky, 11, Eeg., Nr. 463. 

«) GeBchichtsfreund der fünf Orte, V, 248. 
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1293 Otto der Schenk zu Ried von Neunburg und seine Haus- 
frau Älheid in ihrem Streite mit den Nonnen zum teiligen 
Kreuz in Tuln wegen mehrerer Besitzungen an, deren Eigen- 
tum beide Teile beanspruchten.') Über Ersuchen »der edlen 
und werten Königin Elisabet' gestatten Rath und Bürgerschaft 
von Tuki den ebenerwähnten Nonnen in ihrer Stadt den jähr- 
lichen Ausschank von sechzehn Fader Wein und den Ankauf 
von zwei Pfund Pfennig Gülte.^ Den Bürgern der Bergstadt 
Schladming erteilte Elisabet im Jahre 1304 einen Freiheita- 
brief,') und für die durch ihren Schutzvogt und andere Edle 
Bchwerbedrängten Nonnen zu Engelthal tritt sie mit ihrem könig- 
lichen Schutze ein.*) Von ihrem Wittume, der Burg zu Steyr 
mit ihrem weiten Gebiete, gründete die milde Fürstin im Jahre 
1304') ein Spital für verarmte Btlrgcr von Steyr, stattete das- 
selbe reich aus und Hess die Kapelle, in der die armen und 
gebrechlichen Leute, welche eine gleichzeitige Aufzeichnung 
sehr sinnig »Gottes Gefangene« nennt, ihren religiösen Pflichten 
nachkommen sollten, im nächsten Jahre 1305 in feierlicher 
Weise einweihen.") 

Ein ewig gesegnetes Andenken in den Herzen der Oster- 
reicher, besonders der Bewohner des Landes ob der Enns, hat sich 
aber die hehre Frau durch die Eröffnung der Salzwerke zu Hall- 
statt errichtet. Zwar wurde im Ischellande schon unter der Herr- 
schaft der steirischen Ottokare Salz gesotten, und glauben 
einige Historiker das ehemalige »Pfönnlein im Ischellandt« in 
dem in der Nähe des heutzutage so berühmten reizenden Cur- 
ortes lechl liegenden »Pfandl« zu erblicken; doch erst Königin 
Elisabet gab der Salzgewinnung daselbst grössere Ausdehnung. 

■) Fantes rer. Auatriacanim, II. Abt., I, ä66, Nr. 66. 

') Karacbbaumer, Geschichte von Tuln. 

^) SteiermSrkiache Zeitschrift, 1835, II. Heft, 93. 

*) Berichte des Altertum b- Verein ea zn Wien, II, 156. 

') Die GrümÜnng des Spitalee fUr Anne in Steyr, Oberösterreich, 
wird gewöbnlich, aber unnchtig, in das Jahr 1306 TerBetzt; siehe die 
folgende Anmerkung. 

«) Urkundenbnch von Oberöaterreich, IV, 479, Nr. 514, 515. 
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Zu ihrer Morgengabe , welche König Rudolf I. im 
Jahre 1283 mit Zustimmung seines Sohnes Rudolf II. fflr 
Albrecbta Gemahlin Elisabet feststellte, gehörte neben den 
Städten Ips, Steyr u. a. auch das Gebiet von Hallstatt, welches 
den grÖsBteo Teil des heutigen Salzkammei^tes nmfasste. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach liess Elisabet im Jahre 1308 
auf ihrem Ghite >Vom wilden Gebirg und grünen Wasen« 
einen Stollen erdfiben, erbaute zu Hallstatt ein Pfannhaus und 
errichtete dort zwölf Arbeiterstellen. Da die Ausbeute aus dem 
neuen Stollen bald eine sehr reiche ward, nach der Rechts- 
anschauung der damaUgen Zeit aber nur Btirger Gewerbe 
und Handel zu treiben befugt waren, so erhob sie Hallatatt 
au einem Markte und verlieh den dadurch zu Bürgern gewor- 
denen Einwohnern das Recht von Gmunden und Laulfen. 
Dadurch begründete die erhabene Fürstin aber nicht nur den 
Wohlstand des heutigen Salzkammergutes, auch die Städte 
Ghnundeu, Wels, Linz, Enns, Freistadt, Krems u. a., durch 
welche dem Straasenzwange zufolge der damalige Salz- 
handel seinen Weg nach Niederösterreich und Böhmen uemen 
musste, verdanken dieser That EUsahets nicht an letzter Stelle 
ihr rasches Emporblühen in dieser Zeit Mit allem Rechte muss 
daher EUsabet als die Begründerin der oberitaterreichiachen 
Salzindostrie betrachtet werden.') 

Darf es uns Wunder nemen, wenn EHsabet bei solch' 
groMer Soi^alt um das Wohl der Unterthanen von den Zeit- 
genossen als die tugendreiche Fürstin, als die wahre Mutter 
des Landes verehrt und gefeiert wurde, wenn der Chronist von 
Zwettl mit stolzem Gefühle und unverkennbarer Freude es 
genau verzeichnet, wann und wie oft die Königin aus den 
deutschen Landen wieder ihr geliebtes Östeireich besucht und 
in der Hofburg zu Wien ihren Aufenthalt nimmt,*) 

') Kurz, Österreich unter Friedrich dem Schönen, II, 438; Ürkunden- 
bach von OberOst erreich, IV, 36 B.; Kurz, Österreichs H&ndel in ältester 
Zeit; Pritz, Geschichte von OberSsterreich, u. iL 

^ Continuatio Zwetlensis nd au. 1301, 1303, u. a. 
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Elisabets stets zur Versöhnung und zum Frieden geneigteB 
Herz, ihr milder und doch so mächtiger Einflusa auf ihren 
Gemahl sowie nicht minder ihr scharfer politischer Blick waren 
aber nicht nur ihren Landeskindem, den österreiehem und 
Steiermärkem, bekannt, sie waren auch den benachbarten 
Fürsten nicht verborgen geblieben und öfters von diesen 
in Anspruch genommen worden. Hauptsächlich ihrem einäuss- 
reichen Wirken, wenn auch politische Gründe Albrecht dazu 
geneigter machten, schreibt der steirische Reimchronist die 
Herbeiführung des Friedens von Wien im Jahre 1297 zu, 
wodurch die so lange schon dauernde Fehde des Herzogs mit 
dem Erzbischofe Ronrad IV, von Salzburg endlich beigelegt 
wurde. Schweres Ungemach und groaee Leiden waren durch 
diese schrecklichen Kämpfe den Unterthanen beider Nachbar- 
iärsten zugefügt worden, bis endlich durch Elisabets Für- 
sprache denselben ein Ende gemacht und der Erzbischof aus 
einem heftigen Gegner und harten Feinde ein treuer Anhänger 
und zuverlässiger Freund der Habsburger geworden war. 
Schon im Jahre 1293 hatte die hochgesinnte Frau dieses ihr 
schönes Werk begonnen. Ihr Bruder, Herzog Ludwig von 
Kärnten, schmachtete damals schon acht Monate in der Ge- 
fangenschaft des Salzburgers im festen Schlosse zu Werfen, 
in die er, wie oben erwähnt wurde, infolge des verrätherischen 
nächtlichen Überfalles der Burg von St Veit durch den salz- 
burgischen Vicedom von Frieaaeh, Rudolf von Vonstorf, und 
den Grafen Ulrich von Heunburg im Juli 1292 gerathen war. 

Die grossen Verwüstungen, welche die Länder ihres Ge- 
mahls wie ihres Vaters und nicht minder die des Salzburgers 
durch diesen Krieg trafen, sowie namentlich das traurige Los 
ihres Bruders Ludwig giengen Elisabet sehr zu Herzen und 
sie setzte alle Hebel in Bewegung, um denselben seiner Haft 
zu Werfen zu entledigen. Infolge ihrer rastlosen Bemühungen 
begannen zu Beginn des Märzes 1293 zu Efferding und Wels 
zwischen den Gegnern Friedensunterhandlungen, die jedoch so- 
fort nach dem Zusammentritte der zahlreich erschienenen 
Fürsten wieder ihr Ende erreichten, weil Herzog Albrecht, wie 
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er auch als Landesherr nicht anders konnte, sich weigerte, 
den Grafen Ulrich von Heunburg in den Frieden aufzunciuen, 
sondern auf der unbedingten Unterwerfung dieses seines rebel- 
lischen Untertans bestand. Mit der Unterwerfung des Heun- 
burgers fiel das Hindernis, weshalb auf Elisabets Betreiben im 
Mai dieses Jahres auf dem Tage zu Linz der Friede ge- 
scblfwaen wurde.') 

Dieser Friede war jedoch von keiner Dauer; das von 
Albrecht zu Äussee eröffnete Salzbei^werk, dessen Errichtung 
der Erzbischof, welcher dadurch eine seiner reichsten Einnams- 
quellen bedroht sah, mit grossem Unrechte bestritt, da es der 
Herzog auf steierischem Grund und Boden eröffnet hatte, 
brachte beide Fttrsten bald wieder in sehr gespannte Be- 
ziehungen. AU im November des Jahres 1295 das Gerücht 
sich verbreitete, Herzog Albrecht wäre in Wien vergiftet 
worden, und es bald darauf hiess, er wäre dem Gifte schon 
erlegen, säumte Erzbischof Konrad nicht, diese so günstig 
scheinende Gelegenheit zu benutzen. Ohne Kriegserklärung 
brachen die Satzburger mit einer beträchtlichen Streitmacht — 
2100 Reisige geben die gleichzeitigen Chronisten an — in die 
Gosau ein, zerstörten die Schachte und Sudhäoser daselbst, 
verwüsteten den Flecken Traunau und namen den Markt 
Aussee selbst in Besitz. Überdies verhängte der Erzbischof in 
ungerechter Weise den Bann über Albrecht und belegte Oster- 
reich und Steiermark mit dem Interdicte. Auch suchte er die 
Hilfe des Älbrecht ohnehin sehr feindlich gesinnten deutschen 
Königs Adolf von Nassau an nnd trat mit den unzufriedenen 
rebellischen Dienstherren von Österreich in Verbindung. 
Albrecht, kaum genesen, verwüstete deshalb, ohne sich um die 
ungerechten kirchlichen Censyren, gegen deren Verhängung er 
überdies an den päpstlichen Stuhl appelhert hatte, weiter zu 
kümmern, salzburgisches Gebiet, konnte aber Radstatt nicht 
bezwingen. Um den greuelvollen Verheerungen ein Ende zu 
machen, griffen endlich das Metropolitancapitel sowie die Mini- 

') BöhniBr, Eeicharegeaten, Ergänz ungaheft 11, Begesten Albrechta I. 
ad Ha. 129S. 
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Bterialea des Erzstiftes selbst ein, sandten eine Oesandtscbaft 
nach Wien an die Herzogin, um durch ihre Fürbitte endlich 
Frieden zu erhalten. Nach mehrfachen vergeblichen Unter- 
handlungen kam endlich am 24. September 1297 ein dauern- 
der Friede zwischen Albrecht und Konrad zustande, welcher 
letzteren zu einem von da ab so treuen und dem Hause Habs- 
burg, besonders der Herzogin ergebenen Freunde und Bundes- 
genossen machte, dass Elisabet, als Bie nach der Wahl ihres 
Gemahls zum deutscheu König sich in das Reich begab, unter 
dem Geleite und Schutze des Erzbischofs Konrad die Reise 
antrat.^) 

Es läset sich zwar nicht leugnen, dass Albrecht zu diesem 
Friedensschlüsse, in welchem er Ansprüche aufgab, die er früher 
mit der ganzen Festigkeit seines Charakters aufrecht gehalten 
hatte, durch die politischen Verhältnisse, besonders durch seine 
damals schon bis zur Feindseligkeit gesteigerten Beziehungen 
zum deutschen Könige Adolf in erster Linie bestimmt worden 
sein durfte, wodurch aber Elisabets Bemühen, welche ausser 
der Reimchronik auch noch durch die Geachichtschreiber von 
Salzburg bestätigt wurden, ^^ keineswegs in Schatten gestellt 
werden. Namentlich berichtet der steirische Ottokar über den 
Anteil, den die Herzogin an der Herbeiführung des Friedens 
genommen bat, in so eingehender Weise, dass wol anzunemen 
ist, er sei bei dieser Episode nicht, wie sonst nicht selten, 
einem blossen Gerüchte gefolgt, sondern es mögen ihm dabei 
glaubwürdigere Beweise und Nachrichten zur Seite gestanden 
sein. War ja doch auch anderwärts der grosse besänftigende 
Einfluss Elisabets auf ihren erhabenen Gemahl bekannt, wie 
dies der gewöhnlich gut unterricht«te Mathias von Neuenbürg 
bestätigt, wenn er in seinem Zeitbuche berichtet^ dass Bischof 
Otto von Basel, welcher gleichfalls im Streite mit Albrecht sich 
befand, seine Zuflucht zu Elisabet genommen habe, um durch 
ihr mächtiges Wort den ihm zürnenden König zu besänftigen.^) 

') Pichler, Geschichte »on Salzburg; Beimchronik 603, cap. 666; 
Böhmer, BsgeBten ad an. 1397; Huber, II, 61, a. a. 

') BQhmer-Hnber, FoDtes rer. Oermauicftram, IV, 177. 
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Elisabeth als Gattin und Mutter. 
Die unabUsaigea Bemühungen der hohen Frau, die Versöh- 
nung und Eintracht zwischen ihrem Gemahle und seinen Unter- 
tanen herzustellen und zu erhalten, sowie die Beziehungen 
des ersteren zu den Nachbarfürsten zu iriedlichen und freund- 
schaftlichen zu gestalten, hätten nicht jenen grossen, segens- 
reichen Umfang nemen können, hatte nicht zwischen Älbrecht 
und Ehsabet das innigste, herzlichste Eheleben geherrscht 
Die Ehe der beiden hochgesinnten Gatten war in der That 
eine der glücklichsten. Älbrecht, der so selbsthewusste Herrscher, 
war das wahre Master eines zärtlichen, liebevollen Gatten, der 
an seiner hohen Gemahlin mit der innigsten Liebe hieng. 

>Wer all sein tngent, 

der er gegen ir phlag' 

all sein tag 

mit werten wolt atmlegeQ, 

der muat mer chniist pLlegeu, 

dena man haben sacb 

herrn Wolfram von Eachenbach, 

oder berm Herrnan (Hartmaii) von A«. 

ich wan, daz kain fraw 

yecz indert se;, 

der das geluckh wona pey, 

daz By luuge gehan 

so gar nach wunacb ain man, 

als an ehanig- Älbrecht het 

dew chnnigm El8pet,<') 
schreibt der Reimchronist. Und über das innige Einvememen 
beider Gatten bemerkt er: 

iLautter als ain Spiegelglas 

was Bwiachen in 

treu, lieb und stSter sinn, 

des gehulfen »j under in zwain 

so gar vber ain 

daz Bj was sein und er was ir. > ^) 
Aber auch Elisabet hieng an ihrem Gemahl mit der 
gleichen innigen Hingebung, ohne dessen Wissen und Willen 

') Eeimcbronik 813, cap. 803. 
ä) Eeimchronik 808, cap, 798. 
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sie nichts uutemam. >De beneplacito domiai et mariti nostri 
carissimi«, sagt sie in ihren Urkunden;') sie betet mit ihren 
Kindern und ihrem Hofgesinde fUi- den abwesenden (jtemahl, 
der auf einem Kriegszuge sich befindet, und fordert die Ciater- 
eienaer von Hetligenkreuz, welchem Orden sie besonders auch 
deshalb gewogen war, weil Genossen desselben die Gruft ihrer 
Mutter und Angehörigen zu Stams in Tirol bewachten,^ 
schriftlich auf, in ihrem täghchen Gebete ihres theuren Gatten 
zu gedenken, damit derselbe wieder glücklich zu ihr und den 
Kindern zurückkehre;^) sie stiftet Anniversarien für seine 
Wohlfahrt, errichtet Kirchen und Altäre, beschenkt KlSster und 
SpitUler*) und errichtet durch Anweisung des Gotsheilsalzes 
für ihren Gemahl, besonders nach der Ermordung desselben, 
und für sich Seelenmessen, die heute noch in den Klöstern in 
feierlicher Weise.gehalten werden.*) Gegen alle, welche Albrecht 

') Kopp, Reichsyeschichte, IH, IX, 254. 

-) Das Kloster der Cistercieaser zu Stama in Tirol wurde 1272 von 
Elüabet, Meiaharda II. Gamalilin, gegründet. Als Elisabet, kurze Zeit 
imch der Erwäblung Kadolfs von Hababarg;, am 9. Oclober 1273, atarb, 
führte Membttrd die Stiftung' weiter und lieas dieselbe am 2. November 1284 
in feierlichster Weise einneihen. Dieser SoleunitSt, bei welcher viele 
Biscbcfe anwesend waren, wohnte aucli die Herzogin EUsabet von Öater- 
rmch mit ihrem Vater, der sie von Wien persönlich abgeholt hatte, und 
ihren Qeschwistern bei und vergabte nebst anderen Spenden 100 Mark an 
das neue Kloster, in dessen Frauentapelle ihre Mutter und ihre in der 
Jugend gestorbenen Geschwister, sowie der letzte Graf von Tirol mit seinen 
Angehärigen, Elisabata Urgrosavaler, beigesetzt wurden, Aucb ibr Vater 
wie ihre Brüder ruhen in dar Kirche eh StamB. Pez, Scriptores rer, Auatria- 
camm, Cbronicon Stamense, n, 457. 

') Manuacript in der Bibliothek zu Heiligenkreuz. 

<) Siehe Anmerkung 30. 

^) Die meisten Ssterreicbischen und steiiiBchen Stifter und KlOster 
erhielten teils von Elisabet, teils von ihren Sühnen das Gotsbeilsalz, wie 
dies die erwähnten TraditionsbUcber bezeugen. Die meisten dieser so- 
genannten >Salzsttftnngen< enthalten auch die Worte, dass Elisabet 
ausser dem für ihren Gemahl und ihre Familie jährlich abzuhaltenden 
Seelengottesdienat das Salz auch gebe als Becompensalion filr die Arbeiten 
an Sonn- und Feiertagen. iZu einer Widerlegung der veiertag, die an 
vnaerm siedn ze Halstat, das wir von vnserni g&t von wildem perig erbnwen 
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treu ergeben aind, ist sie dankbar und will ihnen ihren fürst- 
lieben Dank auch perBönlich ausdrücken. So schreibt sie an 
ihren G-email von Ulm aus, wo sie im Jahre 1298 weilte, er 
möge ihr doch den Bischof Konrad von Straseburg voratellen, 
damit auch sie den Mann peraSnlicb kennen lerne und ihm 
ihren Dank abstatte, welcher fUr ihren königlichen Gemahl 
Leib und Leben ausgesetzt habe.') 

Am hellsten aber strahlte Elisabets Liebe und Hingabe 
für ihren Gemahl, als derselbe am eilften November des 
Jahres 1295 in der Burg zu Wien während des Mahles 
plötzlich seine Kräfte schwinden fUhlte und sich für vergiftet 
hielt. Der Herzog war von Graz, wo er die Vermählung seiner 
älteren Tochter Anna mit dem Markgrafen von Brandenburg 
unter grosser Pracht gefeiert hatte, nach Wien zurückgekehrt, 
während Eli sähet in Graz verweilte, um ihre Niederkunft 
abzuwarten. Damals sah die hohe Frau ihren Vater Meinhard 
zum letztenmale; kurze Zeit darauf war er gestorben. Auf die 
erste Kunde der Erkrankung Albrcchta eilte die Herzogin, obwol 
von der Geburt ihrer Tochter Katharina noch nicht völlig ge- 
nesen, ungeachtet ihres eigenen, die grösste Schonung erheischen- 
den Zustande» und der rauhen Jahreszeit von Graz nach 
Wien, nachdem sie früher noch alle Anordnungen wegen 
der Verwaltung, im Falle der Herzog sterben sollte, getroffen 
hatte. Unsäglicher Schmerz durchzitterte die hehre Frau, als 
ihr während der Reise die Kunde ward, der so geliebte Kranke 
wäre schon gestorben. »Es war ein grosses Wunder,« schreibt 
Ottokar, >dass sie darob nicht von Sinnen gekommen sei.< 
Doch die Schrecken smäre bestätigte sich nicht. Die gram- 

liaben, äbergangeu vnA gebrochen werdent mit arbait, der man doch s« 
noi nicht eunbercn mag.< Urknndenbuch von Oberösteireich , V, 94, 
Nr. 96; Fontes rer. Anatriacsrum, II. Abt., UI. XVI, XVni, XXXUI, u. a. 
') Chronicou Ellenhardi, Pertz, Monamania Gerraan., 88. XVII, 141 
ad 1399. »Regina (Elizabeth) Tero existente in Ulmen miait litterss 
domino Alberto regi Eomanorum predicto rogando, quod dominum Conradum 
episcopam Argentinensem eecnm apud Ulmen duceret ad videndum et spe- 
ciJandnm peraonam domini eiusdem qni se et Bua pro domino suo predicto 
et eins adiutoribus totis viribus eiposnit, sicnt est manifestum. < 
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gebeugte Gattin findet den geliebten 6attea zwar eebr schwer 
krank, aber noch athmend. Ihre Ankunft gab Albrecht das 
Leben wieder, das ihre zarte Sorgfalt ihm erhielt, bo dass er 
vollkommen genas, den Verlust eines Auges abgerechnet, den 
er der weisen Kunst der damaligen Arzte verdankte. ') 

Das eheliche Gllilck der beiden Gatten wurde noch erhöht 
durch einen reichen Kindersegen. >Elisabet, der reiche Wein- 
atoek,* wie der gelehrte Abt von Victring erzählt, »gebar 
ihrem Gemahl viele Söhne und Töchter, welche jungen Ölzweigen 
gleich emporsprossten zur höchsten irdischen Grösse.**) Die 
Zahl derselben wird verschieden angegeben. Die Urkunde, 
durch welche Abt Heinrich von Fulda am 9. October 1301 
die Söhne des römischen Königs Albrecht mit den Gutern 
belehnt, welche einst Markgraf Heinrich von Burgau von 
diesem Klost«r zu Lehen trug, nennt Rudolf, Friedrich, Liupold, 
Albert, Heinrich, Meinhard und Otto, Gebrüder von Österreich, 
von denen ßadolf der Erstgeborene, wahrscheinlich im Jahre 1281, 
Otto, der Jungte, im Jahre 1301 das Lieht der Welt erblickten.') 
Töchter zählt der Abt von Victring fünf auf: Agnes, Elisabet, 
Anna, Katharina und Guta.*) Die Wahl der Namen ihrer 
Söhne zeigt von EUsabets Bemühen, ihr Haus den Österreichern 
lieb und wert zu machen; denn nur zwei (Rudolf und Mein- 
hard) ausgenommen, welche den Grosavätern zu Ehren erteilt 
wurden, trugen alle Namen, die dem Hause Habsburg fremd 
waren, den Bewohnern der Ostmark aber unvei^esslich bUeben, 
da sie die hervorragendsten Babenberger einst geführt hatten. 

■) Reimcbronik, ö89, cap. 643 IF.; ContmusE. Zwetlen., Continoftt. 
Tindobonenaia (die Hauptquelle), Mou. Germ., SS. IX, 718 ad an. 1295. 

') Victring (Friedeoabnrgr), 97. 

^) Huber, Die Geburt«jabre eiui^r Kinder König Albrechts I. in 
MiUill>&cher8 Mittbailangen des Institutes fUr öalerr. Gesclilcbtaforachung, I, 
S04; Hergott, Monnm. BUg. dom. Änrtr. 11. 

') Agnes, vermählt mit dem letzten Arpaden, Andreas III. von 
Ungarn; Elisabet, Qemahlin Herzog Friedrichs HI. von Lothringen; Anna, 
Oamablin Hermanns von Brandenburg; Katharina, Brant Kaiser Heinrichs VII., 
verm&blte siuli dann mit Karl, Künig von Neapel, aus dem Hause Anjou; 
Gutta, Gemahlin Ludvrigs Grafen von Öttingen. 
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Bei der ao ioDigea Qemeinschaft, die zwischen Älbrecht 
und Eiisabet in ihrem Eheleben herrschte, wird es uns 
wol nicht wundem, dass Älbrecht seine geliebte Oattin, 
deren feines Veratändnia und scharfen Blick für die politiachen 
Fragen seiner Zeit er kannte, auch von diesen genau unter- 
richtete. Daaa dies in Wahrheit geschab, zeigt uns eine un- 
scheinbare Aufzeichnung des in der Regel trefflich unterrich- 
teten Chronisten von Colmar, welche Albrechts Beziehungen 
zu Papst Bonifaz VIII. betrifft. Dieser Papst, in welchem die 
Idee von der päpstlichen Allgewalt zum letztenmale nochmals 
mit aller Macht aufgelebt war, verweigerte Albrecht die An- 
erkennung als König, wobei nicht an letzter Stelle der Grrund 
massgebend war, dass Albrechts Gattin Eiisabet, die Stief- 
mutter Konradi nSj dem Viper ngeschlechte der Staufen ent- 
stammte. >Non fiet, vivente ista Jeaabel,* soll er auf die Bitte 
der Grcflandten um die Anerkennung geantwortet haben.'} Ge- 
drängt jedoch durch die politischen Verhältnisse, namentlich 
durch seine feindseligen Beziehungen zum Franz osenkünig 
Philipp IV., kannte der Papst Älbrecht endlich an. Zur Er- 
langung dieser Anerkennung hatte Älbrecht mehrere Gesandt- 
schaften an die Curie abgeordnet. Als die im Jahre 1302 dahin 
abgegangene Legation wieder zurückkehrte, berichtete sie in Ab- 
wesenheit des Künigs das Resultat ihrer Mission der K!3nigin Flisa- 
bet, welche sofort einen der Gesandten an Älbrecht abordnete mit 
der Bitte, demselben ohne Verzögerung Audienz zu gewähren.') 

I) Mathias von Neuenborg, bei BShmer-Eaber, Fontes, IV, 171; 
Johann von Victrin^ (Friedeosburg, in, Ö, 130) berichtet darüber folgrendes: 
>Der Papst (Bonifaz VIII,) empfing die Gesandten (1302) und horte sie bis £u 
Ende, dann sprach er: »Du ha«t getSdtet und nacb ausserdem in Besitz 
genommen,* wobei er sich darauf bezog, dass Albrecht Adolf gelSdtet und 
dessen Reicli usurpiert hatte; auch erinnerte er daran, dass die ESnigin, 
Albrechts Gemahlin, eine Schwester Konradins und also ans dem Stamme 
Friedrichs II., des Feindes der Kirche, hervorgegangen sei, wobei er übrigens 
nicht wusste, daas die Gescliwister zwar eine und dieselbe Mutter, aber ver- 
Bchiedene VÜter gehabt hatten.« 

=) Chronicon ColraariensB in SS. XVII, 269; Annales raaiores CJoImar. 
ad an. 1302. 
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Die lange Verweigerung der Äuerkennimg als römischer 
König von Seite des Papstes Bonifaz VIII, hatte Albrecht 
-genötigt, die schon als Herzog von Österreich mit König 
Philipp IV. angeknüpften Beziehungen wieder aufzunemen. 
Dieselben waren von günstigem Erfolge begleitet und hatten 
dann auch die erste Familien Verbindung zwischen den Häusern 
Österreich und Frankreich zur Folge. Geleitet von den näm- 
lichen Interessen vermählte Älbrecbt im Jahre 1300 seinen 
Erstgeborenen Rudolf mit Philipps IV. Schwester, der ebenso 
schönen als anmutigen Princessin Bianca. An den langwierigen 
Verhandlungen, welche betreffs der Mitgift, der Nachfolge 
Rudolfs im deutschen Reiche nnd der Rechte desselben auf 
Osterreich zwischen Albrecht und Philipp geführt wurden, nam 
Elisabet borvorragenden Anteil, betrafen sie ja doch ihren 
erstgeborenen Sohn und den Ruhm des Hauses Habsbui^. Mit 
ihrer ausdrücklichen Zustimmung verzichten ihre jüngeren 
Söhne Friedrich und Liupold auf alle ihre Rechte über Öster- 
reich, und Elisabet hängt, wie sie vorher schon den Ehepacten 
ihre Zustimmung gegeben hat, zur Bekräftigung dieser Ver- 
zichtleistung an die betreffende Urkunde ihr grosses Siegel. ') 
An ihrer Seite zieht das junge im Glänze der Schönheit nnd 
Anmut strahlende neuvermählte Paar im Jahre 1300 unter 
grossem Jubel der Ministerialen und der Wiener Bürger in die 
herzogliche Burg. ^) Elisabet stand gleich ihrem hohen Gemahl 
dem jungen Herzog Rudolf in der Verwaltung von Österreich 
und Steiermark treu zur Seite, wie uns dies mehrere Docu- 
mente lehren. So bestätigten Elisabet and Rudolf dem durch 
Feuer verwüsteten Nonnenkloster der Cistereienserinneu zum 
heiligen Geist in Ips ihre Rechte und Privilegien und namen 
dasselbe in ihren besonderen Schutz,') Auf Elisabets Ver- 

1) Bölimer, Roichsregeaten K. Albrechu Nr. 266; Arubiv für Kunde 
Csierieichi scher Geflchichtequellen, 11, 281. 

-) Contiouat. Vindobon,, I. c, ad an. 1300. >Eadein anno domina 
Elyzabet Romanorum regioa cum filio suo domino Budolfo duce Äustrie et 
uxore Bua damina Bianca Austrism intrat et in Wienna sollempailer ab 
Omnibus dominis et civibus recipitur et plurimU muneribus honoratur. 

=) Lichnowflky, D. Bd., Eegesten Nr. 319. 
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langen bekräftigte Rudolf dem Kloster Lilienfeld den Besitz 
mehrerer Weingärten; ') nam die Bürger von Neustadt in 
Schutz a. a. Wer wäre aber auch geeigneter gewesen, die 
Verwaltung der ÖBterreichisclien Lande im Geiste und Sinne 
Albrecbta zu leiten und dem jungen Fürsten als treue Rath- 
geberin zur Seite zu stehen, als die liebevolle Mutter und ein- 
lichtSToUe Fürstin, die beste Kenueriu von ihrea erhabenen 
Gemahles Plänen und Absiebten, deren EioBicbt Albrecbt selbst 
im Jabre 1292 die Verwaltung der Herzogtümer anvertraut 
hat? Zwar bericbtet darüber kein Zeitbuch, doch gestattet 
uns eine Urkunde aus dieser Zeit die Aufstellung dieser Hypo- 
these. Nach Bewältigung des Aufs tan des der Steiermärker 
im Jahre 1292 begab sich Herzog Albrecht der bevorstehenden 
deutseben Königswahl wegen in die Stammlande aeioes Hauses. 
Während seiner Abwesenheit beurkundete, umgeben von den 
ersten Würdenträgern und Rätheu des Landesherrn, wie Leufold 
von Kuenring, Friedrich von Lengenbacb, Konrad von Pilicha- 
dorf u. a., Elisabet als Herzogin von Österreich und Steier- 
mark, Herrin von Krain, der Mark und Portenan, dass Hadmar 
von Wesen die Ritter Meinhard von Reut, den Fleischeaa und 
Vreul von Kulb für den Vicedom von Paasau vollständig be- 
zahlt habe. ^) Diese feierliche Bestätigung ündet aber nur 
dann die genügende Erklärung, wenn angenommen wird, es 
sei dies ein Regierungsact gewesen, den Elisabet in Stellver- 
tretung des abwesenden Herzogs vollzogen habe. 

Die innige Liebe, welche das hehre Fürstenpaar umschlang, 
macht es wol erklärbar, dass Albreeht, nach der Besiegong 
seines Gegners Adolf von Nassau und der Neuwahl zum Ober- 
haupte des deutschen Reiches, die KSnigskrone nur in Gegen- 
wart seiner Gemahlin empfangen wollte. Elisabet, welche 
damals in Österreich verweilte, wurde deshalb schleunigst nach 
Frankfurt entboten, wohin sie sich auch in Begleitung ihrer 
Söhne und eines glänzenden Gefolges, geleitet vom Erzbischof 



') Licbnowsky, U. Bd., Eegeslen Nr. 397. 
') Monuments Boica, 5XIX, II, 578, Nr. 186. 
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Konrad von Salzburg, begab.') Mit ebenso grosser Feierlich- 
keit liess Albrecht dann am Sonntage nach dem St. Martins- 
feste des Jahres 1298 die Krönung der geliebten Gattin zur 
römischen Königin durch den Erzbischof Gebhard von Mainz 
vollziehen. Derselben wohnten alle Kurfürsten des Reiches, 
eine grosse Schaar von Rittern und eine ungezählte Volksmenge 
bei,^ Bei Gelegenheit dieser erhebenden Feier in der alten 
Reichsstadt Nürnberg wurde aber nicht blos die geliebte Gattin 
geehrt, sondern auch dem treuen Mutterherzen sollte freudige Ge- 
nugthuung zuteil werden. Am 21. November nämlich belehnte 
König Albrecht seine mannbaren Söhne Rudolf, Friedrich and 
Liupold auf dem gleichzeitig daselbst abgehaltenes Reichstage 
mit den von ihm dem Reiche ledig gewordenen Ländern öster- 

') Eeimchronik, 630, cnp. 687: 

iDei chuai^ woU zu derselben atunt 

iTajhen und dironsn 

in seinen angen die schonen 

seines hertzen trawtine 

von Österreich die herczoginne. 

den pischolff Chunrat 

von Salczparg der chunig pat. 

daz er trachtet das, 

daz er sein er und frum 

vnd seinem pistumb 

woH haben in fnedrimg, 

seit im so v&r gelungen, 

das er das reich pesezxen liet, 

nu war das sein pet, 

daz er darauf gedacht 

vnd im erleich pricht 

die herbzogtnn churczleich 

hincz Nuremberg von Österreich.* 
') Conlinuatio Vindobon,, 1. c, ad an. 1298; Chronicon Colmariett. 
1. c, pag. 267^ Annales Osterhovien., SS. XVII, pag. 562; Chronicon 
Johannis de Thilrode, SS. XXV, pag. 562, ad an. 12!)8, schreibt: .Anno 
eodem (1298) dominica post festum sancti Martini byemaliB coronata est 
UTor regia Alberti tnnc soior ditissimt dncis de Karenla. Coronacio hec 
facta est apud Kurenbarghe et erant ibi omnes regis electorea insimul con- 
gregati, qnod antea parum visnm est ... .« 
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reich, Steiermark, Krain, der Mark und Portenau und erholt 
dieselben zu FüPBten dea deutachen Beiches. ') 

Elisabet als Witwe. 

>Jegliches ut auf Brdeu verg-änglich, gar Bchnell komme das Ende, 
Und in icbleaoi^r Flacht läaat uqb iin Stiebe d«s 01Uck,< 
Die Wahrheit dieser Worte, mit welchen der Abt von 
Victring seine Erzählung über des BOhmenkönigs Ottokar II. 
Ende Hchliesst, sollte auch die Königin Elisabet nur zu schnell 
erfahren. Der Tod begann im Hause Habsburg seine Ernte 
zu halten. Nachdem »cbon im Jahre 1301 Elieabets Schwieger- 
flohn, König Andreas III. von Ungarn, der Letzte der Arpaden, 
gestorben und seine Witwe Agnes zu der geliebten Mutter 
zurückgekehrt war, folgte im Jahre 1405 ihre Schwiegertochter 
Bianca, Herzog Rudolfs III. Gemahlin. Zwischen beiden Frauen 
Elisabet und Bianca hatte das innigste Verhältnis basiert auf 
Liebe und Verehrung geherrscht, dem die sterbende Tochter 
noch dadurch den beredtesten Ausdruck gab, dass sie die so 
hochverehrte Schwiegermutter mit dem Vollzuge ihres letzten 
Willens betraute.^ Zwei Jahre später, 1307, musste Elisabet 
ihren Erstgebornen, König Rudolf, in die Gruft steigen sehen, 
nachdem derselbe sich kaum die Krone Böhmens auf das Haupt 
gesetzt hatt«. Doch den schwersten Schlag, der die hehre 
Fürstin bis in das innerste Mark ihres Lebens getroffen hat, 
versetzte ihr der erste Mai des Jahres 1308. An diesem Tage 

<) Bühmar, Reicharegeaten Älbraclits ad an. 1396, Nr. 80; die Con- 
luiuatio Vindoboa., 1. c.: >Ubi (Nürnberg) BomaDorum rex Albertus filiut 
eiuB KndoUb, Fridanco et Leupoldo teirns, qnas antea poBsaderat, Anstriam, 
Styriam, Carniolaoi, Marubiam et Porta» NaoQia coDtullt et priouipea fecit.i 
Der RaimchroniBt, 638, cap. 689, läsat Albrecht auf die Bitte der Steirer, 
ihre Rechte lu bestätigen, sagen: 

>Der chunig sprach: ich will lau 

Sceyr und Österreich 

ineineii chindeu allgeleich, 

doch 8ol ewr berr Beyn 

Rudolf der erat aun meiu.-: 
') Das Testament Biancas bei Fez, Thesaurus anecdot., VI, 11, 201. 
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fiel ihr bo innig geliebter GemaU im Angeeicht der Stammburg 
seines alten, erlauchten Hauses durch die Hand seines eigenen 
Brudersohnea, Herzogs Johann -von Österreich, den die Ge- 
schichte ob dieser furchtbaren That mit dem Namen Parricida, 
Vatermörder, auf ewige Zeiten gebrandmarkt hat. Eliaabets 
Schmerz um den geliebten Todten, den theuren Vater ihrer 
Kinder, war unsäglich. 

>Dauon pruefl, weüch amercz 

peaasB ir gatrevres hercz, 

do si g^efrisch das mjlr, 

daz er verderbt wÄr; 

vor layd ir dew untnacht 

panam chraft und macht, 

daz Bj fQr tot lag 

Tnd aeheDB noch redens plilag, 

als si wolt verderben 

man waot, ai wolt sterben,' 
sagt der Reimchronist. ') 

So furchtbar schwer dieser Schlag die liebende Gattin 
auch traf, Elisabet war Mutter, war Fürstin, Ihrem tiefen Ver- 
ständnisse der Verhältnisse konnte es nicht entgehen, dass mit 
Albrechts Hinscheiden die politische Lage vollständig verrückt 
ward. Dir ermordeter Gatte hatte durch sein kräftiges Streben, 
gestutzt anf eine starke Hausmacht, die Gewalt des deutschen 
Königs in ihrer alten MachtfuUe wieder herzustellen, viele 
Interessen verletzt, und deren Träger säumten nicht, dieselben 
wieder zur Geltung zu bringen. Hatte er doch, wie Burkardus 
de Hallis bemerkt, seine Gegner, namentlich die rheinischen Kur- 
fürsten, 80 gewaltig niedergeschmettert, dass sie fernerhin nicht 
gegen ihn zu >mucksen< (mugire) wagten. Nun war der Ge- 
waltige todt, und die nie versöhnten Gegner sahen die Zeit der 
Rache gekommen. Die Königswitwe aber erkannte den heran- 
ziehenden Sturm und machte sich bereit, ihm mit ihrer ganzen 
Kraft entgegenzutreten. 

In den österreichisch-steirischen Herzogtümern war nach 
Albrechts Tode iür die Macht des Hauses nichts zu besorgen; 

') Beimchronik 813, cap. 803. 
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durch Albrechts kraftvolles Regiment hatte die Dynastie der 
Habsburger in diesen Landen zu feate Wurzeln geschlagen, als 
dasg jemand ernstlich hätte die Herrschaft derselben verdrängen 
können. Doch galt es auch hier die Kräfte nicht zu veraplittern 
in unfruchtbarem Kampfe mit dem Könige Heinrich von 
Böhmen, dem Bruder Elisabeta, der nach Rudolfs Tode 1307 
die böhmische Krone erhalten hatte und von Albrecht nicht 
verdrängt werden kannte. Da den Habsburgern überdies die 
Abneigung der Kurfürsten gegen ihr Haus nicht unbekannt, 
ohne Eeichshilfe aber ein jeder Krieg mit Böhmen aussichtslos 
war, so schloss Friedrich auf den Rath seiner Mutter zu Znaim 
im August 1308 einen Frieden, in welchem er gegen Zahlung 
von 45.000 Mark auf Böhmen und Mähren Verzicht leistete, 
die von Ulrich von Wallsee, den Ortenburgern u, a. auf seinen 
Befehl gemachten Eroberungen in Kärnten und Krain heraus- 
zugeben versprach und nur einige Städte und feste Plätze in 
Mähren als Pfand zurückbehielt. ') Auch um die Erlangung 
der deutschen Krone gaben sich die Habsburger keine Mühe. 
Obwol Friedrich der Schöne unter den Throncandidaten genannt 
wurde, kannten sie doch den gewählten König Heinrich von 
Luxemburg sofort rückhalt^los an und lieferten ihm die Reichs- 
kleinodien aus. 

Schwieriger als in den österreichisch-steirischen Herzog- 
tümern lagen die Verhältnisse in den Stammlanden des Hauses 
selbst. Die Verwaltung übernam als Zweitältester Sohn Herzog 
Liupold, dem seine kluge und weise Mutter zur Seite blieb. 
Ihrer energischen Thatkraft und weisen Umsicht gelang es 
zumeist der geföhrlichen Lage die Spitze abzubrechen. Treffend 
bemerkt der österreichische Chronist Gregor Hagen (Seffner?) 
über Eliaabets Vorgehen, nachdem der erste Schmerz sich 
gemildert hatte: »Do cham sj zu ir selber und begann zu 
versten weisen ratt, wan sie besante die hem und machte ain 
grosse besammung der edelen lewt und seczte nach iren ratt 



I) Huber, II, 100 ff.; Kurz, ÖBteireich anter Friedrich dam Schönen, 
Heidemann, Pater von Aapelt., 108 ff. 
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pfleger der herscheffte zu Swabea* '), Nachdem Eliaabet die 
Leiche ihres geliebten Gatten einstweilen in der Klosterkirche 
der Cistercienser zu Wettingen beigesetzt hatte, begann sie die 
Kräfte des Hauses zu sammeln und zu einigen. Sie versicherte 
sich der Treue der Bürger in den Habsburg unterthänigen 
Städten, namentlicb der von Luzero und der des Äsrgaus 
weiche alle durch feierlichen Eidschwur bei der Burg zu Baden 
gelobten die unerhörte Frevelthat zu rfichen. Mit den Grafen 
von Heigerloh, Werdenberg und anderen Edlen und Städten, 
namentlich von denen Glarus und des Turgau, schlössen Elisabet 
und Leopold Verträge ab und sicherten sich deren Treue.*) Elifrigst 
wachte die Königswitwe, dass der Macht und den Rechten des 
Hauses von keiner Seite Abbruch geschehe. Auf die ihr hinter- 
brachte Kunde, dass der Abt des St. Blasienklosters im Schwarz- 
walde, dessen Vogtei von jeher die Habsburger inne hatten, 
sich zu dem neugewählten Könige begeben habe, um demselben 
die Huldigung zu leisten und von ihm den Grafen Rudolf von 
Habsburg-Laufen bürg als Schutzvogt sich zu erbitten, schrieb 
sie an den alten bewährten Freund ihres Gatten, den Bischof 
Johann von Strassburg, der einst Albrecht als Kanzler nahe 
gestanden hatte und nach dessen Tode der Witwe und den 
Kindern seines einstigen Königs ein treuer Kathgeber blieb, 
und bat ihn, er möge den Abt voq seinem Vorhaben, wodurch 
die altererbten Rechte ihrer Kinder beeinträchtigt würden, ab- 
zubringen suchen. Bei dem Könige, der den Bischof gleichfalls 
sehr hoch hielt, wolle er aber namentlich seinen Einäuaa auf- 
bieten, dass die Bitte des Abtes abgewiesen werde, denn dieser 
wäre, wie sie erfahren habe, dem Ansuchen des Klostervor- 
standes günstig gesinnt.^) Es gelang in der That dem Bischöfe, 

') Pea, Seriptorea rer. AustriacBrniD, I, 1135, 

=) Kapp, Beichsgeschichte, IV, 217, ff. 

3) Chmel, HaDdschriften der kais. kön. Hofbibliolhok in Wien, II, 
l-^, 19; Hergott, Gone&Iog. diplom., 603, Kr. 75. Da« Scbreiben tritgt 
zwar kein D&tuin, dUrfte aber seinem Inhalte nauh jedenfallB in die Zeit 
fallen, in der EQnig Heinrich VII. die obereu Lande besuchte , Früh- 
jahr 1309. 
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dcD Habeburgem von Öaterreich die Schutzvogtei über das 
reiche und mächtige St. BlasienatifC zu erhalten, wie dies die am 
31. Mai 1309 vom Könige erlassene Urkunde aufzeigt, in welcher 
Heinrich die alten Rechte und Freiheiten des Klosters bestätigte, 
aber keinen Vogt darüber einsetzte.^ 

Es bedurfte aber auch in Wahrheit der ganzen Thätigkeit 
und klugen Umsieht der königlichen Witwe, um die Macht 
ihres Hauses io den Stammlanden ungeschwächt zu erhalten, 
da derselben nicht nur von Seite der Königsmörder und ihres 
Anhanges, sondern auch namentUch durch das Reichsober- 
haupt selbst schwere Gefahr drohte. Des Königs Verhalten 
gegen die Habsburger Friedrich und Liupold und ihr Haus 
war bald nach seiner Wahl, wol durch den Eiafluss des Erz- 
bischofs Peter von Mainz, ein entschieden feindliches, ja geradezu 
dieselben herausforderndes geworden. Zweimal hatte Heinrich 
den Herzogen die Belehnung mit Land und Leuten zugesichert, 
doch jedesmal hatte er sie zu verzögern verstanden, und als er 
im Frühjahre 1309 die obcrn Lande durchzog, trat seine 
feindselige Gesinnung gegen dieselben ganz zu Tage. Mit 
offenbarerNichtachtungdes den Hahsburgern wiederholtgegebenen 
feierlichen Versprechens der Belehnung bestätigte er am 3. Juni 
zu Konstanz den Urnern und Schwizern die ihm vorgelegten 
Privilegien König Adolfs vom Jahre 1297 und den Schwizern 
ttberdies noch den ihnen 1240 von Kaiser Friedrich II, ver- 
liehenen Freiheitsbrief. Den Unterwaldnem stellte er einen 
Bestätigungsbrief ihrer Freiheiten aus, die sie angeblich von 
den römischen Kaisern und Königen erhalten hätten, in Wirk- 
lichkeit aber nie besessen hatten. Dadurch erlangten aber die 
drei Waldstädte eine reichsunmittelbare Stellung, welche Con- 
sequenz Heinrich sofort auch in einer die Habsburger provo- 
cierenden Weise dadurch zog, dass er die Waldstädte unter einen 
Reichsvogt stellte und sie von der gräflichen Gerichtsbarkeit 
eximierte. Dazu kam noch Überdies der die königliche Witwe 



') BBhwer. Regesten Heinrichs VIL, 262, Nr. 85; Gerbert, Histor. 
Nigr. S[lv., ni, 252. 
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und das ganze erlauchte Haus schwer verletzende Umstand, 
dass das Reichsoberhaupt die nachgesuchte Bestrafung der 
Mörder seines Vorgängers nnterliess, ja sogar Ansprüche auf 
die Güter Johann Parricidas und der anderen Teilnemer an 
der Freveltbat erhob. '} 

Da der König, berathen von dem mächtigsten und ersten 
Feinde der Habsburger, dem Erzbischofe Peter von Mainz, 
allem Kechte zum Hohne, die Reicbsacht über die Mörder nicht 
aussprach, nam Herzog Liupold den Krieg gegen dieselben 
persönlich in Angriff. Derselbe wird nach dem Vorgange der 
Geschichtschreiber der Schweiz von deutschen und selbst auch 
vaterländischen Historikern mit dem ebenso unrichtigen als un- 
passenden Namen »Blutrache« bezeichnet. Der Umstand, dasa 
dabei der Stammutter des Hauses Habsburg, der Königswitwe 
Elisabet, von den Geschichtschreibern eine hervorragende 
Rolle zugeteilt wird, welche der hehren Frau den ihrem 
erhabenen Charakter so wenig zukommenden Namen einer 
Erinye eingebracht hat — ihre Tochter Agnes, der wenn 
möglich noch eine grössere Grausamkeit zugeschrieben ward, 
ist dank der neueren Forschung selbst von den Schweizer 
Historikern als unschuldig erklärt worden — legt mir die Pflicht 
auf, diesen Krieg gegen die Mörder Albrechts in den Kreis 
meiner Darstellung zu ziehen. Nach denBerichten der Chronisten 
des XIV. Jahrhunderts, welche durch die vielen in älterer 
wie neuer Zeit bekannt gemaebten Urkunden und Abhand- 
lungen, unter welchen neben Theodor von Liebenau,^) Karl 

') Haber, Waldstätte, 78; Diernuer, Oearhichte der ScbneizerUcben 
EidgenoBsenscIiaft, I, 118. 

^j Theodor von Liebenau, Oeschichte daa Klosters KQDigefelden, 
Lozern, 1868; sowie Urkaodliche Nachweise zur Lebeos^schiehte dar ver- 
witweten Königin Agnes von Uogaru, in Argoria, V. Bd., 1866. Das recht 
gut gemeinte reiche Werk Hermaans von Liebenau: Lebensgeschichte der 
Köni^n Agnes von Ungam, der leisten Habsburgerin des erlauchten Stamm- 
haiiaes ans dem Aargaue, Regensbnrg, 1868, hat trotz seiner sentimental 
angehauchten Daralellung und seiner zahlreichen und gewagten Hypothesen 
zur Eniierung der Unschuld der Königin Agnes nicht wenig beigetragen. 
Ton nngteich höherem Werte ist daa 1888 za Bern erschienene Buch; Der 
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Brunner,') Äebi,^ besonders aber Kopp^ zu nennen sind, 
erst ihre richtige Beleuchtung erhalten, war der Verlauf dieses 
Eriflges, den man nur ein Strafgericht nennen kann, folgender. 
Am 1. Mai des Jahres 1308 wurde König Albrecht, als 
er in Begleitung des Ritters 7on Casteln seiner geliebten Qattin 
auf die Nachricht, dass dieselbe von Rheinfelden her sich nahe, 
nach dem Mahle auf der Feste Baden entgegenritt, im Ange- 
sichte der alten Stammburg seines Geschlechtes von dem Sohne 
seines Bruders Rudolf, Herzog Jobann von Österreich, und 
dessen Mitverschwomen, den Melle uten Rudolf von Wart, 
Rudolf von der Balm, Waltfaer von EBchenbach und dem Ritter 
Konrad von Tegerfeld ermordet. Während die erstgenannten 
dem Dichtsahnenden König in furchtbarer Weise den Tod gaben, 
l^e Walther von Eschenbach zwar nicht die Hand an das 
Reichaoberhaupt, leistete ihm aber auch keine Hilfe, sondern 
blieb unthätig. König Albrecht starb in den Armen des treuen 
Bischofs Johann von Strassburg. Nach der ebenso feigen als 
ruchlosen That eilten die Mörder auf die Frohburg bei Ölten, 
welche ausserhalb des Aargau lag und dem Grafen Rudolf 
von Nidau zugebörte. Da dieser ihnen aber den Aufenthalt 
nicht gestattete, begaben sie sich auf die Burg Falkenstein, im 
heutigen Kanton Solothum, von welcher Rudolf von Wart Mit- 
besitzer war, und begannen sich zu rüsten. Allem Anscheine 
nach beabsichtigten die Verschwornen mit Hilfe ihrer Freunde 

■og;enBDiite feldallar Karls dea Kilhueii von Burgund von J. Stammler, 
das auf Grund der nenesten Qaelleaforschung in einfacher besonnener Dar- 
Btellnng die Ehre und Unschuld der KOni^^witne Agnes von Ungarn in 
überzeuj^endster Weiae darlegt. 

') ESnigefeldens Schicksal ans seinem Urknndenachatse, Aarau 1875. 

') J.W. Aebi, Blicke in das Leben der Königin Agnes von Ungarn, 
Aarau 1846. 

^) Geschichte der eidgenössischen Bünde, von mir kurz aU Reicbs- 
geechichte citiert, lY. Bd. Diese migefilhrten Werke liegen neben den 
QaellenBchriften des XIT. Jahrhunderts, sowie den Chroniken von Etterlin, 
Stumpf, Tschndi und Bnllinger (mir ist nur der Abdruck bei Senkenberff 
Selecta iuris et hisiariae, lY. Bd., 60, bekannt] und venichiedenen Urkunden 
der Darslellung- des Strafgerichtes zumeist zu Grunde. 
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und Anhänger, deren sie nicht wenige und überdies mächtige 
wie Otto von Gtranson, Bischof von Basel, Döring von Brandis 
n. a., besaaaen, eine Erhebung gegen die Herrachaft der Habs- 
burger zu Stande zu bringen. Daas dies ihr Plan war, leuchtet 
auch aus der Thätigkeit hervor, welche Elisabet und Liupold 
sofort nach dem Hinscheiden Albrechts entwickelten, um sich 
der Treue ihrer Edelleute und Bürger zu versichern. Ob 
die Verschwomen bei der Durchführung ihres Flaues nicht 
auch eine Unterstützung durch die Waldstätte in den Kreis 
ihrer Berechnung gezogen haben, lässt sich zwar vermuten, 
nicht aber beweisen. Die Bestimmung des Vertrages, welchen 
die Herzoge am 2. August 1309 mit den Bürgern von Zürich 
wegen der Verproviantierang der Belagerer der Schnabelhurg, 
die dem Eschenbach zu eigen war, abschlössen, in welchem 
Vertrage die letzteren sich verpflichteten, den Waldstätten, im 
Falle sich dieselben vor der Schnabelhurg gegen die Habsbui^r 
zu Felde legen sollten, keine Zufuhr und kein Kautrecht zu 
gewähren, lässt auf ein volles Zusammengehen der Wald- 
statte mit den Verschwomen schliessen. ') Der Plan dieser 
scheiterte aber an der Thatkraft der königlichen Witwe und 
ihres Sohnes. Erst nachdem sich die Habsburger der Treue 
ihrer Unterthanen versichert, ihre Kräfte gesammelt und der neue 
König die begehrte Verhängung der Reichaaeht über die Ver- 
schwomen verweigert hatte, begann Herzog Liupold den Krieg 
gegen dieselben. Diese waren inzwischen auch nicht unthätig 
geblieben, hatten verschiedene Rechtsgeschäfte abgeschlossen 
und erschienen zu diesem Behufe von ihren Burgen mit ihren 
Freunden und Anhängern in den benachbarten Städten. So 
erscheint Rudolf von Wart mit vielen Edleu und Knechten 
von Falkenstein aus zu Basel; Walther von Eschenbach von 



') Die Urkunde bei Tachadi, I, 348. Auf die geplante Brhebang 
derMOrder und ihrer Anhänger dürfte sich die Verschwörung einiger Fürsten 
beziehen, die (Böhmer, Fontes, I, 486) der Italiener Pipin von Bologna (bei 
Muratori Bemm Italicar. Scriptores, IX, 746) als Ursache der Ernardnng 
AlbrechlB aogiebt 
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der Schoabelburg aus zu Zug, Rudolf von der Balm urkundet 
aaf seiner Feste Altbüron u. a. ') 

Im Jänner des Jahres 1309 begann Liupold, ohne den 
Zuzug seines Bruders Friedrich von Österreich abzuwarten, 
über Andringen seiner Mutter EUsabet, wie der ateirische 
Reimchronist erzählt,') den Krieg gegen die Mörder seines 
Vaters. Die Zeitbücher stimmen in der AufeinanderfoJge der 
Begebenheiten nicht tiberein, doch scheint, urkundlichen Angaben 
zufolge, Herzog Liupold den Anfang mit der Stammburg Kudolfs 
von Wart bei Winterthur gemacht zu haben. ') Dieselbe wurde 
erobert und geschleift, zugleich zog der Herzog auch die Güter 
Warts ein. Auch Multberg, die Burg von Rudolfs Bruder, Jakob 
von Wart, wurde, weil man Mitschuldige daselbst vermutete, 
obwol derselbe dem Morde ferne stand, den Flammen über- 
geben, wie dies der MOnch von Winterthur berichtet, welcher 
den Braod derselben selbst gesehen hat.*) 

Dann wandte sich der Herzog gegen die Burg Eschenbach 
an der Reuss im Kanton Luzem. Dieselhcj Walther von 
Esehenbach gehörig, wurde vom Grunde aus zerstört. ") Am 
19. Mai 1309, Pfingstmontag, urkundet Liupold vor Altbüron^), 
im heutigen Kanton Luzem, welche Burg Eigentum Rudolfs 
von der Balm war, der selbst den Widerstand gegen die damals 
schon begonnene Belagerung leitete. Die Feste wurde nach 
längerer Belagerung gebrochen und geschleift, die Besatzung, 
45 Mann zählend, liess der Herzog als Mitschuldige ihres Herrn, 
dem es geglückt war zu entkommen, hinrichten. Im Juli traf 
auch Herzog Friedrich mit einem ansehnlichen Gefolge von 



') Kopp, XV, II ff.; sowie dexBen Urkunileu zur Geechichte der eid- 
genSasischen BDnde, I (I83Ö) and II im Archiv fUr Kunde IJaterr. GeachicbtB- 
quellan, VI. Bd., 1 ff. 

>) Reimchionik, 834, cap. 822, 

5) Kopp, Urkunden, I, »1. 

') WysB, Jobannia Vitodurani Chronicon, 47. >Inauper caatrum 
fratria aai (Jakob ron Wart) cum enia pertinencÜB amemaaimia per incendioni, 
qnod oculis meis vidi, vaatatum eal.< 

^) Vitoduranus, 47; Kopp, Eeicheg^schichte, IV, I, 66. 

«) Kopp, IV, I, 66 ff. 
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1700 Speeren bei dem Bruder ein, nachdem ihm der König zum 
zweiten Male die angesuchte Belehnung zn KUrnberg verweigert 
hatte. Beide Herzoge legten aicli im August vor die Schuabel- 
burg, eine prächtige Feste Walthers von Eschenbach auf dem 
Albi, die aber nach kurzer Belagerung erobert und dem Erd- 
boden gleichgemacht wurde. Da Eschenbach entkommen war, 
soll die Besatzung getödtet worden sein, ') 

Nachdem König Heinrich mit den Habsburgern sich ver- 
glichen hatte, verkündete er am 18. September 1309 endlich 
die Reichsacht über die Mörder. >Mit recht vnd mit gesamten 
urteil haben (wir) verzelt herzog Johansen von OBterrich, herzog 
Rudolfea seliges sun von Oaterrich, Rudolfen von Wart, Rudolfen 
von der Palme, Waltheren von Eschenbach, die edeln lut, vnd 
Chunraten von Tegeruelt einen ritter; wir haben in ir er 
vnd reht genomen, ihr leben den herreu ledig geseit, ir elich wier- 
tin (zu) witiben, ihr elich chint (zu) weisen (erklärt), wir «erbieten 
si ieren vreunden und erlouben si iren veinden; wir nemen in 
gemainlich alle diu recht, die semper lut und vnuersprochen 
leut ze reht haben sulen und gunnen in ir lebene als lang, als 
si verschult habent durch die grozzen barmherzicheit, die got 
an vns geleit hat, umb den mord, den si getan habent an dem 
Römischen chunig Albrehten seligen, vnserm vomar des riohes. • 
Zugleich wurden alle Rechtsgeschäfte und Veränderungen an 
ihrem Gute von der Zeit ab, als sie den Plan zur Ermordung 
gefasst hatten, als ungiltig erklärt und jene, »swer die vor- 
geschriben verzelten leut gehonaet vnd gehovet vnd bei im 
behalten het, do er denselben mort weset<, der nämlichen Strafe 
verfallen erklärt »als die, die vmb denselben mort verzelt 
Bia«,^ Nach der Verhängnng der Reichsacht und der Einziehung 
ihrer Güter verschwinden die Königamörder. Habhaft wurde 
man nur Rudolfs von Wart. Derselbe wurde nämlich, als er 
zum Papste nach Avignon sich begeben wollte, in Be, einer 
Stadt des Grafen Diepold von Blamont, mit seinem Knechte 



I) Vitodaranas, 47; Kopp, I. c. Summier, Der Feldaltar Karls das 
KOhnsD, 142. 

») Kars, Friedrich der Schöne, 417, Urkd. TSt. III. 
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Ulrich von RnlaBBingen ergriffen und Über ÄDdriogen der Ge- 
mahlin des Grafen an die Habsburger ausgeliefert. Der Knecht 
Ulrich ward mit dem Rade hingerichtet, Rudolf von Wart, der 
sein Verbrechen anfänglich geleugnet, es später aber mit den 
trotzigen Worten, »kein Mord wSre an dem verübt worden, 
der sein eigenen Herrti König Adolf erschlagen habe,* einge- 
standen hatte, wurde an ein Pferd gebunden, zur Richtstätte 
geschleift und mit gebrochenen Gliedern auf das Rad geflochten, 
unter welchem seine edle Gattin drei Tage lang, bis er aus- 
gelitten hatte, im Gebete verweilte. Die übrigen Teilnemer 
entkamen. *) So verlief das Strafgericht gegen die Mörder. Es 
wurden also nur fünf Burgen gebrochen ; ') den Tod erlitten 
ausser Wart und Ruiassingen nur die Besatzungen von zwei 
Festen. Von der Teilname Elisabets wissen nur die Reim- 
chronik ^ und das Chronicon Sampetrinum von Erfurt zu be- 
richten, wenn es erzählt, die königliche Witwe habe einige 
Burgen brechen und die Gefangenen hinrichten lassen.*) Diesen 
beiden gesellt sich als Dritter im Bunde, welcher den Königs- 
mord durch Elisabet rächen lässt, der den Habsburgern wenig 
geneigte Mönch des baierischen Klosters Fürstenfeld hei, wenn 
er in seiner Chronica de gestis principum erzählt^ dass die 
Mörder durch die Rache der Gemahlin des Königs — >uxore 



') Mathias von Neuenbnrg, bei BShmer-Haber, Pontes rar. 0er- 
m«üc., IV, 176, 

^ Wie Stammler, 1. c. 234, berichtet, soll das Maouscript Nr. 4ö2 
in der Bibliothek zu Bern eine Fortsetzung der bekannten Chronik des 
MartiDUB PolonuB enthalten, auch die Burg Maaoliwanden unter den ^bro- 
cbenen und zerstörten Festen nennen. Da jedoch, nie Stammler bemerkt, 
diese Fortsetzung- nicht recht zuverlftssig- ist, anderseits der enrähnteu Burg 
kein Chronist g^deukt, so dürfte dieselbe wohl in diesem Kriege nicht zer- 
stört worden sein. 

') Siebe 3. 148, Anmerkung 2. 

') >Regiiift rero relicta qaasdsia raunitiones complicum eins in ter- 
minis Äustrie cepit et omnes inibi captos plecti fecitt; Chronicon Sampe- 
triuum bei Henken, Scriptorea rer. Oerman., III, Sit). (StUbels Ausgabe 
des Chronicon in Geachicbtsqaellect der Frovins Sachsen war mir nicht 
zur Hand.) 
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regis vindicante» — elend verdorben seien.') Als vierte Nach- 
richt, welche eine Beteiligung Elisabets bei dem Kriegazuge 
erwähnt, sind die Annales Lubecenaes zu nennen, welche aber, 
obwol sie das Strafgericht, das an den Königsmördem voll- 
zogen wurde, als >ehrbar' bezeichnen, doch deshalb auf Wahr- 
heit weniger Anspruch machen können, da sie den Krieg mit 
Hilfe des Königs Heinrich nicht blos gegen die Mörder, 
sondern auch gegen den Grafen von Württemberg fuhren lassen.^ 
Während die letzterwähnten Chronisten Elisabets Teilname 
nur im Allgemeinen berühren, giebt Ottokar in seiner Reim- 
chronik nähere Details an. Nach seiner Erzählung nämlich 
sollen die herzoglichen 'Brüder nach Ankunft Friedrichs von 
Österreich die Festen Fschenbachs und Balms, die Scbnabel- 
burg und Albturn (Altbüron), genommen haben. Dabei — bei 
welcher Eroberung verschweigt Ottokar — - hätten sie vierzehn 
und vier Gefangene gemacht, welche Herzog Friedrich über 
ihr flehentliches Bitten habe schonen wollen. FUsabet wäre aber 
damit nicht einverstanden gewesen und habe ihren Sohn an 
den jammervollen Anblick ihres erschlagenen Gemahles erinnert, 
worauf beide Herzoge ihrer Mutter Willen erfüllt und die Ge- 
fangenen dem Tode geweiht hätten. Einer dieser Unglücklichen 
habe, bevor er seinen Todesgang antrat, den »ungetreuen Wolf«, 
den Erzbiachof Peter von Mainz, als den Hauptnrheber des 
Mordes genannt. ^) Diese Darstellung des Reimchronisten 
stimmt aber mit den urkundlichen Kachrichten nicht Uberein. 
Die Burg Altbüron oder, wie Ottokar sie nennt, wenn anders 
hier dem freilich sehr schlechten Text von Pez zu trauen ist, 
Albtum, war schön im Mai des Jahres 1309 vom Herzoge 



') >Si qu[dem Deo rolente et uzare regia viudicante ohidbs (KSnigH- 
mOrder) poatea miaere perienii>t.< Böhmer, Fontes ter. German,, I, 29. 

') AnnsIeB LabecenseB, SS. XVI, 431 ad an. 130S. iCainR (Hearici) 
aniilio vidua Alberti regia sni praedecessorU et eui filii mortem eiiudem 
Alberti re^ honeate TindicATenint necnoii castra et oppida comitts de 
Wirten bergbe forentiii partem ioterfectoris expagnaverunt et qaaedam penitus 
dirueranti; siehe Stalin, Wirtembergieche Gecchichte, UI, 56. 

=) Reirochronik, 834, cap, 822. 
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Liupold allein erobert worden, ') während Friedricli oocli Ende 
Juni (Vortag von Peter und Paul) dieses Jahres in Salzburg 
ist ^ und erst im Juli bei seinem Bmder eintritt. Die 
Beschuldigung, daee der Ei-zbischof von Mainz der intellectuelle 
Urheber der Frevelthat war, wurde durch die neue Forschung 
als nicht stichhältig nachgewiesen.^) Wir werden kaum irre 
gehen, wenn wir behaupten, alle drei Chronisten, sowpl der 
von St. Peter zu Erfurt, wie der Mönch von Fürstenfeld und 
besonders der sensationelle Ereignisse, deneu sich, wie Huber 
treffend bemerkt, eine poetische Seite abgewinnen liess, mit 
Vorliebe erz&hlende Reimchronist sind in ihren Erzählungen 
nur einem unter dem Volke gehenden Gerücbte gefolgt und 
haben dadurch nur wieder der Stimme des Volkes Ausdruck 
gegeben, das sich, wie ich früher schon erwähnte, kein be- 
deutenderes Ereignis in damaliger Zeit denken und erklären 
konnte, ohne die königliche Witwe damit in Verbindung zu 
bringen. Diese Behauptung wird noch dadurch bekräftigt, 
dass die gleichzeitigen Geschichtsschreiber der Schweiz über 
irgend eine Änteilname EHsabets an diesem Strafgerichte das 
tiefste Schweigen beobachten. Die ältesten Züricher Jahrbücher, 
weiche, wie die Worte beweisen: »wan si daz wol verschult 
baten an den fromen Fürsten kunge Albrecht«, die Bestrafung 
der Mörder gutbeissen, ^) nennen ebensowenig Elisabet als 
die Urheberin des Strafgerichtes, wie das alte Zeitbuch von 
Köuigsfelden, das nur bemerkt, dass die Herzoge gegen die 
Frevler »ehrhcli und atrencklichen* vorgegangen wären.*) Der 

') Kopp, I. c. IV, I, 56. 

-) Condnnalio Cuionicor. S. Rudbert SAÜsbiirg, bei Perts, M. O., 
SS. IX, 819 ad an. 1809. •Eodem etlam anno dm Aasb-ie FridericuB 
aacendeDB ad regem pro regalibiu recipiendis veoit in Salzburf^am in vig^ilia 
apoBtolorom Fetri et Pauli (26. Juni) com 1400 equitatuiis. Et cum veoiaset 

=) Heidemann, Peter von Aepelt, 70 ff. 

*) Mitteilungen der antiquar. Geaellachaft von Zliricb, II, fid., enthält 
EttmUller, Die beiden ältesten deatscben Jahrbücher der Stadt ZUrieh, 
pag. 71. 

■"} Gerbert, Crypta nova, 94. 
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Minorit Johannes von Winterthur, ein Anhänger Ludwig des 
Baier und der von diesem gehaltenen Ordensgenossen Johanns, 
weiss von einer Teilname der königliehen Witwe nichts. Bei 
der überall in seiner Chronik sonst hervortretenden Keigung, 
Anekdoten und Wundergeschichten oder sensationelle Ereignisse 
üu erzählen, ist wol kaum anzunemen, daas er der Königin 
nicht Erwähnung gethan und namentlich die von dem Reim- 
chronisten nach der Eroberung der Sehnabelburg (?) angeblich 
vorgefallene Scene zwischen Mutter und Sohn nicht angeführt 
hätte, wäre andere Elisabet dabei beteiligt gewesen. Oder 
sollte Vitoduranus die Königin geschont haben vielleicht deshalb, 
weil damals, als er sein Zeitbuch sehrieb, noch deren Tochter 
Agnes bei dem Kloster Königsfelden lebte? Es ist dies umso- 
weniger wahrscheinlich, da er sich sonst nicht scheut, seiner Abnei- 
gung gegen die Habsburger Ausdruck zu geben, und über das 
Vorgehen des Herzogs Liupold in die satirische Bemerkung aus- 
bricht: -Ecce quam gloriose vindicavit mortem patris sui dux 
LUpoldus laudabilisime autem in illis decapitatis. > ') Auch die 
anderen gleicbzeitigen Chronisten, wie die oberrheinische Chronik 
und die des Mathias von Neuenburg, sowie die österreichischen 
Annalisten, der erwähnte Reimcbronist ausgenommen, wissen 
von der Rolle, welche die hehre Fürstin bei der Bestrafung 
der Königsmörder gespielt haben soll, nichts. Sollte dieselbe 
allen anderen Chronisten unbekannt geblieben sein? Es muss 
demnach auf Grund der gleichzeitigen Quellen berichte die 
königliche Witwe Elisabet von jeder activen Teilname an 
der Bestrafung gänzlich freigesprochen werden. Dass sie aber 
um den Krieg gegen die Königsmörder gewusst hat, das steht 
ausser allem Zweifel; war sie ja doch das von allen Mitgliedern 
anerkannte, hochverehrte Haupt des Hauses Hahaburg, ohne 
deren Rath die Herzoge, wie dies die Geschichte zeigt, nichts 
unteruamen. Der steirische Reimchronist mag also recht be- 
balten, wenn er erzählt, dasa Herzog Liupold durch den Beginn 
des Krieges seiner Mutter Willen erfüllt habe; nur darf dabei 

') WysB, 1. c. 48. 
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nicht übersehen werden, dass der Krieg vor Allem deshalb 
unternommen wurde, um die durch die Verschwörung uud den 
Königsmord bedrohte Macht des erlauchten Hauses zu schützen 
und zu erhalten, nnd dass die Bestrafung der Mörder erst in 
zweiter Linie kam. Dass in jedem Kriege, und besonders in 
diesem, bei dem es auch galt, das grösste Verbrechen, die 
vorsätzliche Ermordung des Reicbsoberhauptee , zu bestrafen, 
Handlungen vorgekommen sind, welche nach heutiger An- 
schauung als harte Strenge gelten, kann und soll nicht ge- 
leugnet werden, nur soll bei der Beurteilung derselben nicht 
vergessen werden, dass Linpold nicht im XIX., sondern im 
XIV. Jahrhundert gelebt und gerichtet hat, die hehre Königs- 
witwe dabei aber unbeteiligt war, wie dies das Schweigen der 
Chronisten beweist. 

Was aber die gleichzeitigen Quellen über eine Bethätigung 
der Königin Elisabet an dem Strafgerichte nicht wussten, das 
wissen und erzählen Historiker, die mehrere Jahrhunderte später 
geschrieben haben. Zur Zeit des >SchwabenkriegeB< am Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts (1499) herrschte unter den Eid- 
genossen eine sehr heftige und feindselige Stimmung gegen das 
Haus Habsburg, die nirgends mehr als in der Geschichts- 
schreibung dieser Zeit sich wiederspiegelt, Gcj^de in dieser Zeit 
tauchen auch die Entstellungen und Übertreibungen bezüglich 
des Strafgerichtes auf. Den ßeigen derselben eröffnet der 
Gericbtschreiber von Luzem, Peter Etterlin, gestorben 1509, 
mit seiner Chronik der Eidgenossen, welche 1507 durch seinen 
Freund Huseneck in Basel im Drucke erschien. Nach dessen 
Erzählung sollen zu Farwangen an einem Tage 63 Mann ent- 
hauptet, im Ganzen über 1000 Menschen in diesem Kriege 
getödtet worden sein. Ihm folgte der frühere Priester des 
Malteserordens und später reformierter Pfarrer Johann Stumpf 
in seiner 1547 zuerst erschienenen Chronik. Nennt El terlin nur 
die Burg Farwangen, welche zerstört wurde, so führt Stumpf 
schon neun Burgen namentlich an, darunter auch Wart, Eschen 
bach und die Schnabelburg, welche nebst vielen anderen 
Schlössern von Liupold und seiner Schwester Agnes gebrochen 
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werden wären. Der Herzog und die angarische Königswitwe 
liätten das deschleclit der Freien von Esclienbach gänzlich 
ausgerottet und zu Farwangen allein seien 63 Edle und Knechte 
hingerichtet worden. Weiter wurde die Erzählung von der 
>Blutraehe" durch den bekannten und viel benutzten Chronisten 
AgidiiiB Tsehudi von Glarua in seinem Chronicon Helveticum 
ausgeführt. Obwol ein treuer Anhänger der katholischen Lehre, 
war Tsehudi doch der heftigste Gegner des Hauses Habsburg. 
Nach seiner Erzählung ist ea nicht die Mutter Eliaabet, 
sondern die Schwester des Herzogs Liupold, die Königin Agnes, 
welche diesen zur Rache anreizte und stets dieses Gefühl in 
ihm wach erhielt. Von der Königin Agnes, »Wittfrow von 
Ungarn«, entwirft er überhaupt ein Bild, von dem man wol 
mit Schrecken sieb abwenden würde, entspräche dasselbe auch 
nur im Geringsten den beglaubigten Thatsachen. »Tyrannisch 
blutgirig wib-, die obwol ein »alt wib< doch ir alt listig tück 
nit lassen mocht«, eine »wunderbar, alte trugnerin, listiger dann 
ein fuchs und fQrt doch ein schein eines geistlich lebens* u. a. 
sind die Titulaturen, welche der edlen Tochter Albrechts in 
so ungerechtfertigter Weise dieser hochgefeierte Historiker 
beilegt. Die letzte Ausbildung gab der Sage endlich Heinrieb 
BuUinger, gestorben 1575, ein hochgefeierter Prediger und 
Reformator. Was Etterlin, Stumpf und Tsehudi noch nicht 
gebracht hatten, das schrieb er in seiner Chronik: »Von den 
edeln Grafen von Habspurg Hertaogen ze Österreich und 
Schwaben» '). Obwol er die Blutfarbe auf dem Bilde, das er 
namentlich von der Königin Agnes entwirft, nicht spart und 
er der frste ist, der die Erzählung von Baden im »Meyenthau 
und Blut* der Hingerichteten berichtet, so ist doch, wie bei den 
früher Erwähnten so auch bei ihm, von einer Teilname Elisabets 
nirgends die Rede. In der nachfolgenden Zeit wurde die Sage 
der »Blutrachec noch weiter ausgebildet, bis endlich der bekannte 
Johannes von Müller in seiner Geschichte der schweizerischen 
Eidgenossenschaft alle einzelnen Züge zu einem Oesammtbilde 



'} Gedruckt bei Senkenberg, Setecta Juris, IV. Tom. 60—91. 
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vereint^ dabei aber auch die eigeoea Farben hineinzumischen 
nicht unterliess. Nicht weniger denn 63 Schlöeser und Burgen 
wären gebrochen und verbrannt worden, und Agnes und Liupold 
sowie Eiisabet hätten mehr als 1000 unschuldige Männer, 
Weiber und Kinder hinrichten lassen. Müllers ebenso unwahre 
als phantastische Darstellung gieng dann in die meisten Ge- 
schichtswerke über und treibt nicht selten noch heute ihren 
unheimlichen Spuk in denselben. 

Seit Stumpf gehört es auch zur stehenden Erzählung, 
dass das Clariseenkloster Königsfelden, mit dem auch ein 
Mannskloster der Minoriten verbunden war, aus den ein- 
gezogenen Gütern der Königsmörder zumeist durch die 
Königin Agnes gegründet worden sei. Stumpf berichtet, dass 
Frau Agnes das >Bruderhäusle' zu Kßnigsfelden, welches 
Elisabet, . Albrechts Stiefmutter und König Rudolfs Witwe- (!) 
— so gut unterrichtet zeigt sieh Stumpf — auf der Stelle, wo 
Albrecht den Streichen der Mörder erlegen war, habe erbauen 
lassen, sowie das Kloster und Schwesterhaus zu Töss zu mäch- 
tigen Frauenatiftern erhoben und dieselben mit den eingezogenen 
Gatem der hingemordeten Schuldigen und Unschuldigen, um 
ihr Gewissen zu beruhigen, reich dotiert habe. ') Und doch 
ist diese Erzählung nicht richtiger, als die von der sogenannten 
>Blutracbe<. Der frommen Sitte der Zeit gemäss, beschloss die 
Königin Fliaabet, an der Stätte, wo die ruchlose Mordthat 
geschehen war, mit ihrer Tochter Agnes von Ungarn ein 
Kloster zu gründen und dasselbe dem Orden der Minderbrüder 
zu übergeben. Da aber der sofortigen Ausführung des Wunsches 
grosse Hindernisse entgegenstanden, so liess E^sabet an der 
Stätte, wo ihr geliebter Gemahl den letzten Äthemzug gethan 
hatte, vorerst eine Kapelle erbauen, an der zwei Minoriten den 
Gottesdienst versahen, von denen einer, Bruder Berthold Stro- 
bel, zu einer Menge grundloser Märchen die Veranlassung 
ward.^) Elisabet wandte sich, um ihren Entschlus durch- 
zul^hren, vorerst an Papst Clemens V. nach Avignon, welcher 

') Stumpf, 1. c; Summler, 146. 

■^) Stammler, 162. 
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aiich mittelst Breve vom 18. Juni 1310 die Erlaubnis zum 
Baue erteilte und die entgegenstehende Constitution Papst 
Bonifaz VIII., der gemäss der Orden der Minderbrüder keine 
neue Niederlassung gründen durfte, aufhob. Nachdem der 
Diöcesanbischof von Constanz gleichfalls die Zustimmung ge- 
geben, wurde mit der Durchführung begonnen. In Gegenwart 
einer zahlreichen Volksmenge, umgeben von ihren Kindern 
Lnipold, Heinrich, Agnes, Katharina und Guta, legte die römi- 
sche Königswitwe im Herbste des Jahres 1310 den Grundstein 
zu der neuen kirchlichen Stiftung zu Königsfelden, die nach 
ihrem Vorhaben ein Doppelkloster werden sollte. Zuerst 
wurde mit dem Bau des Mannsklosters begonnen, dem dann 
der des grösseren Frauenklosters der Clarissen folgte. Die neue 
Stiftung wurde von der Königin und ihren Kindern, nament- 
lich Agnes von Ungarn, in reichster Weise dotiert^ wozu, wie 
der zu Wien ausgestellte Stiftbrief vom 19. September des 
Jahres 1311 nachweist, die Stifterin teils Eigengnt, das sie in 
ihrem Lande Schwaben im Aargau besass, teils durch Kauf 
erworbene Güter hingab. >Durchaus unbegründet ist die Be- 
hauptung«, schreibt der jüngste Geschichtsschreiber von 
Königsfelden, Archivar Karl Brunner, »Königsfelden sei aus 
dem Gute der in der >Blutrache« Ermordeten gestiftet worden, 
eine Behauptung, die man in allen früheren sehweizergeachicht- 
lichen Schriften zu lesen bekommt. Nicht eine einzige von 
den 1000 Pergament-Urkunden unseres Königsfelder Archivs 
berechtigt uns zu der Anname, dass auch nur ein Fuss breit 
Landes an das Gotteshaus gekommen wäre, welcher Eigentum 
eines der Königsmörder gewesen wäre.*') 

In früherer Zeit schon und erst jüngst wieder tauchte 
der Irrtum auf, die Königswitwe Elisabet habe nebst ihrer 
Tochter Agnes in Königsfelden den Schleier genommen. Der 
Irrtum beruht auf dem Breve des Papstes Clemens V., worin 
es heisst: der Papst habe von der Witwe des römischen Königs 
Albrecht, Elisabet, erfahren, dass sie gesonnen sei, das Irdi- 

'} Theodor von Liebenau, Efini^sfelden ; Brunner, Schickaale 
EöniggfeldenB. 
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sehe mit dem Himmlischen, das Zeitliche mit dem Ewigen zu 
vertauschen und deshalb auf eigene Kosten ein Kloster in 
•CbunigBvelde<, wo der König unter den Händen seiner 
Mörder sein Leben aushauchte, zu gründen. Es dürfte dies 
wol der Herzenswunsch Elisabets gewesen sein, in der Stille 
der Klostermauern dem Oehete und dem Schmerze um den 
heissgeliebten Oemahl sich zu weihen, zur Änsflihrung kam 
derselbe jedoch nie; ihr hohes Pflichtgefühl, ihre Mutterliebe, 
haben Elisabet daran gehindert. Die "Witwe König Albrecht I. 
hat also weder an dem Kriege zur Niederwerfung der Ver- 
schwörung und zur Bestrafung der Königsmörder teilgenommen, 
noch hat sie mit den eingezogenen Gütern dieser Frevler das 
von ihr gestiftete Doppelkloster Königsfelden dotiert, wol aber 
hat sie mit ihren Söhnen alles gethan, um ihren so innigst- 
geliebten Gatten auch nach seinem unglücklichen Ende noch 
zu ehren und die von ihm gegründete Macht seines Hauses 
aufrecht zu erhalten. 

Vor allem galt es, nachdem die Pläne Parrieidas und 
seiner Mitverschworenen zunichte gemacht waren, mit dem neu 
gewählten deutschen Könige in friedliche und freundschaftliche 
Beziehungen zu treten. Derselbe hatte die wiederholt ver- 
sprochene Betehnung stets hinauszuschieben gewusst und 
nicht nur durch seine Gunst gegen die Waldstätte die Habs- 
burger in ihren Rechten schwer verletzt, sondern sie auch 
durch seine Zögerung mit der Verhängung der Reichsacht über 
die Mörder Älbrechts und, indem er auf deren Güter Anspruch 
erhob, heftig provoeiert. Die Habsburger beschlossen endlich, 
mit dem Könige sich auseinanderzusetzen; sie erhoben die Leiche 
ihres Vaters, die noch in der Klosterkirche zu Wettingen bei- 
gesetzt war, und brachten dieselbe mit glänzendem Gefolge 
von 700 Edlen und Rittern nach Speier, um sie dort in der 
Königsgruft im Dome beisetzen zu lassen. Den feierhchen Zug 
mit Albrechts Leiche begleitete auch Elisabet mit ihren 
Söhnen Friedrich, Liupold und Heinrich. Der deutsche König 
hatte zur Belohnung der Habsburger für den August des 
Jahres 1309 einen Hoftag nach Speier ausgeschrieben und 
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geleitete selbst, nachdem am Vortage die Überreste Adolfs von 
Nassau in den Dom gebracht worden waren, Adolfs und 
Albrechts Leichen zu ihrer letzten Bubestätte. Nach der Bei- 
setzung, die Heinrich der Witwe und den Kindern seines Vor- ' 
fahren nicht verweigern konnte, begannen die Verhandlungen 
zwischen dem Könige und den Herzogen, die, je länger sie 
sieb hinzogen, desto schwieriger und feindlicher sieb gestalteten. 
Der Hauptgrund des Zwistes beider Parteien war der Besitz 
von Mähren, um dessen Belehnung neben den österreichisch- 
steierischen Landen Herzog Friedrieb angesucht hatte. Da- 
durch aber wurden die Pläne des Königs, welcher Böhmen und 
Mähren seinem Hause zuwenden wollte, geradezu durchkreuzt. 
König Heinrich konnte auf Mähren, wollte er' anders seinem 
Hause Böhmen verscbafTeo, schon deshalb nicht verzichten, 
weil er dadurch das NationalgefUhl des böhmischen Volkes 
von vornherein gegen die Luxemburger aufgeregt hätte, was 
er unter allen Umständen vermeiden musste. Die Verhand- 
lungen zwischen Heinrich und den Habsburgern dauerten 
schon die vierte Woche und noch hatten sie kein anderes 
Ergebnis gebracht, als dass die Erbitterung zwischen beiden 
Teilen stet« gereizter und feindseliger wurde. Der Bruch 
schien endlich unvermeidlich. Die durch die königlichen Bäthe, 
namentlich den Mainzer, gegen die Habsburger hei dem Könige 
stets gesteigerte Abneigung, die Kosten des langen Aufent- 
haltes und die von Niederbaiem unterstützte Bewegung einiger 
Dienstherren und Wiener Bürger in Österreich brachten den 
Herzog endlich dahin, dass er nach einer wieder vergeblichen Ver- 
handlung plötzlich die Unterhandlungen abbrach. Schon war 
Herzog Friedrich im Begriffe, Speier zu verlassen, als es den 
vereinten Bemühungen einiger dem Könige wie dem Habsburger 
befreundeten Fürsten, namentlich aber dem altbewährten Freunde 
König Albrechts, dem Bischöfe Johann von Strassburg, und 
dem Pfalzgrafen Rudolf gelang, einen Vergleich zustande zu 
bringen. Am 17. September des Jahres 1309 erteilte endlich 
König Heinrich den Herzogen Friedrich, I..iupold und Hein- 
rich sowie ihren abwesenden Brüdern Albrecht und Otto, 
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nachdem sie die Huldigung geleistet, die Belehnuitg mit Oster- 
reicb, Steiermark, Kraiti, der Windiaehen Mark und Portenau, 
soTrie mit ihren Grnfschaften und Besitzungen in Schwaben 
' und Elsaes, nam sie in seinen und des Reiches Schutz, ver- 
zichtete auf die Erbgüter des Herzogs Johann Parricida und 
auf die Güter der Königamörder, inaoferne diese letzteren von 
den Habsburgern zu Lehen giengen. Die Herzoge Friedrich 
und Liupold getobten dagegen, dem Könige 20.000 Mark 
Silber vorzustrecken und gegen Zahlung von 30.000 Mark 
ihm mit ihrer ganzen Macht zur Eroberung Böhmens Beistand 
zu leisten, für welche Summe — 50.000 Mark — ihnen Hein- 
rich das Land Mähren verpfändete. Auch versprach Friedrich 
dem Könige Beihilfe zu deBsen Zug gegen l^Ieissen, und Liu- 
pold gelobte, mit 200 Helmen denselben nach Italien zu be- 
gleiten.') Welchen Anteil Elisabet an diesen ihr Haus bo 
tief berührenden Verhandlungen genommen hat, entgeht mir; 
dass sie denselben aber nicht ferne geblieben sein wird, dafür 
spricht das Eingreifen des Strasaburger Bischofs Johann, 
welcher, wie Elisabeta Briefe an ihn beweisen, ihr als treuer 
Freund ihres Qemahls und ihrer Familie sehr nahe stand, sowie, 
dass die Königin aller Wahrscheinlichkeit nach wahrend der 
ganzen langwierigen Verhandlungen in Speier an der Seite ihrer 
Söhne weilte. Ich achliease dies daraus, dass sich aas dieser 
Zeit, von August bis nach der Mitte September des Jahres 
1309, kein Document von ihr ändet. 

Nach der glücklichen Beilegung des Zwistes zwischen 
dem Reich aober hau pte und ihren Söhnen kehrte Elisabet in 
die Stammlande zurück, um ihrem Herzenswunsche, der Grün- 
dung von Königsfelden, zu genügen. Dass die erhabene Frau 
darüber aber stets mit mütterlicher Sorgfalt auch ihren Kin- 
dern zur Seite stand, bezeugen ihre erhaltenen Briefe. Wie 
oben erwähnt, hatten die Herzoge dem Könige 20.000 Mark 
Silber vorzustrecken gelobt Die Beisetzung der Leiche 
Albrechts und der lange Aufenthalt in Speier mit einem so 



') Huber, H, Heidemann, Kopp, IV, I a. 



dbyGOOgIc 



mächtigen Gefolge hatten die Finanzen Friedrichs bedeutend 
geschwächt, so dasa er doch, obwol er einen Teil seiner Ritter 
schon in die Heimat entlassen hatte, sich genötigt sah, in Strass- 
bnrg und Ulm Geld aufzunemen. Dazu kamen jetzt noch die 
Zahlung des dem König versprochenen Vorschueses, sowie die 
Ausrüstung Herzog Liupolds und seiner 200 Helme, mit denen 
er Heinrich nach Italien zu begleiten versprochen hatte. Des- 
halb musste Geld beschaffen werden, und die besorgte Mutter 
war eS, die den Söhnen hierin mit Rath und That beistand, 
um die Ehre des Hauses aufrecht zu erhalten. Sie wandte 
sich an den Bischof von Strassburg und bat ihn, er möge 
Friedrich mit seinen bewährten Bathschlägen und Anweisungen 
zu Hilfe kommen, wie er seinen in Strassburg und Ulm ein- 
gegangenen Verpflichtungen nachkommen könne. Nicht nur 
wachse daselbst durch die gestellten Bürgen der Schaden so, 
dass er fast nicht mehr zu ertragen sei, sondern der Herzog 
Liupold sei auch zur Schmach des Hauses gehalten, persönlich 
in Ulm Einlager zu nemen. Auch möge der Bischof den 
Herzog Friedrich veranlassen, dass er Liupold Geld vorschiesse, 
damit dieser seine Rüstungen zum bevorstehenden Zuge mit 
dem Könige nach Italien in einer der Würde des Hauses ge- 
ziemenden Weise vollenden könnte.') Diesem treuen Freunde 
teilt sie aucb mit mütterlichem Stolze mit, dass ihr geliebter 
Sohn Liupold sich die Gunst des römischen Königs Heinrich 
in solchem Grade erworben habe, dass derselbe alles aufbiete, 
damit der Herzog auch fernerhin seinem Dienste erhalten 
bleibe.^) Elisabet war aber auch berechtigt, mit mütter- 
lichem Stolze auf ihren Sohn Liupold zu blicken. War es 
doch dieser junge ritterliche Fürst, der, obwol er ausserhalb 
der Tore Mailands mit den Seinen Lager geschlagen hatte, 
auf die erste Nachricht, dass sich in der Stadt gegen König 
Heinrich ein heftiger Aufruhr erhoben hätte, sofort zum Schutze 
des Reichsoberhauptes aufbrach und, nachdem er nicht ohne 
eigene grosse Gefahr durch die Tore und verbarricadierten 

') Chmel, HandBchriflen, U, 36. 
s) Chmel, 1. c. n, 37. 
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Strassen bis zum kÖDiglichen Paläste vorgedruDgen war, den 
König am 12. Feliruar des Jahres 1311 von der ihm drohen- 
den Gefangenschaft rettete und bei der nachfolgenden Nieder- 
werfimg der feigen Erhebung durch seinen hohen Mut in her- 
vorragender Weise sieh auszeichnete, König Heinrich hielt den 
Herzog deshalb sehr hoch in Ehren, und die KOnlgin, Heinrichs 
Gemahlin, -die ihn wegen der bewiesenen Mannhaftigkeit hoch- 
schätzte, ehrte den tapferen Helden aus dem Hause Habsburg 
so, daas sie ihm einen mit Goldgulden gefüllten goldenen 
Becher überreichte und die Hand ihrer Sehwestertocht^r 
Katharina von Savoyen verschaffte«,') 

Elisabet war nach Luipolds Abzug nach Italien im 
November 1310 mit ihrem jüngeren Sohne Heinrich in den 
Stammlanden der Habsburger zurückgeblieben, um daselbst 
die Verwaltung zu fähren und namentlich die durch die früher 
erwähnten Ereignisse notwendig gemachten Schulden der 
Herzoge zu ordnen. In weniger als zwei Jahren hatte sie 
durch kluge Verwaltung einen grossen Teil der eingegangenen 
Verpflichtungen, besonders die Dienstgelder an die Grafen und 
Edlen: Heinrich von Fürstenberg, Wolfrat von Veringen, Hein- 
rich von Schelklingen, Rudolf von Werdenberg, an die Mont- 
forter u. a., nahezu 3000 Mark Silber, abgetragen.-) Im 
Jahre 1311 begab sich die Königswitwe nach Österreich, um 
daselbst wieder ihre hehre, so oft und so erfolgreich schon 
bewährte Mission, Versöhnung und Frieden zu stiften, zu 
bethätigen. 

Zwischen den durch Bande des Blutes und der Ver- 
wandtschaft Elisabet so nahestehenden Herzogen Friedrich 
dem Schönen von Österreich und Otto von Niederbaiem war 
der alte Streit wieder in hellen Flammen aufgelodert. Otto 
hatte in Verbindung mit Herzog Stephan von Niederbaiem 
(1310) die Neuburg am Inn erobert, und auch, um Friedrich 
in Österreich selbst länger zu beschäftigen, unter den Edlen 

') Mathias von Neuenburg, boi Böbraer-Huber, I. c. 182; Jobann 
von Vittriny (Friedensburg 168), IV. Bd., cap. 6, 17ü. 
=) Kopp, ReichsgescMchtB, IV, I, 117 ff. 
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Kiederösterreichs, an deren Spitze die Pottendorfer und Zel- 
kinger standen, eine Erhebung gegen den Herzog veranlasst, 
an der sieh auch einige Wiener beteiligt hatten.') Nach 
Niederwerfiing derselben war Friedrieb in Baiern eingebrochen, 
muBSte aber infolge schwerer Erkrankung die Belagerung 
von Schärding aufgeben; sein Heer ergriff dann, nicht ohne 
Verdacht des Verrathes, in schmählicher Weise die Flucht, 
der Krieg aber dauerte fort nnd hatte furchtbare Verwüstungen 
zur Folge. Auch mit Friedrichs von Johann von Luxemburg 
aus Böhmen vertriebenem Oheime, König Heinrich, Herzog von 
Kärnten, Elisabets jüngstem Bruder, war noch, weil dieser 
den Vertrag von Znaim nicht eingehalten hatte und die Öster- 
reicher noch immer Teile von Kärnten besetzt hielten, kein 
dauernder Fiiede zustande gekommen. Zwar hatte Elisabet 
schon im Jahre 1309 zwischen Friedrich und ihrem Bruder 
Otto, der mit seinen Brüdern Ludwig und Heinrich nach ihres 
Vaters Meinhards Tode (1295) Kärnten verwaltete und gleich- 
falls mit Friedrieh im Kriege sich befand, eine Versöhnung 
herbeizüftihren gesucht. Sie hatte zu diesem Zwecke durch 
ihr unablässiges Bemühen zu Villach eine Zusammenkunft 
beider streitenden Teile veranstaltet, an der nebst Friedrich 
von Österreich und Otto von Kärnten noch der Erzbischoi 
Konrad von Salzburg, der Patriarch Ottobonus von Aquileja, 
die Bischöfe Heinrich von Gurk und Johann von Brixen, so- 
wie die Grafen Friedrich von Heunburg, Meinhard und Otto 
von Ortenburg, Älhert von Görz u, a. teilnamen. Trotz der 
Bemühungen Elisabets konnten in den durch dreizehn Tage 
dauernden Berathungen keine Einigung erzielt werden,') Um 
den verderblichen Krieg mit Niederbaiem zu beenden und 

') Das Nähere über diesen Aufstand in meiner Abhandlung: Dietrich, 
der Marschall von Pilicbdorf. 

^ Johann von Yictring, IV, cap. 2. lt!0, berichtet Über die Zu- 
sammenhunfl zu Villach nicht genan, indem er die Verhandlnngen mit den 
zwei Jahre später zu Salzburg gepflogenen verwechselt. Das Richtige hat 
Ottokare Beimchronik, 859, cap. 819, womit Tang): Die Grafen von Orten- 
burg, im Archiv fiir üsterraichiache Geschichte, XXXVI, 100, in ver- 
gleichen ist. 
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zwischen Friedrich und ihrem Bruder, dem vertriebenen 
Böhmenkönig Heinrich, endlich den Frieden herzustellen, hatte 
die KönigBwitwe, wie die Ännalen von Oeterhofen berichten, 
einen Friedenacongrees zu Passau in Anregung gebracht.') 
Dieser trat am 25. März des Jahres 1311 zusammen und war 
sebr glänzend und zahlreich besucht. Es erschienen dazu die 
Königswitwe Flisabet mit ihrem Sohne Friedrich dem Schönen, 
nebst zahlreichem Gefolge aus ü:iterreich, die Herzoge Rudolf 
und Ludwig aus Oberbaiem, Otto von Niederbaiern, Heinrich 
von Kärnten, die Kirchenfürsten von Salzburg, Fassau, Brisen 
und Önrk, die Grafen von Ortenburg, Heuuburg und Hals 
sowie viele andere Edle. Nach viei-wöcbentlichen Verhand- 
lungen wurde endlich zwischen Österreich und Baiem Friede 
geschlossen.') Zwischen Friedrich und Heinrich von Kärnten 
wurde der volle Ausgleich zwar nicht fertig gebracht, doch 
einigten sich beide Parteien am 17. April so weit, dass der 
Schaden, der im Kriege jedem der Paciscenten zugefügt worden 
wäre, nicht weiter in Betracht kommen, der im Frieden ge- 
schehene jedoch ersetzt werden sollte. Auch gelobten Oheim 
und NeflFe, sich wegen Zahlung der im Frieden von Znaira fest- 
gesetzten Summe von 45.000 Mark dem Ausspruche eines 
Schiedsgerichtes zu unterwerfen, das aus der verwitweten 
römischen Königin Elisabet, dem Erzbiscbofe Konrad von 
Salzbui^ und dem Herzoge Rudolf von Oberbaiem bestehen 
und seinen Spmch binnen zehn Wochen zu Kufstein fällen 
sollte. Als aber nach Ablauf des Termines der Spruch nicht 
erfolgt war, kamen die Königswitwe sowie Friedrieh und Hein- 
rich zu Beginn des Juh 1311 zu Salzburg zusammen. Herzog 

') Annales Oaterhoviensea, be[ Pertz, Mod. Germ-, 88. XVII, 657, 
ad an. 1311: iDoinnua Otto rei Ungarie et dm Bavarie, mortuo domno 
8tephana dace niediantibas aruhiephcopo (Saliaburgensi) cum episcopU et 
quibusdam nobilibuB utriuaqae principatua consentit in diem colloquii super 
forma composicionia in controversi* ipaius et ducia Austrie specialiter tarnen 
ad inatADciam relicle Alberti regia amile aae, et locua ipsius coUoquÜ depu- 
tatnr civitaa Pataviensia.. .• 

') Anaalea Oaterliovienaes I. c; Lichnowaky 1. c, III, Begesten 
Nr. 127; Eiaaler, Gesc;hidrte von Bayern, II, 290. 
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Heinrieh von Karaten übertrug am 10. Juli die Entecbeidung 
seiner Schwester, welcher er »alain gantz macht vnd uollen 
gewalt schidlicb darvber ze sprechen und diselben sach endlich 
zu uerrichten hie ze Saltzburch ze disein mal an allen auf- 
schube an aJeiu vmbe die lösung des landes ze Chrain vnd der 
Windischen march< ertheilte. Elisabeth, beseelt von dem innig- 
sten Wunsche, Bruder und Sohn in Freundschaft und Liebe, 
>der si baid von natürlichen sachen an einander gepunden 
sintt, zu einen, übernahm mit grossen Freuden das Schieds- 
richteramt und filllte nach fünf Tagen einen Spruch, der von 
ihrer politischen Klugheit und milden Gerechtigkeit ein herr- 
liches Zeugnis wur. Wie sehr diese Entscheidung Bruder und 
Sohn befriedigte, bezeugt der Umstand, dass beide noch am 
selben Tage, 14. Juli, _ denselben annamen und mit ihren 
Siegeln bekräftigten. Auch wegen der verpfitndeten Lande 
Krain und der Windischen Mark wurde durch die weise Güte 
und Nachgiebigkeit der hehren Frau eine Einigung erzielt, in- 
dem sie selbst sich bereit erklärte, ihrem Bruder Heinrich, 
wenn er die verpfändeten Lande einlöse, aus ihrem Schatze 
2000 Mark Silber zu zahlen, wogegen sich Heinrich anheischig 
machte, die Lösung vorzunemen zu jener Frist, welche Eli- 
sabet über Einvememen ihrer Söhne bestimmen würde.') 

Nach Beendigung des Friedens werkes nam die hohe 
Frau ihren ständigen Aufenthalt in Österreich, Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach wohnte sie auch dem Abschlüsse des Bünd- 
nisses bei, das zwischen den österreichischen und den un- 
mündigen Herzogen von Niederbaiern durch ihren Vormund 
Ludwig von Oberbaiern zu Linz am 13. November 1312 ab- 
geschlossen wurde. Ward ja in diesem Bündnisse auch die Ver- 
lobung ihrer jüngsten Tochter Gutta mit dem älteren Prinzen 

') Die Urkundan bei Kurz, Friedrich der Schöne, im Anhangie, sowie 
Codex diplom. Moraviae, VI, 39. 40; Lichoewsky I.e., Ill, RegBaten Nr. 129, 
130,131. £9 ist mir unerfindlich, wie Äelschker, Geschichte vod KSrnteo, 
I, 463, von einer »unbillig^eti Behandlung' Heinrichsi durch seine Schirester 
Elisabet und einer offenbaren Begünstigung ihrea Sohnes in dieaen Ver- 
haadioiigen sprechen kann. 
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Heinrich von Niederbaiern festgesetzt.') Dorthin kam auch 
ihre gleichnamige Tochter, Elisabet, welche seit dem Jahre 
1304 mit dem Herzoge Friedrich von Lothringen vermählt war. 
Bei Gelegenheit dieser Zusammenkunft der Familie quittierte die 
Herzogin Elisabet von Lothringen über die von ihrem Bruder 
Herzog Friedrich von Österreich ihr ausbezahlte Mitgift von 
37Ö4 Mark Silber.^) la Linz war auch Herzog Liupold an- 
wesend. Derselbe hatte den deutschen König von Mailand 
nach Brescia begleitet, war aber im Lager vor der Stadt, wo 
unter dem Heere Heinrichs eine heftige Seuche auegebrochen 
war, schwer erkrajikt und kehrte, vom Reichsoberhaupte, dem 
er sehr theuer geworden war, nur ungeme entlassen, im August 
des Jahres 1311 über Bozen nach Österreich zurück, ^) 

Eine grosse Freude empfand die Königswitwe, ab der 
inzwischen zum K^aer gekrönte deutsche Küni'g von ihr die 
Hand ihrer Tochter Katharina durch den Bischof von Gurk 
nach dem Tode seiner Qemahhn begehrte. Die Kaiserbraut, 
reichlichst ausgestattet, verliess bald hierauf Wien, begleitet 
von dem Sohne des Kaisers, König Johann von Böhmen. Doch 
in Diessenhofen am Ehein ereilte sie die Trauerbotschaft von 
dem Hinscheiden Heinrichs, der in Pisa dem italienischen Fieber 
erlegen war, 24. August 1313.*) 

Die nächstfolgenden, für das Haus Habsburg düsteren 
Jahre sollte die hohe Frau nicht mehr erleben. Die letzte, die 
Interessen ihres erlauchten Geschlechtes lief berührende Hand- 
lung der Königswitwe soll der grosse Familienrath der Mit- 
glieder und Freunde ihres erlauchten Hauses gewesen sein, in 
welchem der fiir die Habsburger so verhängnisvolle ßeschluss 
gefasst wurde, dass Herzog Friedrich sich um die deutsche 
Krone bewerben sollte. Der Abt Johann von Victring berichtet 

<) Oefel«, Reram Boicarnm Scriptores, II, 137. 
*) Lichnowsky 1. t., ni, Regesten Nr. 183. 

3) BUhmer, Regesten UeinrichB VII, pag:. 293, zum 7. AugiiBt 1311; 
Kopp, Beichageschicht«, IV, I, 213. 

') Johann von Victring, IV, cap. 7 (Friedensburg 177); Böhmer, 
Eegesteu Heinrichs VII., pag'. 299, Nr. 474. 
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in atisfilhrlicher Weise über diese glänzende Versammlung, 
welcher alle Mitglieder des Hauses Habsburg, der König Karl 
von Ungarn, Herzog Heinrieb von Kärnten, Erzbiachof Weig- 
hart von Salzburg und viele Grafen und Edle der österreiehi- 
Bchen Lande beigewohnt hätten,') Die Wahrheit dieser Er- 
zählung lässt sich nicht näher begründen, obwol sie etwas hin- 
fällig wird durch die Angabe, dieselbe hätte im Jahre 1314 
stattgefunden. Dafür spricht nur die Anwesenheit aller Söhne 
und der nichtvermählten Töchter, welche Elisabet, als sie das 
Ende ihres thatenreichen Lebens herannahen fühlte, um sieb 
versammelt hatte. Sterbend empfahl sie ihrer Tochter, der un- 
garischen Königswitwe Agnes, das Kloster Königsfelden und 
nam ihren Söhnen das Versprechen ab, ihre irdische Hülle 
nach diesem Kloster zu bringen. Nachdem sie noch, wie 
der gelehrte Burkhart von Frick erzählt, mit der sie stets aus- 
zeichnenden Umsicht, die sie selbst im Angesichte des nahen- 
den Todes nicht verlor, ihr Testament geordnet und ihre Klein- 
odien nach Ausscheidung eines Teiles für Königsfelden an ihre 
Kinder verteilt hatte,*) gab sie ihren Geist auf am St, Simon- 
und Judatag (28. October) des Jahres 1313, Die Überfdhrung 
der königliehen Leiche konnten die Herzoge aber erst wegen 
des zwischen Friedrich von Österreich und Ludwig von Baiem 
ausgebrochenen Krieges nach drei Jahren bewerkstelligen. 
Durch Steiermark, Kärnten und Tirol wurde die Leiche im 
Jahre 1316 nach Königsfelden Uberbracht und dort feierlich 
beigesetzt,') 

Mit Elisabet schied eine geistig hochbegabte Frau, die 
Milde und Anmut mit klarem Wollen und thatkräf tigern 

') Johann von Victring,- IV, cap. 10 (FrLedeosburg- 187). 
-) Theodor von Liebeaau, Geschichte des Klosters KCmgsfelden,_ 25, 
') ElUabets Hinscheiden am St. Simon- und Juda-Tag, 1313, 
berichten die Conlinuatio Zwetlensi«, III, ad an. 1313, die Contio. canon. 
g. Kndberti Salisbur^. u. a. Die Todtenbücher -von Wettirgen, Königsfelden 
und Feldbach, sowie einig-e Nekrologien ÜBterreichischei Klöster haben eie 
au demselben Tage, das Nekrologium Seonense zum 27,, das von Weissensu 
£um 39. October eingezeichnet; c. f. Baumana, Necrologia Germaniae. 
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